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PROVING THERE S STILL PLENTY OF PISS, VINEGAR AND VENOM 
COURSING THROUGH THE VEINS OF PSYCHOBILLY, MONTREALS 
PREMIERE GENRE PURVEYORS RAGE AGAIN... . ALL IN ALL 
DRUNK NOT DEAD IS A BALLS TO THE WALL HEART-STOPPER OF 
AN ALBUM FROM ONE OF THE HARDEST WORKING BANDS. .. IF 
YOU SEE THE BRAINS IN YOUR TOWN, BE SURE TO APPROACH 
WITH EXTREME CAUT10N, BUY YOURSELF A BEER AND BE 
PREPARED TO GET SWEPT INTO THEIR APOCALYPTIC WORLD OF 
NEVER-ENDING PARTIE AND INSANITY! 
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SLEEP SEEMS TO BE HIGHLY OVERRATED FOR P. PAUL FENECH. "PURE EVIL LIVE" 
CELEBRATES THE 30TH ANNIVERSARY OF THE PSYCHOBILLY FOUNDERS THE 
METEORS. IT INCLUDES LOTS OF BEHIND THE SCENES STUFF AND RARE OUTTAKES 
FROM 30 YEARS OF LOATHING AND DESTRUCTION. FURTHERMORE IT INCLUDES A LIVE 
SHOW FROM THIS YEARS ROCK'N'INK FESTIVAL. THIS MANIFEST OF PSYCHOBILLY WILL 
SHOW THAT THE METEORS ARE STILL THE NO. 1 IN PSYCHOBILLY. 
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LEGENDARY STREET PUNKS KRUM BUMS HAVEINKED A WORLD- 
W1DE DEAL WITH THE DIRTY HOME OF RIOT ROCK'N'ROLL, 
"PEOPLE UKE YOU RECORDS"."CUT THE NOOSE" FINDS THE 
BAND REFINING THEIR SOUND, DEFYING EXPECTATIONS 
AND REDEFINING WHAT PUNK ROCK IS ALL ABOUT. 
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Ja, diese verfickten Idioten 


sind dann doch wieder zurück gekommen! Zwischenzeit¬ 
lich habe ich auch nicht immer daran geglaubt, dass wir 
das, was wir vorhatten, wirklich schaffen werden. Aber ir¬ 
gendwie haben wir uns dann doch zusammen gerauft und 
dachten es wäre noch lange nicht an der Zeit, Euch Euren 
Frieden vor uns zu gönnen. Natürlich kann man es auch 
von einem ganz anderen Standpunkt aus sehen, nämlich 
dem, dass wir es schlicht und ergreifend nicht geregelt 
bekommen, regelmäßig Kicken zu gehen oder beim Brief¬ 
markensammeln uns zu doof anstellen und alles mit Bier 
vollschütten. Deshalb bleibt uns eben nichts anderes üb¬ 
rig, als dem Punk zu frönen, Musik zu hören und unsere 
Meinungen über alles Mögliche loszuwerden. 

Doch bevor die Unternehmung Rückkehr in unseren Fokus 
rückte, wurde recht schnell klar, dass sich langsam mal 
was verändern musste. Ich für meinen Teil mache nun 
schon seit zwölf oder dreizehn Jahren Fanzines (vor dem 
Punkrock! war es die Pogopresse) und hatte einfach mal 
Lust, noch einen Schritt weiter zu gehen. Das sollte dann 
gleich einer sein, der nicht nur als Randnotiz zur Kenntnis 
genommen wird, sondern auch für andere auf den ersten 
Blick zu sehen ist. Na, und ich denke für die Leute, die 
das Lieft kennen, haben wir das überdeutlich umgesetzt. 
Das Format wurde verdoppelt und wir haben einen jungen 
Mann für das Layout geshanghait, bei dem das gar nicht 
nötig war, wie sich im Nachhinein herausstellte. Statt- 
dessen ist Matze Feuer und Flamme, solch ein Projekt 
umsetzen zu können. Womit sich zwei Parteien geradezu 
gesucht und gefunden haben. Alleine schon von seinen 
Probe-Layouts waren wir dermaßen begeistert, dass uns 
von der ersten Seite an klar war, dass das’ne spannende 
Sache gibt, bis und vor allem wenn wir die neue Ausgabe 
in der Hand halten. Im Hinterkopf muss man dabei immer 
haben, dass auch wir gerade erst vor ein paar Tagen die 
#14 aus der Druckerei bekommen haben und ich jetzt im 
Moment eigentlich gar nicht zu einhundert Prozent genau 
weiß, ob denn alles einwandfrei funktioniert hat im Druck. 
Doch ich bin guter Dinge! 

Neben dem Format würde ich ja wirklich gerne mal das 
ein oder andere Gesicht sehen oder die Meinung hören, 
sobald die Gazette das erste Mal durchgeblättert wurde. 
Schließlich haben wir den Bildern endlich mal genügend 
Platz eingeräumt! Dabei erstaunte mich, wie viel gutes 
Bildmaterial es heutzutage gibt. Ich meine damit nicht 
Bilder mit hohem künstlerischem Anspruch, der uns fünf- 
oder gar sechsstellige Summen einbringt. Uns genügte 
schon die Qualität und Größe, dass man sie überhaupt 
drucken kann. Dass natürlich auch in dieser Euch vorlie¬ 
genden Ausgabe ein paar Fotos, Collagen oder was auch 
immer sind, die so richtig fetzen, ist uns durchaus be¬ 
wusst, weil auch wir ganz schön begeistert sind. 

Doch um nicht völlig im Eigenlob zu versinken, ist uns 
auch klar, dass wir für die nächste Ausgabe etwas an 
dem neuen Erscheinungsbild feilen müssen. Na, dann 
gebe ich Euch auch gleich mit auf den Weg, dass sowohl 
Ihr, als auch wir weiterhin gespannt sein dürfen, was als 
nächstes passieren wird, denn ein Ende ist vorerst nicht 
wirklich in Sicht. 

Ansonsten sei vielleicht noch erwähnt, dass einige der 
alten Crew entweder komplett die Segel gestrichen ha¬ 
ben oder wie sich das für echte Fanziner gehört, einfach 
keine Zeit hatten, weil sie anderweitig beschäftigt waren. 


Zumeist ist dann das echte Leben gemeint (Anm. Obnoxi- 
ous: Gibt es ein echtes Leben im falschen?), in dessen 
Lauf ständig Erledigungen zu tätigen sind, auch wenn es 
nur das schnöde Arbeiten ist, um verschissene Rechnun¬ 
gen zu zahlen. 

Dann bleibt mal tapfer, denn nix wird besser! 

Bocky 
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Ich bin in der Grauzone! 

Ja, ihr lest schon richtig. Ich bin mitten drin 
im dreckigen Geschehen! Aber gemeint ist hier 
an dieser Stelle nicht die schlechte Musik, die 
mancher Skinhead so gerne hört, weil er da 
auch immer mal wieder mit seinen braunen 
Vollspacken von Kumpels zusammen Lieder 
über Heimatstolz und das harte Skinhead-Le¬ 
ben grölen darf, dabei Unmengen an Bier trin¬ 
ken, gegen Linke und Szene-Polizisten meckern 
kann, und ganz unpolitisch natürlich auch frühe 
Skrewdriver-Alben gutfinden darf. Mit so einer 
Scheiße hab ich selbstverständlich nach wie 
vor nichts am Hut. Ich rede von einer anderen 
Art Grauzone. Ich befinde mich gerade in einer 
Grauzone in der irgendwie alles unsicher ist 
und das eigene Leben sich innerhalb kürzester 
Zeit komplett verändert. Verdammte Scheiße, 
ich bin jetzt 26 und bekomme schon die ersten 
grauen Haare! Das kann’s doch irgendwie auch 
nicht sein? Vorbei die Zeit der unbeschwerten 
Jugend, vorbei die Zeit der nächtelangen Par¬ 
ties, vorbei die Zeit in der die Welt noch zu 
meinen Füßen lag und wir alles verändern woll¬ 
ten. Punkrock kann die Welt noch retten! Da¬ 
von war ich damals, als ich noch keine grauen 
Haare hatte, noch fest überzeugt. Heute geht 
die Welt endgültig vor die Hunde. Griechenland, 
Irland, Spanien, Italien, die FDP, alles im Arsch! 
(Anm. Obnoxious: Und das obwohl die alle 
doch auch Punkrock haben? Naja, gut, die FDP 
ist da eine Ausnahme...) Zum Teil natürlich zu 
Recht, aber irgendwie dennoch beängstigend. 
Und jetzt schaut mich abends meine Freundin 
an und stellt fest, dass die grauen Haare wie¬ 
der mehr geworden sind. Da hilft auch keine 
Ausrede wie „Das Licht ist gerade ungünstig“ 
mehr. Traurig, traurig. Dazu kommt noch die 
„berufliche“ Ungewissheit und fertig ist das, 
was manche wohl Quarter-Life-Crisis nennen. 
Dabei glaube ich doch eigentlich gar nicht an 
so einen Schwachsinn. Beruflich sieht es jetzt 
einfach so aus, dass ich tatsächlich aus der 
Nummer nicht mehr rauskomme und mir wohl 
oder übel einen Arbeitsplatz suchen muss. Das 
Studium, das mich die letzten sechs Jahre da¬ 
vor bewahrt hat, ernsthaft einer „richtigen“ Ar¬ 
beit nachzugehen, ist jetzt fast vorbei und die 
Frage nach dem nächsten Schritt ist tatsäch¬ 
lich etwas beängstigend. Das alles führt dazu, 
dass ich mir derzeit vorkomme, als ob ich in 
der Luft hänge und nicht genau weiß, wie ich 
wieder mit den Füßen auf den Boden komme. 
Zugegebenermaßen hätte man auch wirklich 
etwas Sinnvolleres, oder, in Bezug auf einen 
zukünftigen Job, etwas Klügeres studieren kön¬ 
nen, als Anglistik und Politikwissenschaften, 
aber hinterher ist man natürlich immer schlau¬ 
er. Jetzt soll’s also tatsächlich ernst werden? 
Ein furchtbarer Gedanke! Aber egal, ich will 
jetzt hier auch nicht rumheulen oder depressiv 
wirken, denn ganz so schlimm ist das Ganze ja 
wirklich nicht. Irgendwie geht’s schon weiter 
und wenn nicht mit Job, dann eben mit fröh¬ 
licher Arbeitslosigkeit und gepflegtem Nixtun. 


Wär auch nicht das Schlechteste. So ein paar 
Monate kann ich mir das durchaus vorstellen. 
Dann hätt ich mal Zeit für alles was im letz¬ 
ten Jahr der Magisterarbeit und den Prüfungen 
zum Opfer gefallen ist. Könnte Freunde besu¬ 
chen und so weiter. (Anm. Obnoxious: Aqua¬ 
rellbilder malen? Insekten und Briefmarken 
sammeln? Kamele züchten? Die Welt steht dir 
offen! Nutze den Tag!!!) 

Aber genug von Zukunftsängsten oder —Pla¬ 
nungen. Langweilig wird mir sicher nicht. Da¬ 
für sorgt zum Beispiel unsere kleine schicke 
Akustikpunk-Konzertreihe, die ich zusammen 
mit Leuten vom Cafe Gegendruck in Heidel¬ 
berg seit ca. VA Jahren mache. Hier möchte 
ich an dieser Stelle mal eine Lanze für diese 
Musik brechen, denn in letzter Zeit erfreut sich 
das Gemaule über Punk-Songwriter großer Be¬ 
liebtheit. Dabei ist das für mich definitiv Punk! 
Natürlich bin ich ein großer Fan von Chuck 
Ragan, Frank Turner und Konsorten, aber die 
Musiker die wir in Heidelberg zu Gast haben, 
sind meistens doch zwei, drei Nummern klei¬ 
ner. Ein paar Tips gefällig? Hört euch mal Tim 
Vantol, Jeff Rowe, Mark McCabe oder Andrew 
Cream an! Hammer!!! Am wichtigsten, wenn 
man alleine Punk nur auf einer Akustikgitarre 
spielt, ist eben immer, wie man das rüber¬ 
bringt. Und das machten eigentlich alle, die 
wir bisher zu Gast hatten, hervorragend. Sie 
spielen Punk mit ganzem Herzen und vollem 
Einsatz. Da wird geschrien und gesungen und 
einfach im wahrsten Sinne Punk, nämlich sein 
eigenes Ding, gemacht. Außerdem ist der La¬ 
den schön klein, sodass der jeweilige Sänger 
direkt vor den Leuten spielt, das Ganze noch 
ohne Mikrofon, sodass eine unglaubliche At¬ 
mosphäre rüberkommt. Das könnten nicht mal 
die Kollegen scheiße finden, die immer gegen 
diese langweiligen Altpunker, die jetzt einen 
auf Songwriter machen, schimpfen. Denn gute 
Musik ist einfach gute Musik und live ist es 
einfach immer noch am geilsten. Außerdem ist 
das Bier billig! Also kommt mal vorbei, wenn 
ihr in der Nähe seid! Die aktuellen Termine fin¬ 
det ihr auf www.gegendruck.de. 

Ich hoffe, ihr habt Spaß mit unserem neu¬ 
en Heft im neuen Format. Ich freu mich jetzt 
schon wie die Sau, unsere erste Ausgabe in 
DIN A4 in den Händen zu halten. Ich hoffe, 
euch geht es da genau so. 

Martin 



Der Sommer ist längst vorbei... 

Ich erinnere mich an eine Zeit im Sommer, in 
der ich sehr glücklich war. Nicht diesen Som¬ 
mer. Ungefähr der Sommer vor 29 Jahren. Und 
der Sommer vor 30 Jahren. Und der Sommer 
vor 31 Jahren. Der Sommer vor 28 war wahr¬ 
scheinlich auch kein schlechter. Damals lebte 
ich als (vor-)pubertierender Schmalhans natür¬ 
lich noch im Elternhaus nahe der schwäbisch¬ 
badischen Grenze in der Nähe von Pforzheim 

— genauer gesagt in Mühlacker. Was für ein 
Kaff! Aber das städtische Freibad war nicht 
weit. Per Fahrrad ungefähr zwei Minuten. Woll¬ 
te ich mir diesen Umweg nicht machen, stieg 
ich einfach über den 50 Meter entfernten Ma¬ 
schendrahtzaun. 

Ich hatte eine unbeschwerte Jugend: keine 
Schlägereien mit Nazis oder Ausländerpack, 
keine Drogen, (fast) kein Alkohol und massig 
Mädchen, die sich darum stritten, welche mir 
die Unschuld rauben durfte. Keine durfte es, 
denn ich war schüchtern und wollte sie behal¬ 
ten — die Unschuld. Wie dumm war ich da¬ 
mals. 

Einmal nahm mich Christine mit in die Umklei¬ 
dekabine und zeigt mir ihre immensen DLRG- 
Brüste. Ich zog den Schwanz ein. Er war ohne¬ 
hin viel zu klein für das was ich da sah. Obwohl 
ich unermesslich in Christine verliebt war. Na¬ 
türlich vor allem wegen ihren großen Titten. Ein 
Mal gesehen — zum Glück nie mehr darüber 
mit ihr sprechen müssen. Im DLRG gab es ge¬ 
nügend andere Jungs die standhafter waren. 
Trotzdem war’s schön im Freibad. Damals gab 
es noch Saisonkarten für 15 Mark. Als es rich¬ 
tig teuer wurde — ein, zwei Jahre später koste¬ 
ten sie schon 18 Mark — scheiß Kapitalismus 

— habe ich die Saisonkarten noch so richtig 
geil ausgenutzt. Ich war damals schon immer 
ein analytischer Mensch und machte mir pro 
Freibadbesuch einen Strich auf die Rückseite 
meiner Saisonkarte. In einem Jahr, und dar¬ 
an kann ich mich noch sehr genau erinnern, 
schaffte ich es auf sagenhafte 144 Eintritte 
in das Freibad zu Mühlacker. Die Saison ging 
von Ende Mai bis Mitte September, also etwas 
mehr als 100 Tage. Guter Schnitt also. Mor¬ 
gens zum Tischtennis, mittags zum Mädchen 
nass spritzen. Erinnert Ihr Euch noch an diese 
Plastikbadekappen, in denen man ungefähr 20 
Liter Wasser transportieren konnte? 

Hach, und dann hatte ich in drei aufeinander 
folgenden Jahren drei verschiedene Freundin¬ 
nen. Allesamt Eroberungen aus dem Freibad. 
Trotz Zahnspange! Überwintern dürfte keine bei 
mir. Oder ich nicht bei ihr. 

Später, größer und um ein paar Arschbomben 
vom Dreier reicher, gingen dann meine Kum¬ 
pels und ich dazu über im Freibad unseren 
Frühschoppen einzunehmen. Obwohl, nee, so 
stimmt das jetzt ja auch nicht: Nachdem wir 
merkten, dass es einfach nicht cool genug ist, 
den ganzen Nachmittag im Freibad zu verbrin¬ 
gen und Weizenbier zu saufen, beschlossen 
wir schon morgens um 7 auf den Einlass zu 
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warten. Bestückt mit Brötchen, Marmelade, 
Thermoskaffee, Nutella und 5-Liter-Dosen Bier 
standen wir mit den Frühschwimmer-Rentne- 
rinnen am Eingang und warteten auf die Zau¬ 
berfee mit dem Schlüssel zum Paradies. Da¬ 
nach DIY-Frühstück und der erste Sprung ins 
Becken. Sehr hilfreich war damals, dass die 
Freundin meiner Mutter im Freibad-Kiosk arbei¬ 
tete und unsere Bier-Kanister in der Kühlanlage 
temperierte. Der Nachteil war, dass meine Mut¬ 
ter stets über die aktuelle Schlagzahl informiert 
war... 

Über Jahre danach kann ich mich für lange Zeit 
an keinen Sommer mehr erinnern. Komisch... 
Aber dann: Der Sommer 1999 war heiß. Zu¬ 
mindest der 3. Juli. Meinen 30. Geburtstag fei¬ 
erte ich mit einem selbst veranstaltenden Kon¬ 
zert im Mannheimer JUZ mit The Cheeks und 
anderen Konsorten. Meine Wegbegleiter waren 
zottelige, orangefarbene Haare — sehr peinlich 
wäre mir das heute. 

Der Jahrhundertsommer 2003 brachte mir 
gleich Ende Mai die Sonne zurück. In der Nacht 
nach dem ebenfalls selbst organisierten Kon¬ 
zert mit den Kick Joneses und Achtung Spitfire 
Schnell Schnell! — ich glaube die Homicidal 
Housepigs waren auch noch mit dabei — hatte 
ich zufälligerweise plötzlich meine ehemalige 
Nebensitzerin von der Schule im Bett. Dort liegt 
sie übrigens immer noch und ist inzwischen 
zweifache Mutter — sehr wahrscheinlich von 
mir. 

Der Sommer 2011 fiel weitestgehend aus. Mal 
abgesehen von ein paar klima-mathematischen 
Unwahrscheinlichkeiten, die der Wettergott so 
nicht vorgesehen hatte. In kurzen Worten: Der 
Sommer 2011 war scheiße. Jetzt mal so rich¬ 
tig. Während der Nächte unseres Campingur¬ 
laubs im Schwarzwald bin ich fast erfroren. 

Es soll ja Leute geben die sich aus Sonnen¬ 
strahlen nichts machen. Aber ich brauche das. 
Heute am 2. Oktober 2011 war komischerwei¬ 
se wahrscheinlich der Tag, an dem jedes Frei¬ 
bad bis zum Anschlag gefüllt gewesen wäre. 
Das in Frankfurt-Hausen hatte noch Spätsai¬ 
son. Ich war da — was für ein geiles Gefühl 
Anfang Oktober noch bei 25° schwimmen zu 
gehen. 

Was das Jahr 2011 bisher sonst noch gebracht 
hat? Stress bei der Arbeit, Stress zu Hause, 
blank liegende Nerven, Pest und Cholera. Aber 
auch viele Gedanken, viele Ideen zur vorliegen¬ 
den Punkrockl-Ausgabe. Wir haben viel Arbeit, 
Zeit und Mühe rein gesteckt. In der Hoffnung, 
dass sie Euch gefallen wird. 

Bald ist Weihnachten, und danach wird’s ir¬ 
gendwann auch mal wieder Sommer. 

Bis dahin, seid gespannt, was wir in der Zwi¬ 
schenzeit wieder für Euch aushecken. Ich bin 
es auch und hoffe auf weniger Stress — in 
welcher Form auch immer. 

Ansonsten geh ich jetzt kacken. 

Oliver Obnoxious 



Rocklist: 

Helge Schreiber — Network Of Friends (Buch) 
Chris Hyde — Sackrattenblues (Buch) 

Love Academy — s/t (7“) 

Pennen bis in die Puppen, sofern möglich 
(Bett) 

Marta und Sven — Meine zwei Kurzen (Nach¬ 
wuchs) 

Bockmist: 

Wäsche aufhängen 
Wäsche abhängen 
Saugen 
Wischen 
Einkäufen 

Es gibt sie noch, 

die Labels, nach denen sich Bands so richtig 
die Finger lecken, wenn sie dort einen Tonträ¬ 
ger unterbringen und so veröffentlichen kön¬ 
nen, wie sie es sich selbst vorstellen. Was da 
so in letzter Zeit rauskam, ist schon recht er¬ 
staunlich und macht richtig viel Freude. 

Auf Anhieb fällt mir da das aktuelle Scheisse 
Minnelli-Album „The Fight Against Reality“ ein. 
Das erschien inklusive eines rund 200 Seiten 
starken Buches, in welchem Sänger Samuel El 
Action ziemlich bunt sein bisheriges Punkrock- 
Leben erzählt. Die wortreiche Geschichte star¬ 
tet in den USA, führt einen in den Irak, wo der 
Gute als Gl diente, wonach er dann im tiefsten 
Bayern landet. Wenn das mal nicht ein Kultur¬ 
schock nach dem anderen ist! 

Außerdem fällt mir da — ’ne Ecke aktueller als 
die Scheibe der Frankfurter — das Jubiläums¬ 
album der Skinheads von Volxsturm ein. Denn 
was die ermöglicht bekommen haben, ist ein 
richtiger Hammer! Die CD-Version erschien zu¬ 
sammen mit einem Buch und mit einer zusätz¬ 
lichen DVD! Diese DVD beinhaltet außer Clips 
und einem Studio-Report vor allem ein inter¬ 
aktives Spiel, welches man mit der Fernbe¬ 
dienung des TV spielen kann. Wie geil ist das 
denn? Hierfür kann man zwischen allen Cha¬ 
rakteren der Band wählen und Deutschrock- 


Zombies erlegen. Mal ehrlich, was braucht das 
Punk-Herz mehr? Dass dem dann die Vinyl- 
Version in keiner Weise nachsteht, kann man 
sich gut vorstellen. Die legt meines Erachtens 
sogar noch ’ne Schippe obendrauf. Denn hat 
man mal sein sauer Verdientes über die The¬ 
ke geschoben, dann bekommt man außer dem 
Klappcover aus dickem Karton und ähnlicher 
Ausstattung wie bei der CD noch ein Karten¬ 
spiel dazu. Doch ist das nicht irgendein Kar¬ 
tenspiel, sondern ein Streetpunk-Quartett mit 
vielen Bekannten der Band. Klar ist da auch 
die ein oder andere Flachzange mit bei, aber 
darum geht es ja hier gerade nicht, sondern 
um die Mühe, die sich vereinzelt Labels heut¬ 
zutage immer noch machen, oder diese eben 
wieder geben. Mir scheint die Saure-Gurken- 
Zeit, in der’ne CD mit vierseitigem Booklet, im¬ 
merhin vierfarbig, das Normalmaß eines neuen 
Albums war, ist definitiv vorüber. 

Um den Bogen von Volxsturms- LP-Label zum 
Thema zu spannen, möchte ich an der Stelle 
mal Contra Records beim Namen nennen, weil 
der Macher Hechti neben seinen einzigartigen 
Veröffentlichungen, diese sogar zum Bespre¬ 
chen verschickt! Wenn ich mir anschaue, was 
so alles alleine für diese Ausgabe an hervor¬ 
ragend aufgemachten Singles durch meine 
glibberigen Finger ging, dann kann man als 
Fanziner bloß begeistert sein. Womit ich aus¬ 
drücklich darauf hinweisen will, dass ich kein 
irrer Sammler bin, der zig Platten in der Euro- 
, US- und Japan-Version in verschiedenen 
Colorierungen hat. Denn dazu fehlt mir nicht 
nur die Kohle, auch die nötigen Synapsen im 
Hirn fehlen mir, um zu verstehen, warum man 
einen Tonträger in allen möglichen Varianten 
haben muss. Anyway, zurück zum Thema der 
herausragenden, außergewöhnlichen Ausstat¬ 
tung von Vinyl. Zuerst fällt mir auch bei all den 
anderen Labein — vor allem Wanda Records 
oder Spastic Fantastic, die immer wieder das 
schwarze Gold zum Besprechen schicken — 
das nicht unerhebliche Gewicht des Plastiks 
auf. Konnte man zwischenzeitlich die Beden¬ 
ken hegen, eine Platte würde in Stücke fallen, 
wenn man sie so oft hört, weil die Nadel so 
viel Abrieb hat, braucht man sich darüber keine 
Gedanken mehr zu machen. Jetzt hat man das 
Problem, nicht mehr alles auf einmal kaufen 
zu können, weil sonst ein ordentliches Gewicht 
zusammenkommt, das man in einer Fuhre nicht 
bis nach Hause schafft. Erschwert wird einem 
ganz nebenbei der Transport noch durch die 
Dicke und Schwere der Kartons. Auch hierbei 
wurde wieder ordentlich zugelegt und nicht nur 
simpel ein farbiges Stück 80-Gramm-Papier 
durch einen vorsintflutlichen Kopierer gejagt, 
damit man ein total crazy und individuelles Co¬ 
ver erhält. Nein, der Winter kann kalt und hart 
werden, hat man keine Zentralheizung, doch 
dafür die richtigen LPs der entsprechenden 
Labels. Aber, um noch einmal auf den eigent¬ 
lichen Tonträger, das Vinyl, zurückzukommen. 
Das erscheint immer regelmäßiger in allen er- 
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denklichen Farben und Mustern. Ob einfarbig, 
einfarbig transparent, mit oder ohne Sprenkel/ 
Splatter, als Flagge aufgeteilt oder als Kreis¬ 
sägenblatt. Den Ideen der Bands und Labels 
sind glaube ich fast keine Grenzen gesetzt. 
Eben wie in den seligen Achtzigern. Unterm 
Strich will ich damit einfach sagen, dass ich 
es ganz große Klasse finde, dass wieder mehr 
Vinyl ins Flaus flattert und die Singles oder 
komplette Alben erneut in diesem Format er¬ 
scheinen. Ob und wie das Internet dazu aus¬ 
nahmsweise mal positiv beigetragen hat, steht 
zwar auf einem anderen Blatt, dürfte durch die 
Download-Codes aber zumindest nicht ganz 
unschuldig daran sein. Doch um mal zum Ende 
zu kommen und euch dem Rest des Heftes zu 
überlassen, möchte ich mit dem Titeltrack der 
gleichnamigen pinken Seven Inch von Franz 
Wittich schließen: „Punk ist das Geilste!“ 


Bocky 



Meine Endorphine machen derzeit Überstun¬ 
den bei: 


Cyanide Pills — Harrington Saints — Hyste¬ 
rese — Kamikaze Queens — Krum Bums — 
Livstid — Loaded — Rejected Youth — Slick 
46 — The Spivs — Die Hitchhikers / Eastie 
Ro!s-Split — SS-Kaliert 

Alltagstape 

Es gibt Musik, die passt einfach perfekt in 
den Augenblick und wie verdammt gut wäre 
es eigentlich, wenn man einen Soundtrack 
zum Leben hätte. Ich meine, natürlich darf es 
auch mal Einstellungen geben, in denen nichts 
gespielt wird. Haha, ich spreche auch nicht 
davon, dass man die Straße entlang läuft und 
bei entspanntem Gang ertönt ein beschwing¬ 


tes Klaviergeklimper, wenn man traurig dahin¬ 
schlurft ein quälendes Bratschengesäge, oder 
wenn wütende Stimmung von einer Pauke un¬ 
termalt wird. Nein, ich meine: Du bist richtig 
wütend, jemand hat dich gerade auf's Kreuz 
gelegt, du bist beim Schwarzfahren erwischt 
worden oder die Mainova hat dir den Strom 
abgestellt. Du öffnest die Tür und während du 
schon das Schlimmste ahnst, schwillt „Sur- 
rounded By Assholes“ oder „Stupid People 
Should Be Shot“ von CIVIL TERROR an. Du 
betätigst den Lichtschalter und eine herrlich 
vollkommene Dunkelheit bleibt träge auf den 
Möbeln liegen. Im Hintergrund läuft gerade 
„Abraxas Annihilation“ von INTEGRITY und 
aus dem Kühlschrank kommt dir die brackige 
Suppe entgegen. Du hast eine mit Strom be¬ 
triebene Nachtspeicherheizung? Gut, dass No¬ 
vember ist, dann ist es wenigstens richtig kalt, 
du stehst nicht auf halbe Sachen. So frostig 
wie deine Bude ist auch deine Laune. Die An¬ 
lage funktioniert vielleicht nicht, aber in deinem 
Kopf schallt in dem Moment stumpf, but true 
„Flard Times“ von den CRO MAGS, wahlwei¬ 
se auch von HARDA TIDER! Du rennst auf die 
Straße, „Cold Outside“ von DOOMTOWN im 
Ohr. Du hast die Scheiße satt, kannst zuhause 
nicht rumhängen und gehst, um zu gehen. Kein 
Ziel vor Augen, „Ignorant“ von URBAN WAS¬ 
TE lässt deine Gedanken galoppieren wie ihr 
Schlagzeuggetrümmer. 

Du willst dich besaufen, kramst die letzten 
Schleifen zusammen, „Ich sauf allein“ von 
Flammerhead, oder doch in Gesellschaft? Der 
blanke Hass schleift Splitter, die beim Laufen 
auf dem Asphalt aus deinen Augen sprühen, 
die DEAD BOYS spielen parallel „Sonic Redu- 
cer“, an der nächsten Ecke singt GG ALLIN, 
damals noch melodischer, „You Hate Me And I 
Hate You“, während er später schon etwas di¬ 
rekter „I Wanna Piss On You“ vom Stapel lässt. 
„NO HOPE FOR THE KIDS“, denkst du, wo doch 
der Tag mit „Nights In White Satin“ angefangen 
hat. Aber „Time Heals Nothing“ von CROWBAR 
willst du skippen. Du bist zwar immer noch 
mächtig angepisst, aber so krass ist das nun 
auch nicht, oder? Mit „Friend“ von MARGINAL 
MAN im Ohr fällt dir ein, dass dein bester Kum¬ 
pel dir gestern eine echt saudumme Aktion dei¬ 
nerseits vor Augen geführt hat, aber du doch 
auf ihn zählen kannst. Im selben Augenblick 
bricht der Wolkenmatsch in deinem Kopf auf 
und SAMMY DAVIS JR lässt ein wohlwollen¬ 
des „You Can Count On Me“ erschallen! Es ist 
zwar wieder etwas heller im Gebälk, aber der 
Novembermatsch und der Wind der durch dei¬ 
ne Glieder fährt unterstreichen nur was AGENT 
ORANGE singen, „Everything Turns Grey“. End¬ 
lich sitzt du in den Öffentlichen, diese scheiß 
Kälte... dir ist mehr nach „Pogo in der Stra¬ 
ßenbahn“ oder liegt es nur daran das FASAGA 
gerade aktuell deine Playlist bestücken? Du 
steigst aus und es regnet in Strömen, unter¬ 
dessen „Angels Pissing On Your Head“ von 


SWINGIN' UTTERS danach „I Hate My Life“ 
von YOUTH BRIGADE! „How Could Hell Be Any 
Worse“, denkst du, kommst aber endlich bei 
deinem Kumpel an. Er ist sogar zu Hause und 
hat Bock was zu machen, dir ist nach Ablen¬ 
kung, den Alltag vergessen. Er schlägt vor in 
die Kneipe zu gehen. Es ist immer die gleiche, 
ist ja schließlich „Rock’n’Roll Freitag“, magst 
du HANS-A-PLAST? „Trink mit mir noch ein 
Bier“ von Schleimkeim, dann kurz „Neon Night- 
mare“ von DEAN DIRG, doch die fiese Dis- 
se verlasst ihr sofort wieder, oder wurdet ihr 
entlassen? Immer mehr „Filmriss“ von KNO¬ 
CHENFABRIK, dann das Erwachen bei deinem 
Freund auf den Fliesen. Er zwei Meter weiter, 
eine Bierpfütze kriecht kühl irK dein T-Shirt. Im 
Kopf macht dein Soundtrack keine Pause. „Am 
nächsten Tag“ von Razzia dröhnt schwelend, 
vielleicht doch keine so gute Idee? 
dennisdegenerate 
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Abonnieren bedeutet Sicherheit und Solidarität 


Vorteil liegt klar auf der Hand^Jetzt f 

da h ^dTstaat geklaut. Deshalb schnell weg mit 

at-s « sr u 

rig bleibt, kannst du immer noch versaut . 

4er Abo kost“ 12 Euro (Ausland 17 Euro) 

4er Abo + Shirt kost“ 17 Euro (Ausland 22 Euro) 
Nur das Shirt kost 4 10 Euro (Ausland 15 Euro) 


Bestellungen gehen an 

abo@punkrock-fanzine.de 

Bei Kontakt gibt es die Bankverbindung, oder den 
Zaster gut versteckt an 

Punkrock! Fanzine, 

PF 100523, 68005 Mannheim 


Haarspalter-Info: 

öaaffMfter-titfn-eiter des internationalen Wirtschaft- 




MBM\ 



P p r ^!^^ 0 ^ li ™tö;ghe€irms deorP-res- 


us treffen und „Dreima 
Schwarzer Kater“ hinzufügen. Das sollte bis zurr 
Sankt Nimmerleinstag genügen. 


zffltebeofcdlees fvafteife 




Hier ein paar ausgewählte 
Leckerlies, die ihr gewinnen 
könnt, wenn ihr uns bis 31. 
Januar eine Mail mit entspre¬ 
chendem Stichwort an : 
info@punkrock-fanzine.de 
schreibt! 

Rejected Youth - Fuck The Consent 

Ein ganz besonderes Schmankerl stellt uns 
Concrete Jungle zur Verfügung. Das Nürnber¬ 
ger Label überlässt uns drei LPs im farbigen 
Vinyl. Obendrein ist diese Version des neuen 
überragenden Albums noch limitiert und ihm 
liegt neben einer Downloadkarte noch ein ge¬ 
faltetes DIN AI Tour-Poster bei! Alles in al¬ 
lem ein Rundum-Wohlfühl-Paket von einer der 
besten deutschen Streetpunk-Bands. 
Stichwort: Rejected Youth 

Loaded - Bioodshots Forget-Me-Nots 

Mannheims Punkrock-Offenbarung und ihr 
Label Rookie Records ließen sich nicht lum¬ 
pen und steuern eine richtig fettes Package 
des neuen Albums zu unserem Gewinnspiel 
bei: Zwei Alben plus Shirt, Plakat, Sticker und 
Button! Diese Teile sind sicherlich für Samm¬ 
ler nicht ganz uninteressant, da Nick, Julia 
und Felix sich mit ihren Unterschriften darauf 
verewigt haben. Natürlich nicht auf dem Vinyl 



zwischen den Rillen 327 und 839 und auch 
nicht auf dem Cover, sondern auf dem Inlay! 
Stichwort: Loaded 

Sampler - 30 Years Of Oi! 

Gary Bushell ist und bleibt wohl ein konser¬ 
vativer Volldepp, aber es ist unumstritten, 
dass er Oi! maßgeblich den Weg geebnet 
hat. Entsprechend gespannt kann man auf 
diese aktuellste internationale Zusammen¬ 
stellung bekannter Oi!-Bands sein. Absolut 
sicher kann man sich aber sein, dass dieser 
Sampler dem Erfolg seiner Vorgänger aus 
den Achtzigern in Nichts nachstehen wird. 
Stichwort: Oi! That’s Yer Lot 

T-Shirt - Der Junkie Nimmerplatt 

Junkie Nimmerplatt ist die Hauptfigur der 
ersten Buchveröffentlichung des 2011 neu 
gegründeten Verlages Unsichtbar. Das Buch 
ist eine Adaption auf Eric Carles Kinderbuch 


„Die kleine Raupe Nimmersatt“, wobei sich 
hier der Protagonist von Tag zu Tag immer 
mehr und immer verwegenere Drogen einwirft. 
Der Verlag hat uns zur Verlosung drei Shirts in 
der Größe M (könnte aber auch als L durch¬ 
gehen) zur Verfügung gestellt. Dazu gibt’s 
passende Feuerzeuge und Aufkleber. Holt sie 
Euch unter dem Stichwort: Straight Edge 
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Ihr habt ein neues Album das auf 
den Namen „Fuck The Consent“ 
hört. Gleich im Opener macht ihr 
klar, was ihr mit „Consent“ meint, 
und zwar eine falsche Toleranz ge¬ 
genüber irgendwelchen Deppen in¬ 
nerhalb der „Szene“. An wen richtet 
sich der Song? Welche Entwicklun¬ 
gen beobachtet ihr da genauer? 

M: Das hast du eigentlich schon ganz 
richtig erkannt. Er richtet sich an „ir¬ 
gendwelche Deppen“. Und ich finde 
es auch gut, dass es eher allgemein 
gehalten ist. Es gibt da einige, die 
sich angesprochen fühlen dürften. 
Natürlich auch die ganze Grauzone 
mit Hang zum rechten Spektrum. 
Aber auch Leute in der „linken“ Sze¬ 
ne, die beispielsweise Antisemi¬ 
tismus verbreiten oder zumindest 
tolerieren. Bands, Veranstalter und 
Labels, die glauben wir würden an 
einem Strang ziehen, nur weil sie ir¬ 
gendein Label ä la „Good Night White 
Pride“ auf ihre Poster drucken — in 
ihrer Musik dann aber Intoleranz und 
reaktionäres Gedankengut verbrei¬ 
ten. Ich wollte mit diesem Song und 
Statement ein klares Zeichen setzen. 
Klar ausdrücken, dass ich meilenweit 
von deren Welt entfernt bin — selbst 
wenn wir uns vielleicht beide Antifa¬ 
schismus auf die Flagge schreiben. 
Das heißt aber nicht, dass ich grund¬ 
sätzlich einen Dialog ablehne. Aber 
denen soll schon klar sein, dass wir 
an sich nicht „United“ sind. 

Wie haltet ihr das dann mit Punk- 
Festivals, auf denen ja auch manch¬ 
mal seltsame Gestalten und Bands 
spielen dürfen, wie z.B. auf dem 
Force Attack vor ein paar Jahren, 
oder auch auf dem Punk & Disor- 
derly? Spielt ihr trotzdem oder wird 
das dann boykottiert? Habt ihr auch 


schon mal wo gespielt und erst 
später hat sich rausgestellt, dass 
da komische Leute beteiligt waren? 

M: Grundsätzlich werden wir das von 
Mal zu Mal neu überdenken. Wie ich 
schon gesagt habe, haben wir ei¬ 
nen ganz klaren Standpunkt — se¬ 
hen aber auch wenig Sinn darin uns 
komplett abzuschotten. Denn wen 
würde unsere Message schon er¬ 
reichen? Die Leute die es eh schon 
wissen — wofür wir stehen und die 
mit uns auf einer Wellenlänge sind 
— denen erzähl ich doch nichts 
Neues. Das ist dann Entertainment 
pur. Was auch OK ist, da es eine Art 
von gegenseitiger Bestätigung ist. 
Aber noch mehr reizt es mich, hier 
und da genau dort zu spielen wo es 
„schwammig“ ist. Wo es Strömun¬ 
gen gibt, die bedenklich sind. Und 
selbst wenn es oft hoffnungslos ist 
oder erscheint, lohnt es sich in mei¬ 
nen Augen. Ich glaube an Verände¬ 
rung und das ist einer der Gründe für 
mich, mit dieser Band live zu spielen. 
Ich hatte schon oft diese Diskussion 
mit Leuten und vor allem Bands aus 
dem näheren Umfeld. Und ich finde, 
es ist auch immer die Frage, wie du 
an so was rangehst. Spielst du auf 
diesem Festival nur mit? Oder legst 
du die Gewichtung mehr auf dich 
und gehst mit der Einstellung ran: 
Hier spielen WIR um UNSERE Mes¬ 
sage zu verbreiten. 

Euer letztes Album „Public Disor¬ 
der“ liegt jetzt schon ganze vier 
Jahre zurück. Was habt ihr in der 
Zwischenzeit getrieben? Warum 
hat das Album so lange gedauert? 
Vor ca. zwei Jahren haben wir uns 
mal in Mannheim getroffen und du 
meintest damals die ersten Songs 
wären schon im Kasten? 


M: Einige Zeit nach Mannheim waren 
meine Schmerzen im Handgelenk so 
stark, dass es teilweise nicht mehr 
ohne Schmerzmittel auf der Bühne 
ging. Ich hatte mir vor Jahren meh¬ 
rere kleine Knochen in Handgelenk 
gebrochen und das musste unbe¬ 
dingt operiert werden. Das hat uns 
schon fast ein Jahr gekostet. Danach 
wollten wir auf jeden Fall mit auf die 
Concrete Jungle-Label-Tour, was 
auch wieder viel Zeit mit der dazu¬ 
gehörigen Vorbereitung gekostet hat. 
Naja und die Songs, die wir damals 
hatten... ich glaub davon ist kein ein¬ 
ziger auf der Scheibe gelandet. Es 
hat wirklich sehr lange gedauert bis 
die ersten Songs fertig waren und 
damit das grobe Konzept fürs neue 
Album feststand. Ich glaube, effektiv 
haben wir erst im Herbst 2010 damit 
angefangen. 



Mit einem neuen Album geht es 
ja für eine Band immer auch ei¬ 
nen Schritt nach vorne. Denkt ihr 
manchmal auch in „Karriereschrit¬ 
ten“? 

M: Nee, nicht wirklich. Ich bin schon 
Realist genug und kann das ganz gut 
einschätzen, wie weit wir mit dieser 
Band kommen können und vielleicht 
auch werden. Aber das ist vollkom¬ 
men OK. Für mich persönlich ist es 
nur wichtig, dass sich die Band im¬ 
mer weiterentwickelt, selbst auf die 
Gefahr hin, dass es beim Publikum 
nicht gut ankommt. Würden wir als 
Band auf der Stelle treten, würde ich 
mich schnell langweilen und kein 
Interesse mehr an der Band haben. 
Das hat weniger mit Karriereschritten 
zu tun als mit persönlicher Befriedi¬ 
gung. 

Mit „You And Me“ habt ihr ja eine 
richtige Stadion-Punkrock-Hymne 
geschrieben. Wird jetzt Green Day 
Konkurrenz gemacht? 
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M: Findest du? Ich find den Refrain 
eher sehr oldschoolig. Aber immer 
interessant wie Songs unterschied¬ 
lich interpretiert und empfunden 
werden. Die Leute im engeren Kreis, 
welche schon vorab reinhören konn¬ 
ten, hatten bei vielen Songs wirklich 
komplett unterschiedliche Meinun¬ 
gen. Bei „You And Me“ reichte es von 
„Hit der Scheibe“ bis „mag ich gar 
nicht“. Aber zur eigentlichen Frage: 
Nein, werden wir nicht. 

In dem Song „Dangerous Times“ 
greift ihr die gefährliche Situation 
für die russischen Antifaschisten 
auf. Dort gab es ja in den letzten 
Jahren immer wieder Morde und 
gefährliche Übergriffe auf Linke 
und Andersdenkende. Handelt der 
Song von einem bestimmten Fall 
oder wolltet ihr nur auf die Situa¬ 
tion aufmerksam machen und Soli¬ 
darität zeigen? 

M: Sich einen einzelnen Fall heraus¬ 
zupicken ist natürlich eine Möglich¬ 
keit, um auf ein Ganzes aufmerksam 
zu machen. Aber das ist bei diesem 
Song nicht der Fall. Er handelt auch 
nicht ausschließlich von Russland. 
Auch wenn es dort in den letzten 
Jahren leider immer wieder Meldun¬ 
gen von Nazi-Morden gab. Es ist vor 
allem eine Feststellung. Wie bei vie¬ 
len Songs auf dieser Platte. 

Ihr habt auch ein Cover eingespielt, 
und zwar „Hey You“ von der Band 
The Goons. Wer zur Hölle sind denn 
The Goons? Muss man die kennen? 

M. Nein. Die haben sich auch mitt¬ 
lerweile aufgelöst. Wir hatten einfach 
Lust auf den Song und er kam auch 
nur in Frage, weil die Band hier so 
gut wie keiner kennt. Wir haben mit 
der Band mal zusammen in Arlington 
gespielt und das war ein sehr cooler 
Abend. Mich hat damals der Sänger 
total umgehauen. Der hat so viel Ener¬ 
gie versprüht, da können die ganzen 
neuen HC-Konfetti-Black-Flag-Style- 
Bands einpacken. Sympathisch war 
auch, dass die Band keinerlei Labels 
und Uniformen gebraucht hat, um 
eine Punkrock-Lawine loszutreten. 
Weiß nicht. Ich find den Song gut. 
Ich find den Text gut. Ich fand die 
Band im Gespräch gut. Wieso also 
nicht? Und ich glaube, die Leute wer¬ 
den das auch gut finden. 

Im Song „Living In A Corridor” singt 
ihr über das Problem der Gentrifi- 
zlerung. In Großstädten wie Berlin 
und Hamburg gibt’s schon seit Jah¬ 


ren Aktionen gegen diese Stadtent¬ 
wicklung. Wie sieht das bei euch 
daheim in Nürnberg aus? Wird bei 
euch auch fleißig gentrifiziert? 

M: Sicherlich nicht so wie in den 
Städten, die du angesprochen hast, 
aber natürlich gibt es das auch hier. 
Allerdings gibt es in Nürnberg keine 
so richtig „festgelegten“ Künstler- 
und Szeneviertel wie jetzt beispiels¬ 
weise in Berlin mit Kreuzberg und 
Friedrichshain. Zwar sehen einige 
Gostenhof als solches, aber bei aller 
Liebe — im Vergleich zu den gera¬ 
de angesprochenen Bezirken ist das 
natürlich was komplett anderes. Aber 
die Mieten steigen auch hier und es 
gibt immer Firmen, die daran inter¬ 
essiert sind, in gewissen Gegenden 
Altes aufzupolieren um danach einen 
guten Gewinn mitzunehmen. 

Ihr greift auch den alten Hippie- 
Slogan „Power to the People“ wie¬ 
der auf. In Nordafrika hat man in 
den letzten Monaten sehen können 
wie die Bevölkerung wirklich die 
Macht in die eigenen Hände ge¬ 
nommen hat und sogar in Amerika 
gibt’s die ersten Besetzungen von 
öffentlichen Plätzen. Waren diese 
Ereignisse Inspirationen zu dem 
Song? ' 

M: Der Titel ist eher angelehnt an den 
Slogan „Power To The People Then 
And Now“ von den Black Panthers. 
Und die waren wohl eher keine Hip¬ 
pies. Allerdings ist der Slogan am 
Ende absichtlich leicht verdreht zu 

. Now And Then“. Wodurch es im 

Englischen auch einen ganz anderen 
Aspekt erhält oder sagen wir mal er¬ 
halten kann. Der Titel des Songs — 
wenn jemand sich den Text nicht ge¬ 
nau durchliest — vermittelt natürlich 
einen kämpferischen Ausdruck. Was 
durchaus auch beabsichtigt war. Aber 
es täuscht. Ich habe zwar den Song 
zu einer Zeit geschrieben, in der auch 
die Unruhen in Nordafrika angefangen 
haben, aber die Grundidee, oder bes¬ 
ser gesagt die Frage, habe ich schon 
lange mit mir herum getragen, aber 
nie richtig zu Papier bringen kön¬ 
nen. Das kommt bei mir öfters vor, 
dass ich eine Idee habe — eine gro¬ 
be Skizze — und erst Jahre später 
daraus wirklich einen Song mache. 
Vielleicht waren die Aufstände dort 
wirklich noch mal ein Anstoß es wie¬ 
der zu probieren. Jedenfalls hatte ich 
als Kid ein Poster von Che Guevara 
auf dem stand: „iQue importa la vida 
de un hombre cuando el futuro de 
la humanidad estä en peligro!”, was 


frei übersetzt so viel heißt wie „Was 
bedeutet schon ein Leben, wenn die 
Zukunft der gesamten Menschlichkeit 
(in Bezug auf seine Wertvorstellung 
von Humanismus) in Gefahr ist“. Und 
ich habe mich einfach gefragt, ob er 
Recht hat. Aber um den Gesamtkon¬ 
text des Songs zwischen Titel und 
Frage zu verstehen, sollte der Text 
aufmerksam gelesen werden. 

OK, ich hab mir den Songtext jetzt 
nochmal intensiver durchgelesen. 
Sehe ich das richtig, wenn ich sage, 
du kritisierst damit die Slogan- 
Schreierei und Phrasendrescherei 
auf Demos? Zu welchem Ergebnis 
bist du denn gekommen bezüglich 
des Che Guevara-Zitats? 

Nein, das ist nicht die Grundaussage 
des Songs. Auf keinen Fall. Ich den¬ 
ke auch, dass diese Parolen zum Teil 
durchaus ihre Berechtigung haben. 
Es geht viel mehr darum, ob eine 
(neu formierte) Gesellschaft „überle¬ 
bensfähig“ ist, wenn sie einzelne für 
das Gesamtwohl opfert oder anders 
formuliert: Was passiert wenn das 
Dogma, die Doktrin, das Ziel oder 
wie auch immer, wichtiger wird als 
das Individuum, für dessen Wohl 
der Kampf, Umsturz, etc... eigentlich 
gedacht war? Außerdem stellt sich 
die Frage, was passiert wenn die 
Machtverhältnisse wirklich verscho¬ 
ben werden. Glaubst du, dass „The 
People“ mit der Macht umgehen 
kann? Oder werden dann nur andere 
die Zügel in den Händen halten und 
früher oder später wieder die neu 
gewonnene Macht missbrauchen? 
Für ihre eigenen Zwecke. In Nordaf¬ 
rika und Nahost wird sich genau das 
in den nächsten Monaten und Jah¬ 
ren zeigen. Ich hoffe, dass sich all 
ihre Opfer und Anstrengungen für ein 
besseres und freies Leben auszah¬ 
len werden. Aber ich habe da durch¬ 
aus auch meine Zweifel. Machen wir 
uns nichts vor. Auch Guevara hatte 
anfangs sicherlich gute Absichten. 
Aber er war am Ende ganz bestimmt 
nicht „rein wie ein Kind“. 

Dieser Song ist keine Antwort, son¬ 
dern eine einzige Frage... und die 
Antwort darauf darf sich schon jeder 
selbst überlegen. Allerdings — bevor 
hier irgendwelche Missverständnisse 
aufkommen — ich stelle die Not¬ 
wendigkeit nach Veränderung nicht 
grundsätzlich in Frage. Im Gegenteil. 
Veränderung und der Kampf dafür 
sind und waren immer wichtig. 

Das Cover kommt wieder sehr düs- 
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ter daher. Kannst du denn nicht 
auch mal ein schönes Bild malen? 
Oder wäre das einfach nicht punkig 
genug? 

M: Von mir aus gerne Blumen. Aber 
es ist doch auch klar, dass das Cover 
zu einem gewissen Teil den Inhalt ei¬ 
ner Platte widerspiegelt. Für mich ist 
es wichtig, dass ein Cover das Ge¬ 
fühl einer Platte transportiert. Nicht 
unbedingt wegen Marketingstrate¬ 
gien oder ähnlichem. Für mich ist 
ein Album immer ein Ganzes. Dazu 
gehört neben der Musik eben auch 
die visuelle Wahrnehmung und die¬ 
se Scheibe hat kein freudiges The¬ 
ma. Ob das Cover nun Punk ist oder 
nicht, ist mir relativ egal. 

Aber wenn du dir das Ganze von der 
Seite des Label-Bosses betrach¬ 
test, der du ja dazu auch noch bist, 
sieht man solche Entscheidungen 
ja vielleicht auch nochmal in einem 
anderen Licht, oder? Musst du bei 
manchen Entscheidungen zwischen 
Concrete Jungle-Matze und Rejec- 
ted Youth-Matze trennen? 

Naja. Manchmal komm ich sicherlich 
in den ein oder anderen kleineren 
„Konflikt“ dadurch. Aber das ist eher 
alles Kinderkacke. Nichts Elementa¬ 
res. Aber wie schon erwähnt: Wür¬ 
den wir jetzt nur Love-Songs schrei¬ 
ben, würde ich sicherlich ein anderes 
Cover wählen als das jetzige. 



ist Schreiner von Beruf und mir kam 
schon lange vor den Aufnahmen die 
Idee diesmal was ganz Besonderes 
zu machen. Holzboxen sind zwar ge¬ 
rade im Trend, aber es ist trotzdem 
was sehr Exklu¬ 
sives. Immerhin 
ist das Ding 
auf 50 Stück 
limitiert und 
wer weiß, viel¬ 
leicht ja auch 
eine Investition 
in die Alters¬ 
vorsorge. Bin 
gespannt wann 
die erste auf 
Ebay auftaucht 
zum dreifachen 
Preis. 


fach zu groß, um so etwas jedes 
Jahr machen zu können. Vielleicht 
wenn das Label 10 Jahre alt wird 
oder werden sollte. Aber im Moment 
hab ich echt genug um die Ohren. Da 


Was steht als nächstes an? 

Geht’s auf Release-Tour? 

M: Ja, im Moment arbeiten wir da¬ 
ran 2012 ausgiebig live zu spielen. 
Ob es da eine zusammenhängende 
Tour und vielleicht eine richtige gro¬ 
ße Release-Show in Nürnberg geben 
wird, steht aber noch in den Sternen. 
Bisher standen die Aufnahmen und 
die Tonträger im Vordergrund. Jetzt, 
wo das mehr oder minder durch ist, 
können wir uns auch langsam auf die 
Shows und Festivals konzentrieren. 
Aber ich denke, da wird einiges pas¬ 
sieren. Haltet einfach die Augen auf. 


wird es wohl vorher noch eher was 
zum 15-jährigen Jubiläum von Rejec- 
ted Youth 2013 geben. 

Wenn ihr es noch nicht gemacht 
habt, hört euch gefälligst das neue 
Album „Fuck The Consent“ an und 
geht die Band auf ihrer Release-Tour 
im nächsten Jahr sehen. Das lohnt 
sich! 

Termine und Infos findet ihr auf 

http://www.rejectedyouth.com 

Martin 


Für die Platte gibt’s ja auch eine 
streng limitierte Box mit vielen 
Gimmicks. Das Ganze kommt in ei¬ 
ner schicken Holzkiste. Bist du jetzt 
unter die Schreiner gegangen? 

M: Nein. Aber unser Gitarrist Andy 


Wird’s wieder ’ne Label-Tour ge¬ 
ben? 

Nee, so schnell gibt es keine Label- 
Tour mehr. Das war alles in allem 
cool und spaßig — aber der Stress 
der damit zusammenhängt, ist ein- 


Photocredit: 

Katia Wik 
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^Generation Nowhere* lp/cd vö 28.10. 
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Rumms...ungefähr so wird das neue Album "Generation Nowhere” 

von Cherry Bomb bei euch einschlagen. Was die vier Jungs aus 

Potsdam hier abliefern, kann man wohl nur als FETT bezeichnen. 

Nachdem ihr erstes Album "Lovers” szeneweit schon groBe 

Wellen schlug, gleicht "Generation Nowhere” nun einem 

ausgewachsenen Tsunami, der jede Menge Köpfe waschen wird: 

Keine Effekthascherei, kein Schickschnack, nur brettiger, 

ehrlicher Punkrock mit großartigen Melodien die beim 

Autofahren, Staubwischen, Nazis verkloppen und sogar beim 

Eicken Spaß machen!!! 

Die LP ist auf 250 Stck. limitiert 

m . . und kommt mit CD sowie einem 12 seitigem Booklet 
Touraaten: 

02.12.11 D / Hamburg / Logo mit LOIKAEMIE 
af tershowparty im Skorbut 
03.12.11 D / Berlin / S036 mit LOIKAEMIE 
und Aftershowparty 

10.12.11 D / Potsdam / Club Charlotte 

Record Release Party mit CHURCH OP CONPILENCE ™ 

30.12.11 D / Stuttgart / Landespavillion mit LOIKAEMIE 



WHISKEY DAREDEVILS 

*greatest hits vol. 2 * lp vö im. 

Ihr 6. Album, die größten Hits der WHISKEY DAREDEVILS 
erstmals auf Vinyl. Das Beste zwischen Reverend Horton Heat, 
Nine Pound Hammer und Jack Daniels. 

Auf 250 Stück limitierte und exklusive LP-Vinylauflage. 



BUY A GUNGST A FBfE GVfTAR 


DEADBOLT 

*buy a gun get a free guitar* lp vö n.n. 

Endlich: das neue Album der Voodoobilly-Götter DEADBOLT! 
Nie klang die Allianz von Horror, Surf und Garage besser! 

Auf 400 Stück limitierte und exklusive LP-Vinylauflage 
Pflichtprogramm! 





wwwk:nock-out.de 


MUTTIS BOOKING BÜRO 


www.muttis-booking.de 


www.cargo-records.de 
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Nick, vor Jahren hatte ich dich mal 
gefragt, ob du nicht zurück in die 
Staaten gehen möchtest. Damals 
war es mal im Gespräch und heute 
seid ihr immer noch da - was mich 
freut. Was ist aus der Idee mit dem 
Umzug über den großen Teich ge¬ 
worden? 

Damals endete mein Job und ich hat¬ 
te ein Vorstellungsgespräch für einen 
guten Job in Santa Cruz in Kalifor¬ 
nien, den ich im Endeffekt nicht be¬ 
kam. Julia und ich haben viel darüber 
gesprochen und haben beschlossen 
vorerst hier zu bleiben. Wir würden 
liebend gern näher beim meiner Fa¬ 
milie wohnen, aber die wirtschaftli¬ 
che Lage dort ist so beschissen, so 
dass wir es uns mit zwei Kinder nicht 
leisten können, dort zu wohnen. 

Wie ist das für dich die Staaten aus 
solch einer Entfernung zu erleben? 
Fühlen sich die USA überhaupt noch 
als deine Heimat an? 

Das fühlt sich ziemlich normal an. 
Aber vor und nach Besuchen hab ich 
extrem Heimweh. Vor allem in letzter 
Zeit, da meine Eltern älter werden. Ich 
kann gar nicht wirklich sagen, wo ich 
mich zuhause fühle, da ich jetzt schon 
mein halbes Leben in Deutschland 
lebe und auch hier verwurzelt bin. 

Viele Leute, die nicht aus Mann¬ 
heim kommen, sagen Mannheim sei 
hässlich und eine langweilige Stadt. 
Was hält dich und Julia in Mann¬ 
heim, bzw. was gibt es Positives 
über diese Stadt zu sagen? 

Nick: Viele Leute hier sagen das 
auch! Meiner Meinung nach stimmt 
das nicht so ganz. Ich 


Restaurants oder Museen gemessen 
werden. Ich schau mir lieber nach 
einer durchzechten Nacht mit guten 
Freunden, den Sonnenaufgang am 
Hafen oder auf der Neckarwiese an. 
That’s beautiful to me. Oder Samstag¬ 
abends in den Jungbusch losziehen. 
Es fühlt sich einfach an als wären alle 
Möglichkeiten offen. Naja, jetzt mit 
zwei Kindern sind die durchzechten 
Nächte selten, aber selbst wenn ich 
frühmorgens aufstehe und zur Bäcke¬ 
rei gehe, kann ich trotz Hundescheiße 
und Glasscherben dieser Stadt etwas 
Schönes abgewinnen. Mannheim am 
frühen Morgen zu sehen, ist wie ein 
Volksfest bevor es aufmacht. Es fühlt 
sich einfach ehrlich an. Natürlich gibt 
es auch hier viele Ärsche und die Po¬ 
litiker und „people in Charge“ haben 
keine Ahnung, aber das gibt es in je¬ 
der Stadt. Willst du meine kurze Lis¬ 
te mit den Sachen haben, die ich an 
Mannheim mag? Wie wär’s mit: Die 
Wochenenden im Blau, Platten kaufen 
im Come Back, Brunch im Cafe Vien¬ 
na, Frühstück um 4 Uhr morgens im 
Rhodos, der Fahrradweg am Fluss, 
mit den Kids in den Luisenpark, Kon¬ 
zerte im Juz, draußen im „Adria“ zu 
sitzen, Parties im ASV, Zinn 40 vom 
Schifferhäusel, im U.S. Shop vor- 
beischaüen, das Max-Joseph-Stra- 
ßenfest, Artwork von Goetzilla, das 
Punkrock! Fanzine, Nachtwandel... 
die Liste geht noch lange weiter. Hier 
gibt’s auch viel Kreativität, mit her¬ 
vorragenden Bands, Künstlern, DJs 
und mehr. Auf der anderen Seite, ist 
das nur meine Meinung und es gibt 
zu jeder Sonnen- auch ’ne Schatten¬ 
seite. 

Julia: Mich halten die Menschen hier. 


Unsere Freunde und Familie. Ich fühle 
mich wohl hier. Mannheim ist wirklich 
keine Schönheit, aber es gibt ein paar 
echt schöne Ecken. Die einzige Alter¬ 
native, die für mich in Frage käme, 
wäre Santa Cruz, und wer weiß, viel¬ 
leicht packen wir es ja mal eines Ta¬ 
ges dorthin zu ziehen. 

Mit Felix kam vor einigen Jahren ein 
neuer Gitarrist. Sag‘ mal Felix, wie 
war und ist das für dich mit einem 
verheirateten Pärchen im Probe¬ 
raum und auf der Bühne zu stehen? 
Beim Proben war das anfangs wirk¬ 
lich ein bisschen komisch für mich, 
aber das hat sich gelegt. Und da ich 
ja auch Familie habe und Zeit gene¬ 
rell rar ist, proben wir so intensiv, 
dass man davon eigentlich gar nichts 
merkt. Auf der Bühne war’s noch nie 
ein Problem — bei all dem Adrenalin 
glaub ich manchmal die beiden ver¬ 
gessen es selbst, dass sie verheiratet 
sind. 

Bist du ab und zu auch mal Ehebe¬ 
rater, wenn die beiden sich zoffen? 

Wenn’s dann doch mal Diskussions¬ 
bedarf gibt, gehe ich in meine neu¬ 
trale Gitarristen-Ecke und warte ein 
bisschen ab. Aber wie gesagt: Aus 
Zeitgründen wird so ein Zoff auf nach 
der Probe verlegt. 

Julia und Nick, ihr habt nach June 
mindestens noch einmal Sex gehabt 
und dabei ist Ruby heraus gekom¬ 
men. Soweit ich weiß, kommen eure 
Kids auch öfter mal mit auf die Kon¬ 
zerte. Ist das nicht sauanstrengend 
und wie stelle ich mir das vor? 

Nick: Wir hatten 
es probiert, 
aber das ist 
viel zu viel 
Stress und 
Arbeit. Es 
ist echt 
hart sich 
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auf ein Konzert vorzubereiten, wenn 
man sich darum kümmern muss, 
dass die Kinder versorgt sind und 
ins Bett gebracht werden. Und die 
Aftershow-Party kann man auch 
gleich vergessen. Zum Glück haben 
wir ein paar echt gute Babysitter, die 
uns gerettet haben. 

Julia: Ja, sauanstrengend. Meistens 
bin ich dann nur zum Soundcheck 
gekommen (wenn überhaupt) und 
dann wieder zurück, Kinder ins Bett 
bringen, um dann wieder schnell in 
den Club zu fahren, Konzert zu spie¬ 
len und von der Bühne direkt zurück 
zu den Kids, die ja gerne gegen 6 
oder 7 aufstehen. Jetzt bleiben die zu 
Hause und wir können die Konzerte 
wieder richtig genießen. 

Felix wie war das bei dir, warst du 
eher der geduldige und verständ¬ 
nisvolle Onkel oder hast du dich 
dann lieber etwas zurückgezogen, 
beziehungsweise lagst wahlweise 
komatös in der Ecke damit du das 
Geschrei nicht gehört hast? 

Das Geschrei hab ich zu Hause auch, 
mit dem einmal mehr oder weniger 
hab ich keine Probleme. Wir versu¬ 
chen Julia dann so gut wie möglich 
zu entlasten was das Tragen von 
Equipment, Auf- und Abbau betrifft. 
Das klappt ganz gut — auch dank 
den Freunden, die dann als Babysit¬ 
ter dabei sind. Die Kinder werden ja 
auch schnell größer und sind dann 
nicht mehr so Mama-gebunden, das 
macht auch vieles einfacher. 


spielen? Stattdessen gondelt ihr 
durch die Gegend und nehmt noch 
mehr Strapazen auf euch. Warum 
der ganze Aufwand? 

Nick: Naja, es macht einfach un¬ 
glaublich viel Spaß auf der Bühne zu 
stehen. Diese 45 Minuten dort oben 
unter den Lichtern helfen mir ganz ex¬ 
trem meinen Stress abzubauen. Zu¬ 
dem ist es unglaublich befriedigend 
unsere Musik und kleinen Geschich¬ 
ten mit Menschen rund um die Welt 
zu teilen. Davon abgesehen, wenn 
ich nicht selbst vor Publikum spie¬ 
len würde, wäre ich trotzdem ständig 
auf Konzerten und so bekomme ich 
wenigstens noch ein paar Freibiere! 

„Bioodshot Forget-Me-Nots“ ist na¬ 
türlich das beste Album, welches 
ihr je gemacht, richtig? 

Nick: Ei sicha! Wir würden niemals 
’ne Platte rausbringen, wenn wir 
nicht der Meinung wären, dass es 
eine Verbesserung zur letzten ist. Ich 
denke unser Songwriting ist viel bes¬ 
ser geworden und Felix in der Band 
zu haben, hat unsere Kreativität echt 
weitergebracht. Beide, er und Julia, 


haben Fantastisches wahr gemacht. 
Ich denke schon, dass wir bisher 
schon unseren eigenen Sound hat¬ 
ten, aber auf dieser Platte passt alles 
zusammen, wie nie zuvor. Und per¬ 
sönlich bin ich der Meinung noch nie 
bessere Texte geschrieben zu haben. 
Einschließlich ein paar sehr autobio¬ 
graphisches Sachen. Aber klar, ob 
das wirklich unser bestes Album bis 
jetzt ist, müssen andere entscheiden. 
Ich möchte auch anmerken, dass ich 
die Platte alleine wegen dem Artwork 
von Goetzilla kaufen würde. 

Welche autobiografischen Sachen 
hast du denn im Album verarbeitet? 
Los, raus mit der Sprache! 

Na, ich würde sagen in jedem unse¬ 
rer Songs steckt ein wenig meiner 
eigenen Geschichte mir drin, auch 
in den politischen Themen. Meist 
erzähle ich das aber aus einer ganz 
anderen Sicht. Auf dem neuen Al¬ 
bum spiegelt der Song „Welcome To 
Calgary Manor“ die Aspekte meines 
Lebens zwischen den Jahren 17 bis 
21. „It Rains, It Pours, It All Goes to 
Hell“ wurde inspiriert durch die Pro¬ 
bleme, die ich bei meinem Job hatte 
oder „Proper Villains“ handelt vom 
Leben in Mannheim und in „Today‘s 
Whiskey, Tomorrow's Tears“ erklärt 
sich ja von selbst. 


Wie man lesen kann ist das Leben 
von euch dreien schon stressig ge¬ 
nug. Warum genügt es euch nicht 
gemeinsam Musik zu machen und 
in der Gegend ein paar Konzerte zu 




Nick, die Ska-Hooks sind so gut wie 
komplett dem Punkrock gewichen. 
Neben der Band legst du noch ein¬ 
mal im Monat in der Mannheimer 
Kult-Kneipe Blau beim „Chocolate 
City Moonstomp“ massig Ska auf. 
Davon abgesehen startete Loaded 
1994 als Ska-Band, warum bist du 
mittlerweile auf der Bühne so weit 
davon entfernt? 

Nick: Hm, ich glaub nicht, dass wir 
jemals eine pure Ska-Band waren. 
Wir hatten immer schon Punk-, Oil- 
und andere Einflüsse in unsere Mu¬ 
sik integriert. Aber du hast Recht, 
wir hatten früher mehr Offbeats. Eine 
Sache, die wir in den letzten Jahren 
gelernt haben, ist, dass wenn man 
Lieder schreibt, muss man sich nach 
dem Song richten und baut ein, was 
passt und nicht alles, was man kann. 
Na klar kann man jeden Song mit 
Offbeats spielen, aber der wird da¬ 
durch nicht unbedingt besser. 

Leider singt Julia auch auf dem 
neuen Album keinen Song, obwohl 
sie eine großartige Stimme hat. 
Wäre vielleicht mal eine Single mit 
Songs, die ausschließlich von ihr 
gesungen sind, eine Idee? 

Nick: Ich finde das ’ne super Idee 
und ich hab es ihr auch schon vorge¬ 
schlagen, aber sie will nicht. Wir hat¬ 
ten ’ne zeitlang einen Song im Set, 


den Sie gesungen hat, aber sie ist zu 
schüchtern, oder? 

Julia: Ja, wahrscheinlich höre ich 
meine eigene Stimme nicht gerne. 

Julia, bist du in der Sache auch 
nicht umzustimmen, wenn ich dir 
50 Leute bringe, die sagen, dass du 
eine großartige Stimme hast? 

Mach’ das, 50 Leute mit 50 Schnäp¬ 
sen und dann sehen wir weiter. 

In eurer Bandinfo steht unter ande¬ 
rem „it’s living for the weekend“. 
Was passiert den von Montag bis 
Freitag? 

Nick: Arbeiten, sich um die Kinder 
kümmern, Rechnungen bezahlen. Der 
ganz normale Wahnsinn der Working 
Class, den man sich so leistet. 

Wenn ihr in Mannheim spielt, dann 
kommen mittlerweile immer min¬ 
destens 200 Leute. Wie ist das nach 
all den Jahren außerhalb der Ne¬ 
ckar-Metropole, kommen da auch 
immer mehr Fans zu euren Shows. 
Habt ihr gar eine zweite Hochburg 
wie Monnem? 

Nick: Für uns ist Berlin immer super, 
auch Hamburg, und vielleicht auch 
Stuttgart, Göttingen, Hohenems und 
Bamberg. Es kommen natürlich nicht 
so viele Leute wie zu Hause, aber 
wir haben echt tolle Freunde über 


die Jahre dort gefunden, so dass die 
Shows immer gut sind. Manchmal 
ist es auch erstaunlich wie viele ex- 
Mannemer mittlerweile in Hamburg 
und Berlin leben. 


Stimmt, den letzten Punkt kann ich 
absolut bestätigen. Auch wenn ich 
mal in einer der beiden Städte übers 
Wochenende bin, dann schafft man 
es nie alle Leute zu besuchen, die 
quasi ausgewandert sind. Ach, und 
was ich eingangs vergessen hatte zu 
erwähnen, die drei Leute von Loaded 
gehören für mich zu den ganz Gro¬ 
ßen. Denn bei ihnen passt es nicht 
nur musikalisch, Loaded sind auch 
zwischenmenschlich einfach ein 
ganz tolles Pack! 

Bocky 

CHECK THIS: 

http://www.get-loaded.org 

www.facebook.com/loaded68 





































Kapitel 1: 

Die neue Waschmaschine 

Dienstag, 20. September, Berlin. 

Gegen 13 Uhr klopfte es vehement an 
Fabis Zimmertür. 

Fabi gab mit einem verpennten „Was 
dennnnnnn?“ das OK die Tür zu öff¬ 
nen. 

Mal wieder war es Chris mit einem 
Lächeln im Gesicht. 

„Fabi, wir müssen doch noch den 
Bericht für das „Punkrocki-Fanzine“ 
schreiben, weißt du noch?“ 

„Jaaaaa, juhu, stimmt ja, aber vorher 
sollten wir noch die neue, von Sue’s 
Umzug übrig gebliebene Waschma¬ 
schine ausprobieren, um den mot- 
tendurchfressenen 4-Meter-Berg an 
Wäsche sauber zu eliminieren“. 

So beschlossenen sie nun sich zwei 
Stunden später in ihrem gemeinsa¬ 
men WG-Flur auf eine Kippe und ein 
Sterni zu treffen, um Genaueres zu 
besprechen. 

Drei Stunden später klopfte es an Fa¬ 
bis Tür... 



„Faaaaaaaaaaaaaabi?!“ 

Fabi gab mit einem verpennten „Was 
dennnnnnn?“ das OK die Tür zu öff¬ 
nen. 

Mal wieder war es Chris, diesmal mit 
keinem Lächeln im Gesicht. 

„Wir müssen doch noch den....“ 
„Jajajaja, ich weiß, gleich geht’s 


los...“, nuschelte Fabi aggressiv, aber 
verständnisvoll aus der Bettdecke he¬ 
raus. 

Zwei langjährige, innige Traditionen 
begleiten die beiden Freunde schon 
seit Beginn ihrer Zusammenzugspe¬ 
riode: 

1. Berichte für Punkrock-Fanzines so 
lange wie möglich aufzuschieben. 

2. Beim Wechsel der Jahreszeit von 
Sommer auf Herbst meistens die 
Wohnung einmal durchzukehren. 

Der von ausgelaufenen Pfandfla¬ 
schen gezeichnete Weg zum Herd 
wird zum Weg zum Herd, die verges¬ 
sene Wäsche von etlichen, bei ihnen 
einen Unterschlupf findenden Bands 
wird erst nach Farben, dann nach Ge¬ 
ruch sortiert und illegal entsorgt. 

Ja, selbst die kleine Miniaturmüllton¬ 
ne im Dusch- und Pupszimmer wird 
entleert. 

So tranken sie noch ein gemein¬ 
sames Bier und schliefen dann er¬ 
schöpft und glücklich ein, während 
die (neue) Waschmaschine ihren Job 
sensationell erfüllte. 
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Kapitel 2: 

Das Glätteisen 


Mittwoch, 21. September, Berlin. 

Wieder klopft irgendwas. 

Chris wird unsanft von taktlosen 
Schlägen an der Tür geweckt. Und 
das mitten in der Nacht. 

Fabi der heute extra früh aufgestan¬ 
den war, robbte sich nun also gegen 
11.45 Uhr durch den Flur, um Chris 
daran zu erinnern, dass die beiden 
Freunde heute noch die Bandkame¬ 
ra-Aufnahmen von dem Konzert-Wo¬ 
chenende wiederfinden mussten. 
Voller Elan und Lebensfreunde 
schmiedeten sie einen Plan. 

Tom, der dritte im Bunde, hatte das 
Wochenende nicht ganz soviel ge¬ 
trunken, um seinen Lappen zu behal¬ 
ten. 

Wenn sich jemand an den aktuellen 
Aufenthaltsort der Kamera erinnern 
würde, dann wohl er. 

Minuten später hatten sie ihn, den 
Dritten, an der Strippe. 

„Was weiß ich denn, wo die scheiß 
Kamera is, aber habt ihr mein Glättei¬ 
sen gesehen?!“, erwiderte ein sicht¬ 
lich genervter Tom, der Dritte. 

Was dem Chris der Pfeffi, dem Fabi 
sein Wegbier, is dem Tom sein Glätt¬ 
eisen. 

Gut sah er wieder aus, am Wochen¬ 
ende. 


Freitag, 16. September 

Überhaupt hatten die drei ein schö¬ 
nes Wochenende zusammen ver¬ 
bracht. Da die Band nur aus drei 
Mitgliedern besteht, stopfen sie fast 
jedes Mal die Karre mit Freunden und 
Bekannten voll. 

Diesmal kam die Tanna mit. Ein bun¬ 
tes, nettes, lustiges, stark trinkendes 
Mädchen aus Berlin, Wedding. 



1800 km waren dieses Wochenende 
zu bewältigen. Für die Band kein Ein¬ 
zelfall, da Chris sich selber um das 
Booking kümmert und einfach keine 
Ahnung hat. 

Kaum in Bayern angekommen, soll¬ 
ten sie bitte einem grün-weiß ge¬ 
streiften Auto mit zwei grün-weiß 
gestreiften Personen folgen. 

„Wiuwiu, dit war ja ma sooo klar...“ 
schnauzte Tanna von hinten und ver¬ 
schluckte sich dabei fast an ihrem 
selbst gebrauten Mexikaner (Toma- 
tensaftvodkapunkgesöff). 

„Gudn Obend, die Herrschaften, i 
hätts gern mo die Aosweise gsehn...“, 
sprach es und öffnete ihnen dabei 
liebevoll die Beifahrertür. 

Nach einigen scheinbar äußerst 
lustigen Witzchen auf Kosten des 
Bandnamens und Toms Glätteisen in 
seiner Reisetasche durften sie dann 
doch noch weiter zur nächsten Poli¬ 
zeikontrolle, die knappe 47 Kilometer 
später folgen sollte. 

Aber auch diese Hürde bewältigten 
sie mit Bravour. 

Endlich hatten sie ihr Ziel erreicht. 
Jeder versucht das Leichteste aus 
dem Kofferraum zu nehmen und auf 
dem Rückweg den einen oder an¬ 
deren Smalltalk mit irgendwem zu 
ergattern oder so lange wie möglich 
heimlich auf der Toilette zu warten 
bis alles ausgeladen is. 

Aufbauen, Soundcheck, Merch hin¬ 
hängen, kickern, wenn’s gut läuft 
was Leckeres essen und ansonsten 
Bier trinken und warten. 

Mittlerweile hat die Band in fast jeder 
Gegend irgendwelche Freunde und/ 
oder Saufbekanntschaften, auf die 
man sich freut und von denen man 
selten enttäuscht wurde. 

„Hallo, wir sind Kotzreiz aus Berlin, 
vielen Dank, dass wir hier sein dür¬ 
fen. Kommt doch alle noch’n Stück¬ 


chen weiter vor“, brüllt der angetrun¬ 
kene Chris in sein Mikrofon. 
Nachdem auch der immer noch 
heimlich auf der Toilette wartende 
Fabi endlich mitbekommen hat, dass 
es nun losgeht, Toms Bass verstimmt 
is und Tanna liebevoll drei Mexikaner 
für die Band zubereitet hat, kann’s 
losgehen. 

Sichtlich begeistert zeigte sich die 
Band von dem textsicheren Publi¬ 
kum. 

„Das macht schon ’ne Menge Spaß, 
wenn die Leute mitsingen und tan¬ 
zen“, freute sich Tom nach dem Kon¬ 
zert. 

So tranken sie dann noch ein ge¬ 
meinsames Bier und schliefen er¬ 
schöpft und glücklich auf einer gam¬ 
meligen Stinkematratze ein. Den Tag 
darauf auch. 


Kapitel 3: 

Die Bandkamera 

Donnerstag 22. September, Berlin. 

Eine wild vibrierende SMS erreicht 
Fabis Handy... 

Es ist die hart trinkende Tanna aus 
Wedding. 

„Ick hab doch noch eure Kamera, wa. 
Wollt ihr die nich mal abholen??!!“ 
„Ja, das wollen wir“, antwortet der 
unfassbar erleichterte Fabi. 

„Ende gut, alles gut“, freuten sich 
Chris und Fabi gleichzeitig und ritten 
kichernd in den Sonnenuntergang! 


Kapitel 4: 

Wir sind halt keine... 

Donnerstag, 22. September, Berlin. 
...Poeten! 
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Klinken putzen ist das Ah und 
Oh einer jeden Band die in ei¬ 
nem fremden Hoheitsgebiet rela¬ 
tiv weich aufschlagen will. Also 
schreibt man jeden der irgend¬ 
wie nach Konzertveranstalter 
riecht, oder in Zeiten des Social 
Networks eben mit so riechenden 
Leuten befreundet ist an. 

Hey, wie sieht‘s aus, wir planen 
eine Europatour, machst du nicht 
Konzerte da und da? Ich hab dei¬ 
ne Adresse von dem und dem. 
Danke erst mal, für‘s Adresse 
weiter dealen, ich find‘s nur mä¬ 
ßig geil das einen ständig Leute 
mit sau- eigentlich ja per se be¬ 
schissenen Metal, Death, Bollo- 
core Bands anschreiben... aber 
diesmal hat‘s echt gefunkt. 


Eben so lief das auf der vor¬ 
vorletzten Departed Tour, Dave 
schrieb mich an und wir schrie¬ 
ben uns eine Weile, ich fand den 
Kram den ich mir im Netz anhör¬ 
te ziemlich gut, plazierte sich so 
neben Bane, Modern Life Is War, 
Champion, nix neues, aber ver¬ 
dammt gut umgesetzt, druckvoll, 
hymnische Back Up Vocals, poin¬ 
tierte Gitarrenbreaks und melo¬ 
disch as fuck, hatte ich auf jeden 
Fall Bock drauf. 

Zweimal haben The Departed nun 
schon in FFM gespielt, das ers¬ 
te Mal vor einer Hand- das zwei¬ 
te Mal vor - es hat sich ,rumge¬ 
sprochen - mehreren Händen voll 
Leuten. Aber das allein war nicht 
ausschlaggebend für das folgen¬ 


de Interview, wenn es eierschau¬ 
kelnd rüberkommt ist es nur dem 
geschuldet, das aus manchen 
Konzerten Freundschaften er¬ 
wachsen und das eben hier der 
Fall war. 

Extrem nette, dankbare Leute, 
die sich mega den Arsch aufrei¬ 
ßen um soviel spielen zu können 
wie es eben geht. Ladet die auf 
ihrer nächsten Tour zu euch ein, 
organisiert ein Konzert, feiert die 
ab - Everybody make some noise, 
tonight let’s get destroyed! 





Hey Dave, ich Glückspilz, ihr 
seid gerade mal nicht auf Tour, 
stimmt's? 

Dave Departed: Stimmt Dennis, wir 
machen eine Verschnaufpause zwi¬ 
schen den Hammertouren im Som¬ 
mer und der nächsten aufs Festland 
im November! 

Als wir uns das letzte Mal getrof¬ 
fen haben, sagtest du das es nichts 
besseres auf der Welt gibt als zu 
touren, ist das immer noch so? 

D: Yeah, auf jeden Fall! Wenn es 
ein‘s gibt, was uns wirklich glücklich 
macht dann, das es mit jeder Tour 
die wir gemacht haben besser wur¬ 
de. Das Publikum, die ganzen Pro¬ 
moter ließen nichts zu wünschen 
übrig. Wir hatten sprichwörtlich „Die 
Zeit unseres Lebens“ als wir im Juli 
in Europa unterwegs waren! 

Geh mal in die Details, was ist 
passiert? Irgendwas bescheuertes 
oder extra spezielles? Vielleicht 
Kanadier die zur Show ins falsche 
Frankfurt gefahren sind, hehe? 

D: Wow, lass mich nachdenken... OK, 
unabhängig davon, das die Jungs 
von Constraints, welche unsere 
Tourmates waren, ihr Navi Frank¬ 
furt/Oder und nicht Frankfurt/Main 
lokalisieren ließen, haha, Besuche 
in Krankenhäusern z.B. in Ulm, wo 
der Constraints Bassist Nat seine 
Hand behandeln ließ die er sich an 
einer Flasche aufgeschnitten hatte, 
in Antwerpen ließ sich Phil unser da¬ 
maliger Gitarrist seinen Bänderriss 
behandeln den er sich während des 
No Turning Back Sets holte... hatten 
wir die absolut fantastischsten paar 
Tage in einer kleinen Stadt namens 
Gleisdorf in Österreich. Da haben wir 
mit Terror und unseren UK — Mates 
Pay No Respect gespielt. In Gleisdorf 
haben wir bei 40° zwei Tage in ei¬ 
nem mega coolen Wasser Park ab¬ 
gehangen und außerdem ein wasch¬ 
echtes paranormales Erlebnis geteilt, 
hahaha! 

Ok, was für „ne Art von paranor¬ 
malem Erlebnis? Nazi Ufos in Ös¬ 
terreich? 

D: Hahaha, nicht im Ansatz Dude! 
Der Club in Gleisdorf war direkt ne¬ 
ben einem Friedhof... wir hatten alle 
den Arsch voll und keiner von uns 
konnte nach der Show den Van 
zum Haus des Veranstalters fahren. 
Also haben wir alle auf dem kleinen 
Schotterparkplatz, neben dem Fried¬ 
hof im Van gepennt. 


Als wir alle kurz davor waren ein¬ 
zuschlafen wurde die Seitentür des 
Vans mit voller Wucht aufgerissen. 
Wir haben keine Schritte gehört 
nichts und wie gesagt, es war rich¬ 
tig knirschender Schotterboden! Wir 
sind direkt raus gesprungen um zu 
sehen wer die Tür aufgemacht hat 
und niemand war da! Spooky Shit 
man! 

Auf jedenfall! Death comes ripping! 
Du buchst alle Shows für die Tou¬ 
ren, richtig? Wie gehst du vor, wo 
nimmst du alle Veranstalterkontak¬ 
te her? 

D: Yeah, das Gros der Touren die wir 
spielten haben wir durch eigene har¬ 
te Arbeit gebucht und zusammenge¬ 
stellt. Meistens durch erbarmungs¬ 
loses Herumfragen nach Kontakten 
und das Auschecken von neuen, 
jungen Bands und ihren Kontakten in 
ihrer Region etc. 

Ich finde es immer sehr hilfreich sich 
die Zeit zu nehmen einige Gespräche, 
oder Wortwechsel mit den Veranstal¬ 
tern zu haben, sie ein wenig kennen¬ 
zulernen, bevor man sich dann zum 
ersten Mal richtig auf den Konzerten 
trifft. Wir haben auf diese Weise ei¬ 
nige richtig gute Freunde für‘s Leben 
gefundeh, dich eingeschlossen! 

Aber für die Novembertour haben 
wir, aufgrund der Kürze der Zeit das 
erste Mal auch die Hilfe einer Boo- 
kingagentur in Anspruch genommen. 
Aber ich buche weiterhin einen Groß¬ 
teil der Shows selbst. 

Außerdem versuchen wir als Band, 
so sehr es eben geht dem DIY Ethos 
treu zu bleiben, das ist uns wichtig. 

Was genau sind die Unterschiede 
zwischen eurer ersten und eurer 
letzten Tour? 

D: Die Unterschiede? Wow... OK, 
das erste Mal touren war im Oktober 
2007 durch UK. Wir haben uns den 
MPV (Familienbomber) von meinem 
Dad geliehen, ein paar Klamotten 
und unser Equipment eingepackt und 
los — keinen Plan was wir erwarten 
konnten. Es war ultra spannend und 
eine Zeit die ich niemals vergessen 
werde. 

Touren war ein komplett neuer As¬ 
pekt für uns und wir waren nur scharf 
darauf eine gute Zeit zu haben, Par¬ 
tys, Drinks ein paar Shows spielen 
etc... 

Unsere letzte Tour war vor gar nicht 
allzu langer Zeit, im August, mit un¬ 
seren guten Freunden von Demorali- 
ser, wieder durch UK. 
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Es war ein riesen Unterschied in Be¬ 
zug auf die Besucherzahlen, wir ha¬ 
ben in der Regel vor ca. 90 bis 100 
Personen gespielt und mindestens 
einer davon trug ein Departed Shirt, 
das war schon der Hammer! 
Außerdem haben wir uns mehr An¬ 
nehmlichkeiten beim Reisen gegönnt 
und haben jetzt unseren eigenen 
Tourvan mit Sesselsitzen, Glotze, 
Elektrizität und Pennkojen, haha! Li- 
ving the dream! 

Yeah, das klingt auf jeden Fall nach 
„Living the dream“. Ist The Depar¬ 
ted die erste Hardcore Band mit der 
du auf Tour bist? Hast du andere 
Banderfahrungen? Was sind eure 
Wurzeln in der Band, du sprachst 
von dem DIY Ethos... auch klassi¬ 
sche Punkrockwurzeln? Wie war 
eure musikalische Sozialisation? 

D: Ich war in einigen anderen Bands 
vorher, aber The Departed ist die ers¬ 
te Band die den Sprung von einer 
reinen Hobby-Band, oder einem Si- 
deproject zu einer richtigen, touren¬ 
den Band schaffte und wir sind alle 
verdammt stolz darauf ein Teil davon 
sein zu können, ebenso total dankbar 
die Chance zu bekommen! Zu den 
Wurzeln der Band, wir sind so ziem¬ 
lich alle auf ähnliche Punk, Hardcore 
und Metal Sachen abgegangen und 
waren in unserer lokalen Szene aktiv, 
haben Shows besucht und veran¬ 
staltet und versucht Leuten zu zeigen 
wie wichtig es ist den DIY Spirit am 
laufen zu halten. 


Ich selbst höre Punkrock, in welcher 
Form auch immer, seit über dreizehn 
Jahren und habe auch nicht vor da¬ 
mit aufzuhören! 

Wie kann ich mir die lokale Sze¬ 
ne in Grimsby vorstellen? Habt ihr 
eine aktive Szene? 

D: Grimsby ist eine ziemlich stereo¬ 
type Nordenglische Stadt ohne Uni, 
also hast du einen Haufen junger 
Kids die ihre Band hier starten, zu 
Shows gehen... um dann in eine grö¬ 
ßere Stadt zu ziehen in der sie dann 
studieren. Aber es hat immer einen 
kreativen Pool an Leuten in Grimsby 
gegeben, einige richtig coole Bands 
die auch einigermaßen bekannt ge¬ 
worden sind über die Jahre, zumin¬ 
dest in UK. Wie in jeder Stadt mit 
einer relöativ kleinen DIY/alternativen 
Szene gibt es Höhen und Tiefen, mit 
gut besuchten und eben weniger gut 
besuchten Shows. 

Das ist vielleicht eine Frage die ihr 
in den letzten Wochen ziemlich oft 
gehört habt, was war mit den Ri- 
ots in UK, gab es auch welche in 
Grimsby? War es nur eine Ketten¬ 
reaktion von ein paar Spaten? Oder 
gab es sogar revolutionäre Gefühle 
im Enddarm? Was geht mit Frustra¬ 
tion und aktueller Politik in UK und 
in Grimsby? 

D: Die Riots in Großbritannien... es 
gab keine in Grimsby, zum Glück. Ob¬ 
wohl Gerüchte im Internet über Fa- 
cebook gestreut wurden, ach ja und 
ein Typ wurde festgenommen weil 


er eben über Facebook versucht hat 
Riots zu mobilisieren. Zu den Ran¬ 
dalierern — ich glaube, das weniger 
als 1% der Beteiligten irgendeine po¬ 
litische Motivation hatten. Alles was 
ich gesehen haben, obgleich via der 
Massenmedien, war opportunisti¬ 
sche Plünderungen und mutwillige 
Zerstörung ohne Respekt vor dem 
Leben und dem Eigentum Anderer. 
Ich bin vollends dafür zum Parla¬ 
ment zu ziehen und Riots loszutre¬ 
ten, wenn es dafür einen Grund gibt, 
eine echte Revolution. Die Riots wa¬ 
ren ein Witz. Zur politischen Situation 
und zur Frustration kann ich mit Si¬ 
cherheit sagen, und das teilen sicher 
auch viele Andere in Großbritannien, 
das wir ziemlich gefickt sind und das 
schlimmste sicher noch kommt. 

Es wird auch mehr Riots geben, aber 
auch eine Revolution, ich hoffe nur 
die kommt nicht zu spät. 

Yo, da heißt es sich einen Wecker 
zu stellen. Habt ihr eine hohe Ar¬ 
beitslosigkeitsrate in Grimsby? Das 
ist „ne Industriestadt, richtig? 

Was macht ihr so zwischen den 
Touren? Habt ihr „n riesen Haufen 
Kohle auf der Bank, extrem super¬ 
nette Arbeitgeber die euch immer 
mal wieder Urlaub geben zum 
Touren... oder wie haut das hin? 
Du bist Freelancer, irgendwas mit 
Computern, oder? 

D: Die Arbeitslosenrate ist echt ziem¬ 
lich hoch. Grimsby war mal als Euro¬ 
pas „Food Town“ bekannt und hatte 
den geschäftigsten Fischereihafen, 
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mit der höchsten Produktionsmarge 
in Europa. Die Docks sind aber lange 
verwaist und jetzt sind Chemie- und 
Industrieanlagen die Brötchengeber. 
Zwischen den Touren... wie geil wäre 
das wenn wir ,n Batzen Geld auf der 
Bank hätten, haha. 

Wir sind typische Musikertypen, 
wurschteln uns so durch, manche 
von uns haben flexible Jobs, die An¬ 
deren von uns arbeiten was immer 
es gibt und wann immer es geht zwi¬ 
schendurch. 

Ich hab mal als Informatiker gearbei¬ 
tet, so hab ich manchmal Glück und 
kann einen Auftrag an Land ziehen, 
haut halt nicht immer hin. 

Ihr habt eine ziemlich neue Split mit 
Demoraliser, erzähl mal... Wie ist 
der Demoraliser Part, wie ist euer? 
Arbeitet ihr an neuem Material, 
vielleicht an einem neuen Album? 
Remnants dreht sich immer noch 
und immer noch und immer noch... 
D: Auf der Split sind zwei Songs von 
jeder Band die mit Hilfe von Nathan 
Smith von Demoraliser aufgenom¬ 
men wurden, ein genialer Typ! Unse¬ 
re beiden Tracks sind erstens „Fools 
Will Follow“, welcher mein Liebster 
von den Beiden ist wegen seiner 
starken anti-religiösen Stimmung, 
außerdem ist George Noble, der 
Ex-Sänger von Your Demise in dem 
Song mit dabei, zweitens „Bedroom 
Days“ ein Song über die Freunde mit 
denen du aufgewachsen bist, die 
dich zu dem gemacht haben, was du 
heute bist — never forget. 

Ich finde unsere Songs auf der Split 
sind das Beste was wir so bisher 
gemacht haben. Die Demoraliser 
Tracks sind wahnsinnig gut, extrem 
heavy, für Freunde von Bury Your 
Dead, Legend, For The Fallen Dream 
etc. und sie hören sich unglaublich 
auf Vinyl an! Glaub mir nicht, hol dir 
,ne Kopie und hör selbst rein, haha. 
Zu dem neuen Material... wir haben 


angefangen neue Songs zu schrei¬ 
ben, ob es eine EP wird, oder evtl, 
ein neues Album wissen wir im Mo¬ 
ment noch nicht, aber ich kann dir 
sagen, wir sind sehr zufrieden mit 
dem was wir bisher haben. Manches 
hört sich relativ anders an, als un¬ 
ser vorheriger Kram. Wir sind super 
dankbar, das die Leute Remnants so 
abgefeiert haben und die Songs wer¬ 
den ,ne lange Zeit in unserem Liveset 
bleiben! 

Cool. 

Auf eurer letzten Tour, u.a. durch 
Deutschland, hattet ihr mit Phil ei¬ 
nen neuen Gitarristen dabei, der ist 
jetzt nicht mehr da, wieso? Und wa¬ 
rum klebt ihr nicht Hutch nen Bart 
an und nehmt den mit an Bord? 

D: Yeah, im Mai ist unser Freund 
Phil Pollard zu uns gestoßen. Phil 
lebt in Middlesbrough, das ist eini¬ 
ge Stunden von Grimsby entfernt und 
er hat leider festgestellt, das er es 
sich nicht erlauben kann seinen Job 
zu verlieren weil er mit uns auf Tour 
ist. Er hat leider einige Rechnungen 
zu zahlen und wir respektieren seine 
Entscheidung total! Es gibt gar keine 
schlechten Gefühle und er bleibt ein 
sehr enger Freund von uns allen. Phil 
wird seine letzten Shows mit uns im 
Oktober spielen. 

Hutch kann keine Gitarre spielen, der 
kann nur skaten. 

Alles klar, last but not least, kannst 
du uns ein paar Informationen zu 
aktuell geilen Bands in Großbritan¬ 
nien geben, was dürfen wir nicht 
verpassen? Was ist z.B. mit No 
Contest? 

D: OK, sicher! Meiner Meinung nach 
kommen im Moment sogar ein paar 
verdammt geile Bands aus Grimsby 
z.B. No Contest, welche dem 90er 
Skatepunk den wir alle kennen und 
lieben ,ne Frischzellenkur verpas¬ 
sen, haltet Ausschau nach denen! 


(www.myspace.com/nocontesthc) 
Demoraliser, also wenn ihr von de¬ 
nen noch nichts gehört habt werdet 
ihr das in naher Zukunft sicher. 

Wird garantiert das nächste große 
Ding in UK und als enge Freunde sind 
wir da ziemlich stolz auf die Typen. 
Checkt Stations, The Cold Harbour, 
Pay No Respect, Climate Of Fear, 
Massacre On Broadway und Giants 
aus! 

Hey Dave, vielen Dank für das In¬ 
terview, ich hoffe wir sehen uns 
bald wieder, any last words? 

D: Ich möchte mich bei dir für die 
Gelegenheit das Interview hier zu 
führen bedanken und ein RIESEN 
Dankeschön an alle unsere neuen 
Freundschaften in Europa die wir auf 
unseren letzten Touren geknüpft ha¬ 
ben!! 

Wir haben ein paar absolut irrwitzige 
Sachen erlebt, Dinge gesehen und 
sind mit einer unglaublichen Gast¬ 
freundschaft empfangen worden, ihr 
habt keine Ahnung wie viel uns das 
bedeutet! 

Dank im Speziellen geht an dich in 
Frankfurt, Steve Schütz in Luxem¬ 
burg, Frank Siedel (Heads Down 
Records) in Zittau, Lex Calebout in 
Brüssel und Mika in Lille! 

Oh, und ein großes Dankeschön an 
alle die auf unseren Shows waren 
und denen gefällt was wir machen! 
Erwartet großes 2012!! 

dennisdegenerate 

www.myspace.com/thedepartedgyhc 

Fotos: 

Danny Hutchinson und Rick Byrne 
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Anfang des Jahres durfte ich end¬ 
lich auch mal auf Tour gehen. 
Nachdem das mit meiner eige¬ 
nen Band nie geklappt hat, weil 
wir wahrscheinlich schlicht und 
ergreifend zu schlecht waren, 
um irgendwo auch nur drei Leute 
hinterm Ofen vorzuholen, konnte 
ich mir in der zweiten Januarwo¬ 
che meine ersten Tour-Erfahrungen 
mit meinen Freunden von The Ratz 
auf ihrer Deutschland-Tour abholen. 
Als Merch-Verkäufer war ich ange¬ 
stellt und hatte einen Riesenspaß, 
denn mal ehrlich: Jeden Abend mit 
den Jungs abhängen, umsonst es¬ 
sen und Bier trinken ist halt einfach 
witzig. Aber ich schweife ab. In Det¬ 
mold trafen wir auf die Jungs von 
The Omnipresent Disease, bei denen 
der Maz von Spastic Fantastic Re¬ 
cords singt. Der hatte auch Platten 
und eine Kiste voller Tapes dabei, 
denn er macht auch noch das La¬ 
bel Yakuzzi Tapes. Es war ein toller 
Abend mit guten Bands (Alarmstufe 
Gerd, The Omnipresent Disease, The 
Rätz) und vielen Bieren. Wir pennten 
alle in der Alten Pauline, so hieß der 
Laden, und am Abend schaute ich 
wieder in Maz’ Tapekiste, um zu mei¬ 
nem Erstaunen festzustellen, dass 
diese halb leer war, was ich ganz 
schön verrückt fand. Das bedeutete, 
dass der Gute immerhin ungefähr 20 
Tapes vertickt hatte. Diese Erkennt¬ 
nis machte mich doch sehr neugie¬ 
rig und ich wollte mir das Ganze mal 


ein bisschen näher anschauen und 
ein bisschen hinter die Kulissen des 
Tape-Labelmachens schauen. 



Zuerst aber ein kurzer historischer Ex¬ 
kurs: Die sogenannte Compact Cas- 
sette (CC) wurde 1963 von der hol¬ 
ländischen Firma Philips eingeführt, 
um zunächst vor allem in der Funk¬ 
tion des Diktiergerätes eingesetzt zu 
werden und die deutlich unprakti¬ 
scheren Tonbandgeräte zu ersetzen. 
Nur kurze Zeit später wurde jedoch 
klar, dass sich dieses neue Medium 
vor allem dazu eignet, Songs aus 
dem Radio aufzunehmen und, nach 
einigen Versuchen mit verschiede¬ 


nen Systemen, setzte sich 
schließlich die Compact Cas- 
sette durch. Der darauffolgende 
Siegeszug der CC schien unauf¬ 
haltsam. Alles wurde fortan neben 
LP auch auf Kassette veröffentlicht, 
vom neuesten Pop-Album bis hin 
zum Kinder-Hörspiel. Bis heute gibt 
es vor allem für echte Hörspiel-Fans 
von „Die Drei ???“ kein anderes Me¬ 
dium als die Kassette. Auch ich hatte 
als Kind unglaublich viele Kassetten 
von „Benjamin Blümchen“ bis hin 
zu „TKKG“ und auch ein paar „Drei 
???“. Aber auch die Möglichkeit sich 
selbst aufzunehmen, hatte für uns 
immer großen Unterhaltungswert. So 
ließen sich eigene Radio-Sendungen 
aufnehmen oder auch einfach nur 
Witze erzählen, alles für Kinder ein 
unbezahlbarer Spaß. Und wenn man 
Jahre später erneut darauf stößt, im¬ 
mer noch echt lustig. Vor allem für 
Verliebte bot dieses neue Medium 
aber ganz große Möglichkeiten. Fort¬ 
an ließen sich für den oder die An- 
gehimmelte Mix-Tapes machen und 
somit nicht nur der eigene gute (oder 
schlechte) Musikgeschmack bewei¬ 
sen, sondern auch die eigenen Ge¬ 
fühle leichter zeigen, als dies durch 
einen Brief oder sonstigen Kitsch 
möglich gewesen wäre. Vor allem 
diese Mix-Tapes führten dazu, dass 
das Tape auch heute noch (oder wie¬ 
der) als unglaublich kultig gilt und mit 
der Jugend der vor 1990 geborenen 
Generationen unzertrennbar scheint. 
Gerade dieser Kult wird in den letz¬ 
ten Jahren wiederentdeckt, da ja 
heutzutage alles, was als „retro“ 
gilt, sowieso wieder zum absoluten 
Style erkoren wird. So schafft es die 
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Kassette heutzutage wieder auf T- 
Shirts, Sonnenbrillen, Stofftüten, etc. 
und auch die „coolen“ Zeitschriften 
wie Neon oder Uncle Sally’s haben 
schon lange wieder Rubriken wie 
„Personal Mixtapes“, etc. ausgegra¬ 
ben, um ihren Pseudo-Style zu un¬ 
terstreichen. Verdammt, 
sogar spiegelonline hat 
auf seiner Partnerseite 
einestages.de ein Feature 
dem Mix-Tape gewidmet. 

Neben diesen Faktoren 
gab es aber noch weite¬ 
re, die der Kassette zum 
Siegeszug verhalten. Zum 
einen schien diese un¬ 
verwüstlich zu sein. Dies 
gilt sowohl für das Tape 
an sich, als auch für den 
Kassettenrecorder, der re¬ 
lativ einfach funktioniert 
und sehr robust ist. Dies 
ist ein Grund, weshalb 
die Kassette vor allem in 
Ländern der südlichen 
Hemisphäre nach wie vor 
als Tonträger Nummer 1 
rangiert. In Ländern mit 
großer Hitze oder Feuch¬ 
tigkeit ist diese einfach 
besser geeignet als ein 
empfindlicher Plattenspieler oder ein 
CD-Player mit High Tech-Laser, den 
im Notfall niemand im Dorf reparieren 
kann. Auch äußerlich ist einer Kas¬ 
sette schwer Schaden zuzufügen, 
weshalb sie gegenüber einer CD oder 
LP, die sich in der Sonne ja durchaus 
mal verbiegen kann, deutliche Vortei¬ 
le hat. Wer einmal im Sommer eine 
CD im Auto liegen gelassen hat, kann 
dies mit Sicherheit bestätigen. 

Dies ist 


gleichzeitig auch ein weiteres wich¬ 
tiges Stichwort. Mit dem Aufkom¬ 
men der Kassette war es den Firmen 
auch erstmals möglich, Tape-Decks 
in Autoradios einzubauen, und so¬ 
mit wurde es möglich, auch im Auto 
erstmals die eigene Musik zu hören. 


Aber nicht nur beim Autofahren durf¬ 
te fortan fröhlich schlecht überspiel¬ 
ter Punkrock gehört werden, auch 
zu Fuß oder auf dem Fahrrad oder 
sonstwie unterwegs, konnte durch 
die Erfindung des Walkmans Musik 
genossen werden. Kaum vorstellbar, 
wenn man heute in der Straßenbahn 
oder U-Bahn sitzt und wirklich jeder 
Stöpsel im Ohr hat, dass dies vor gar 
nicht allzulanger Zeit 


mal anders gewesen war. 

Aber natürlich gab es damals, als die 
Kassette im Begriff war die Weltherr¬ 
schaft an sich zu reißen, auch eine 
Downside zu dem Ganzen. Die arme, 
arme Musikindustrie gab sich näm¬ 
lich zutiefst beleidigt, weil von nun 
an Leute LPs einfach di¬ 
rekt überspielen konnten 
und sie nicht mehr für 
überteuerte Preise kau¬ 
fen mussten. Außerdem 
nahmen manche der Ver¬ 
brecher die Songs sogar 
direkt aus dem Radio auf 
und betrogen damit den 
„talentierten“ Künstler um 
Tausende von DM. Das 
konnte so natürlich nicht 
weitergehen und deshalb 
nahm die British Pho- 
nographic Industry als 
erste den Kampf gegen 
die Windmühlen auf und 
erfand Anfang der 80er 
Jahre den Slogan „Home 
Taping Is Killing Music 
— And It’s Illegal“. Der 
Spruch ist natürlich un¬ 
gefähr genauso effizient 
gewesen wie die Warnung 
vor dem Tod auf der Zi¬ 
garettenschachtel oder die Aufforde¬ 
rung der GEMA, sich doch endlich 
anzumelden. Erstaunlich ist auf je¬ 
den Fall, wie sehr sich die Szenarien 
von damals und heute gleichen. Die 
Industrie scheint einfach mit dem 
technischen Fortschritt nicht mit¬ 
zukommen. Damals waren es eben 
Tapes, heute sind es Mp3s. Aber das 
ist ein ganz anderes Thema. 

Mit dem Siegeszug der Compact 
Disc in den 90er Jahren verlor die 
Kassette jedoch mehr und mehr an 
Bedeutung und durch die Entwick¬ 
lung hin zum digitalen Speicherme¬ 
dium hat sie so schnell an Boden 
verloren, dass das Oxford Dictiona¬ 
ry das Wort „Cassette Tape“ dieses 
Jahr sogar aus der nächsten Ausga¬ 
be gestrichen hat. 

Das trifft einen kleinen Sektor an 
Punk-Enthusiasten besonders hart! 
Denn nicht nur in Deutschland, son¬ 
dern weltweit gibt es eine Handvoll 
von Galliern, die immer noch nicht 
aufhören wollen, Widerstand gegen 
den Untergang dieses kultigen Medi¬ 
ums zu leisten. Es gibt weltweit ei¬ 
nige hundert Tape-Labels, die immer 
noch neue Musik auf Kassette veröf¬ 
fentlichen. In Deutschland ist es eine 
kleine Szene und vor allem junge 
Bands veröffentlichen erste Demo- 









Tapes noch auf Kassette, sonst wäre 
ja irgendwie auch der Name verfehlt. 
Aber die Liebe fürs Tape scheint, vor 
allem im Punkrock, durchaus genre¬ 
spezifisch zu sein. Auch wenn die¬ 
se Generalisierung wahrscheinlich 
wieder nur Kritiker auf den Plan ruft, 
so würde ich behaupten, dass sich 
Tapes vor allem in der DIY Hardcore- 
Schiene und vor allem im Crust be¬ 
sonderer Beliebtheit erfreuen. Die 
Gründe hierfür sind vielfältiger Natur 
und einige hab ich versucht mit zwei 
Tape-Labelbossen zu klären. 

Ich habe Maz von Yakuzzi Tapes und 
Jott von Knochentapes interviewt, 
um mehr über Tapes zu erfahren. 
Yakuzzi Tapes gibt es bereits seit 
2008 und wird allein von Maz be¬ 
trieben. Das Tape-Label ist ein Ab¬ 
leger seines Haupt-Labels Spastic 
Fantastic Records. Bisher hat er es 
auf 27 Releases gebracht, dabei u.a. 
Tapes von Uzbeks, Napoleon Dyna- 
mite, Civil Victim, Hysterese (siehe 
auch Interview im Heft) uvm. Von 
einigen Bands gibt es auch die kom¬ 
plette Discografie auf einem Tape, 
wie beispielsweise von Henry Fonda 
oder Quattro Stagioni. Das ist auch 
ein Vorteil, den Maz in einem Tape- 
Release sieht: „Da gibt’s Value for 
Money. Viel Herz, Musik und Arbeit 
für meistens nur 3-4 Euro. Da musst 
du für Vinyl mehr hinlegen.“ 
Knochentapes gibt es ebenfalls un¬ 
gefähr seit 2008. Genaues wusste 
nicht mal der Labelboss höchstper¬ 
sönlich. Auch dieses Label ist ein 
kompletter Ein-Mann-Betrieb und 
hinter allem steht Jott. Er hat bisher 
14 Releases veröffentlicht, darunter 
u.a. die Alarmstufe Gerd-Discografie, 
The Italian Stallion-Discografie, The 
Rätz, KSM 40 uvm. 


DIY or Die 


Beide Labels stecken sehr viel Mühe 
und Arbeit in ihre Releases. Da wird 
gebastelt, geschnitten, gedruckt, be¬ 
sprüht und bemalt, sodass jedes Tape 
an sich ein Unikat ist. Da drängt sich 
doch die Frage auf: Warum macht 
man sich so eine Mühe? „Tapes ha¬ 
ben einfach viel Seele“, meint Maz 
und fügt hinzu „Mp3s oder CDs kann 


doch heutzu¬ 
tage jeder. Das 
ist ein Wegwerf- 
Medium. Das 
braucht keine 
Sau.“ Die Bas¬ 
telarbeit sei zu¬ 
dem gar nicht 
so schlimm: 

„Bei ’ner guten 
Flasche Rot ist 
das die bes¬ 
te Beschäfti- 
gungstheraphie 
an einem Sams- 
t a g a b e n d . “ 

Auch Jott ist 

wohl schon immer ein Bastler gewe¬ 
sen, denn auch er sagt zu dem The¬ 
ma: „Es macht ja auch einen Haufen 
Spaß. Also ich mache das gerne. Ich 
würde mal sagen für etwa 30 Tapes 
braucht man so ca. 2-3 Tage, wenn 
man oft zu Hause ist. Ich besprühe 
eigentlich immer die Tapes, denn ich 
steh halt auf diesen Look. Ansons¬ 
ten achte ich halt noch sehr auf die 
Covergestaltung und lege meistens 
noch ein Textblatt dazu.“ 

Dabei sind vor allem in der Gestal¬ 
tung der Tapes, aber auch bei der 
Verpackung der Fantasie keine Gren¬ 
zen gesetzt. Maz hat da schon eini¬ 
ges ausprobiert, z.B. das todschicke 
Hysterese-Tape wäre hierzu nennen, 
bei dem die rote Kassette durch ein 
Loch in der Papphülle zu sehen ist. 
Aber er sieht da noch viel Platz nach 
oben: „Eine Verpackung in Form ei¬ 
ner genähten Stoffhülle mit Sieb¬ 
druck oder Stickerei würde mich mal 
reizen. In Zeiten, in denen es alles 
schon mal gegeben hat und meis¬ 
tens in Hülle und Fülle, freut man sich 
doch über etwas fern von Standards 
und Klischees. Tapes ohne Hülle, 
eine Tapehülle ohne Kassette. Kas¬ 
sette mit gesprochenem Download- 
Code. Gerade bei Tapes hat man ja 
auch soviel Freiheiten, da es sich um 
ein kleines handliches Medium han¬ 
delt und auch kleinere Auflagen zu 
realisieren sind.“ 

Gerade bei der Aufmachung ge¬ 
ben sich die beiden besonders viel 
Mühe und sehen diese auch als mit 
das Wichtigste bei einem gelunge¬ 
nen Release an. Im Endeffekt kau¬ 
fen schließlich vor allem Sammler 
die Tapes, die allesamt nur in sehr 
kleinen Stückzahlen veröffentlicht 
werden. Das kann, je nach Release, 
von einigen wenigen bis hin zu 100 
Stück oder in Ausnahmefällen sogar 
noch mehr reichen. Die Überlegung, 



wie die Stückzahl zustande kommt, 
ähnelt bei beiden Labels. Maz er¬ 
klärt dazu: „Das hängt manchmal 
von der Band ab, ob es ein Demo, 
Album oder komplette Discographie 
ist, manchmal aber auch von der 
Wirtschaftlichkeit. Ein Siebdruck- 
Cover macht bei 20 Tapes eben 
einfach keinen Sinn.“ Wobei auch 
bei geringen Auflagen keine Mehr¬ 
fachauflagen ausgeschlossen sind. 
Eines der erfolgreichsten Releases 
auf Knochentape ist das Alarmstufe 
Gerd-Monstertape. Dieses brachte 
es mittlerweile auf drei Auflagen ä 50 
Stück, die alle bereits vergriffen sind. 
Dabei ist jede Auflage anders als 
die vorherige, was Design und Stil 
angeht. Diese Mühe zahlt sich aus, 
denn mittlerweile sind nur noch die 
letzten vier Releases von Knochen¬ 
tapes erhältlich. Der Rest ist schon 
lange ausverkauft. Auch bei Yakuzzi 
Tapes sieht die Lage ähnlich aus. 
Gerade wenn es um die Gestaltung 
eines Tapes geht, sieht Maz die 
meisten Fehler bei anderen Label¬ 
machern oder Bands: „In letzter Zeit 
halte ich oft lieblose Tapes ohne Auf¬ 
druck oder Sticker in Labberpapier in 
den Händen. Da denk ich mir immer, 
dass ohne viel Aufwand auch mehr 
drin gewesen wäre.“ 

Dass das Ganze durchaus ein Auf¬ 
wand ist, davon können beide ein 
Lied singen. Wobei das Dubben, also 
das Überspielen der Tapes, gar nicht 
den Löwenanteil in Anspruch nimmt. 
Jott lässt sich da bei größeren Auf¬ 
lagen auch mal unter die Arme grei¬ 
fen: „Ich lasse schon da dubben, wo 
ich die Tapes herbekomme, dann 
kriege ich die schon gleich fertig auf 
die richtige Länge zugeschickt.“ Bei 
kleineren Auflagen hingegen ist das 
noch alles gute alte DIY-Handarbeit 
ebenso wie bei Yakuzzi Tapes. Maz 
riskiert darüber sogar manchmal den 
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Haussegen: „Natürlich habe ich auch 
schon Wochen an manchen Relea¬ 
ses gesessen und meine Freundin 
zur Weißglut getrieben, als ich mit 
zwei Doppeldecks im Bett saß und 
beim Fernsehen Kassetten überspielt 
habe. Das dauert natürlich, man weiß 
aber hinterher auch, was man alles 
reingesteckt hat, wenn man das fer¬ 
tige Tape in den Händen hält.“ 

Diese ganze Mühe ist natürlich höchst 
lobenswert und resultiert am Ende in 
wirklich schicken Endprodukten. Die 
viele Arbeit, die in den Tapes steckt, 
schlägt sich jedoch nicht auf den 
Preis nieder, der konstant zwischen 
3-4 Euro pro Tape liegt. Die Tape-La- 
belmacher sind eben Idealisten. Jott 
sagt zum Thema Preis: „Ich würde 
den ganzen Scheiß (das Besprühen, 
Bemalen, etc.) nie mitberechnen, da 
es mir verdammt viel Spaß macht.“ 


Maz glaubt, dass seine Tapes, wenn 
man die ganze Arbeit mitberechnen 
würde, wohl um die 10 Euro kosten 
müssten. 

Vor einem großen Problem wird die 
ganze Szene über kurz oder lang 
stehen, da ein Hersteller nach dem 
anderen die Pforten schließt und die 
Produktion einstellen muss. Vor kur¬ 
zem erst kündigte das Hörspiel-Label 
Europa an, ab 2012 ihre Kassetten¬ 
produktion einzustellen. Lediglich 
„Die Drei ???“ werden weiterhin auf 
Kassette erhältlich sein. Aber die¬ 
ser Fall steht nur stellvertretend für 
viele Produzenten, die in den letzten 
Jahren dichtmachen mussten. Diese 
Entwicklung betrifft natürlich auch 
unsere kleinen DIY Tape-Labels, 
auch wenn sich da noch keine Be¬ 
schaffungsprobleme bemerkbar ge¬ 
macht haben. Jott hat da eben seine 


Quellen: „Es gibt noch so zwei, drei 
Mailorder, bei denen man Blanktapes 
kaufen kann. Die schneiden einem die 
Tapes dann auch auf Länge und so. 
Ich weiß nicht, wie lange es Tapes 
wohl noch geben wird, aber es gibt 
sie ja sogar jetzt noch, obwohl die 
in den Massenmedien ja auch schon 
so gut wie ausgestorben sind.“ Und 
Maz sichert sich seinen Rohstoff vor 
allem im Ausland, sieht aber auch 
die Zukunft als Nischenprodukt gesi¬ 
chert: „Einige wenige Firmen bieten 
noch Tape-Rohlinge an. Das war 
vor 4-5 Jahren auch noch anders, 
da gab‘s noch eine Handvoll mehr. 
Heute beschränkt es sich auf 2-3 in 
Europa, soweit ich weiß. Falls noch 
einer eine gute Quelle hat, immer her 
damit. Ich kaufe die Tapes meistens 
in England, da gibt’s eine gute Quel¬ 
le, die qualitativ hochwertige Tapes 
in allen möglichen Farben und Grö¬ 
ßen herstellt und dazu noch recht fix 
ist. Ich hoffe, die halten sich noch 
einige Monate. Jedenfalls sagte mir 
der Kollege, sie könnten sich gerade 
vor Bestellungen kaum retten, des¬ 
halb denke ich, dass es noch einige 
Jahre so weitergeht.“ 

Wenn das tatsächlich so weitergehen 
sollte, so ist sich Maz sicher, dass er 
auch in 30 Jahren noch Tapes bas¬ 
teln und unter die Leute bringen wird. 
Jott denkt lieber nicht so weit in die 
Zukunft, aber auch er will auf jeden 
Fall in nächster Zeit weitermachen. 
Beide Labels haben auch schon die 
nächsten Projekte in der Pipeline. 
„In den nächsten Monaten kommt 
jedenfalls erst einmal ein Shitty Li¬ 
mits-Abschiedstape und ein neues 
Cülo-Tape,“ kündigt Maz an. „Beides 
Killerbands und ich freue mich schon 
aufs Basteln.“ Auf Knochentapes ist 
auch einiges los, wie Jott bemerkt: 
„Demnächst kommt auf jeden Fall 
noch ein Tape von Harsh Vibes, das 
ist eine Band aus Kalifornien, die ma¬ 
chen coolen Thrash-Hardcore. Das 
wird wohl ein Split-Tape mit Gods- 
tomper, einer supergeilen Powervio- 
lence-Band aus den Staaten.“ 

Schaut auch mal auf den Blogs und 
Homepages der beiden Labels vor¬ 
bei! 


Mehr Infos: 

knochentapes.blogspot.com 

http://yakuzzi.blogspot.com/ 
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fünfköpfige D-Beat Truppe aus Bergen in Norwegen 
einlässt. Das zu tun fiel mir leicht, da wir zu seligen 
Pogopresse-Zeiten gerne öfter diesem misanthropi- 
schen Sounds frönten. Aus-Rotten, Detestation oder 
Protestera waren damals meine ständigen Begleiter 
und ich besuchte regelmäßig ihre Konzerte, wenn 
wir sie in Mannheim nicht selbst organisierten. 
Deshalb war es mir natürlich ein Leichtes mich mit 
diesem musikalischen Rammbock in Verbindung zu 
setzen, um mal zu hören, ob nach wie vor das Motto 
„Wenn kaputt, dann wir Spaß“ das Maß aller Dinge 
ist. Auf der anderen Seite des Skagerraks erreichte 
ich Kikken, der am Schlagzeug den Beat angibt und 
Kristian, der den Zorn der Band in Worte fasst. 


Nach dem merkwürdigen Intro riss mir der erste 
Song, der selbstbetitelten Platte, förmlich den Boden 
unter den Füßen weg, um mir dann gleichzeitig Le¬ 
ber, Niere und Nase zu traktieren. Livstid trafen so 
unverhofft heftig in meinen Gehörgang ein, sodass 
schlagartig mein Gleichgewichtssinn ins Wanken 
kam. Doch sobald ich wieder alle Sinne den Synap¬ 
sen nach gerichtet hatte, suchte ich mir den nächst 
besten Gentrification-Wichser in seiner Luxuskaros¬ 
se, um ihm diese fachgerecht zu zerlegen und ihn 
daraus selbst zu bergen, damit ich ihm noch den 
Rest geben konnte. Was für ein Spaß das doch mach¬ 
te mit diesem Soundtrack auf den Lauschern. 

Klar ist das nicht passiert, aber solche Gedanken 
können einem schon kommen, wenn man sich auf die 







Ihr wünscht euch mehr DIY-Leute 
in der norwegischen Punk- und Me- 
talszene. Heißt das DIY ist keine so 
große Sache bei euch? 

Kikken: Naja, Norwegen hat nicht 
wirklich so viele Einwohner (Anm. 
Bocky: Stimmt, Norwegen ist unwe¬ 
sentlich größer als Deutschland und 
hat im Vergleich mit uns 13 : 229 
Einwohner pro Quadratkilometer!) 
Es gibt hier einfach zu wenig Punks, 
um eine starke DIY-Szene am Laufen 
zu halten. Oslo ist ok, es kommen 
zwar nicht wirklich viele Leute zu den 
Shows, dafür haben wir aber schon 
einige großartige Bands dort sehen 
können. 

Norwegen ist ja bekannt für Black 
Metal. Was könnt ihr dazu sagen? 

Kikken: Da weder die eine, noch 
die andere Szene sonderlich groß 
ist, hängen wir oft gemeinsam in 
den gleichen Spelunken rum oder 
besuchen die gleichen Konzerte. 
Aber was meinst du, was ich dazu 
sagen soll? 

Na, ich frage, weil diese Jungs oft 
des Rassismus und Faschismus be¬ 
zichtigt werden. 

Kikken: Klar, ich weiß schon, dass 
es da einige Black Metal-Bands gibt, 
die die Jahre über ziemlich üble Texte 
geschrieben haben, aber mit solchen 
Typen haben wir natürlich nichts zu 
tun. Ich kann die Leute nicht ernst 
nehmen und es kommt mir so vor, 
als ob sie mit den Texten provozie¬ 
ren wollten, was ihnen auch gelun¬ 
gen ist. Aber dass man solche Tex¬ 
te schreibt, um Aufmerksamkeit auf 
sich zu ziehen, verstehe ich nicht. 

Da ich in der Richtung einfach 
zu wenig Ahnung habe, erkläre 
mir doch lieber eure guten Kontak¬ 
te zu Human Error aus Budapest 
und wie es zu eurer Show auf dem 
tschechischen Obscene Extreme- 


Festival kam? 

Kikken: Ehrlich gesagt kamen wir 
mit den Tschechen über myspace in 
Kontakt. Ich habe denen einfach mal 
’ne Anfrage geschickt und wir beka¬ 
men die Bestätigung, dass wir spie¬ 
len können noch am gleichen Tag! 
Das Kennenlernen mit Human Error 
war aber persönlich, als wir zusam¬ 
men mit ihnen in Budapest spielten. 
So entstand dann die Idee mit der 
Split-Single. 


die Grindcoreler von Parlamentarisk 
Sodomi gemacht. War also ’ne ein¬ 
fache Wahl. 

Aha, wofür ist er denn so ein be¬ 
kannter Künstler? 

Kikken: Er ist noch kein Kunststar, er 
wird gerade erst bekannt mit seinen 
extrem düsteren Arbeiten. Dement¬ 
sprechend froh sind wir natürlich, 
dass er sich um unser Artwork für 
das Album gekümmert hat. 


Dazu die Frage, ob es für Konzert¬ 
besucher und Fans nicht wesentlich 
leichter wäre, wenn ihr in Englisch, 
anstatt in Norwegisch singt? 

Kristian: Kommt drauf an. Die meiste 
Zeit versteht man ja eh nicht, was ich 
da singe, also was soll’s. Ansonsten 
stellte sich mir die Frage nicht, weil 
ich mich in meiner Muttersprache 
natürlich wesentlich besser ausdrü- 
cken kann und die Texte damit auch 
einen persönlicheren Touch haben. 

Heißt das, wir können 
eure Texte wenigstens 
auf dem fertigen Ton¬ 
träger in Englisch le¬ 
sen? 

Kikken: Leider nicht, 
da wir zu wenig Platz 
für die Übersetzungen 
in unserem Artwork 
hatten. Aber wir wer¬ 
den dafür sorgen, dass 
wir sie für jeden online 
einsehbar zur Verfügung 
stellen werden, wenn 
das Album erschienen ist. 

Wenn wir gerade beim Layout 
eures Album sind, das wurde von 
dem angeblich bekannten Künstler 
Prins Preben gestaltet. Wie kommt 
ihr an einen bekannten Künstler? 
Kikken: Das war nicht schwer, da wir 
seit unserer Kindheit gute Freunde 
sind. Er hat auch coole Sachen für 



Wieder zu eurer Mucke, die ty¬ 
pischen D-Beat-Texte sind in der 
Regel sehr depressiv. Ich las mal, 
dass wir heutzutage im Post-Ide¬ 
alismus leben und wenn ich mich 
umschaue, dann kommt mir das 
tatsächlich so vor. Wie ist das für 
euch, kommt es euch ebenfalls 
so vor, als ob die Menschen nicht 
mehr für ihre Ideale einstehen? 
Kristian: Auf den größten Teil der 
Menschheit trifft das wohl trauriger¬ 
weise zu. Die Aufgaben und 
Herausforderungen des heu¬ 
tigen Lebens scheinen so 
groß zu sein, dass Poli¬ 
tiker und normale Men¬ 
schen nicht länger als 
einen Tag voraus den¬ 
ken und dabei immer 
auf ihren eigenen 
Vorteil aus sind. 


Für mich ist Kapi¬ 
talismus gänzlich 
übermächtig und der 
Punkt, an dem man hät¬ 
te was ändern können ist 
seit Jahrzehnten über¬ 
schritten. Glaubt ihr auch, 
dass lediglich der Zusammenbruch 
des Kapitalismus etwas ändern 
wird? 

Kristian: Kapitalismus, zusammen 
mit der Religion und Militarisierung 
der verschiedenen Länder, sind un¬ 
glaublich destruktive Kräfte, die die 
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Menschheit schon seit Generationen 
kontrollieren und unterdrücken. Klar 
wäre der Zusammenbruch des Ka¬ 
pitalismus ein Weg die Welt zu ver¬ 
ändern. Mit der Abschaffung riesiger, 
multinationaler Konzerne würden wir 
die gierigsten und zynischsten Insti¬ 
tutionen loswerden, was wie ein ful¬ 
minanter Schritt zur Entwicklung der 
Dritten Welt beitragen würde. Dem 
Kapitalismus, der Religion, Waffen 
und politischer Gewalt die Macht zu 
entreißen wäre eine Möglichkeit, um 
über so etwas wie Weltfrieden reden 
zu können. 

An sich denke ich ähnlich, aber es 
gibt doch immer wieder Personen, 
die gerne den Führer spielen und 
die nach Macht gieren. 

Kikken: Klar, es wird immer Men¬ 
schen geben, die aus den falschen 
Gründen — Macht, Gier, sozialer Sta¬ 
tus — anderen Leuten sagen wollen, 
was sie zu tun und zu lassen haben. 
Auch wenn du von Idealismus ange¬ 
trieben bist du nicht gefeit vor der 
„dunklen Seite der Macht“, denn der 

! Wille zur Macht lenkt doch oft von 

den eigentlichen Idealen ab. 

Entsprechend kann ich mir euch 
schlecht beim Lachen vorstellen. 
Wenn ich mir eure Texte durchle- 
se, die du mir übersetzt hast, dann 
sind die durch die Bank weg sehr 
düster sind. 

Kikken: Doch doch, ich habe einen 
Haufen Spaß mit meinen Freunden, 
beim Trinken oder beim Musik ma¬ 
chen. Auch wenn die Texte deprimie¬ 
rend sind, so spielen wir doch in einer 
Band, um unseren Spaß zu haben! 
Ohne Musik geht es mir nicht gut. 
Kristian: Klar, wir haben ’nen Haufen 


Spaß, haha. Einige von uns haben 
mittlerweile auch Kinder, was Spaß 
machen kann. Ich mache außerdem 
noch einen Haufen Action-Sportar¬ 
ten wie Skaten oder Snowboarden, 
Hauptsache es ist schnell und ge¬ 
fährlich. Livstid handelt eben von den 
beschissenen Dingen im Leben, die 
Menschen einfach vergessen. Damit 
versuchen wir den Leuten zu sagen, 
dass es an sich ’nen besseren Weg 
für die komplette Menschheit gibt. 

Nun, wie sähe dann für euch eine 
Revolution aus? 

Kikken: Hm, ich denke bevor Nor¬ 
wegen nicht an einer ökonomischen 
Krise zu Grunde geht, wird sich bei 
uns gar nichts ändern! Doch erste 
Anzeichen dafür gibt es ja rund um 
den Globus. In vielen Ländern gibt es 
gewaltsame Aufstände und Demons¬ 
trationen aufgrund des finanziellen 
Ungleichgewichts und dem Miss¬ 
brauch von politischer Macht. 
Kristian: Klar, solange man Ban¬ 
ken und Finanzinstitutionen weiter¬ 
hin machen lässt, was sie wollen 
und nicht in irgendeiner Weise be¬ 
schränkt, passiert gar nichts. Die Si¬ 
tuation muss erst noch viel schlim¬ 
mer werden, bis die Leute aufstehen 
und etwas gegen geldgeile Typen in 
Anzügen machen. Doch glaube ich, 
wird Norwegen vorerst eine der ru¬ 
higeren Ecken auf diesem Planeten 
bleiben. 

Wenn wir über euer Land reden, 
dann auch kurz über Anders Brei- 
vik. Was war euer erster Gedanke, 
als ihr von der Tat gehört habt und 
was als ihr gehört habt, dass er ein 
irrer Faschist ist? 

Kikken: Mein erster Gedanke war 


„Hoffentlich sind das keine islamis- 
tischen Terroristen“. Das wäre zu 
100% zu Lasten der Immigranten 
in Norwegen gegangen. Die ersten 
paar Stunden nach der Tat wurden 
Muslime öffentlich verschleppt und 
bekamen brutal aufs Maul, weil sie 
für die Tat „verantwortlich“ waren. 
Viele weitere zerrissen sich aufs 
Übelste im Internet das Maul und 
sagten dort Sachen, über die man 
gar nicht reden will. Als sich dann 
herausstellte, dass er ein Faschist 
ist, drehte sich die Stimmung ganz 
typisch um 180°. Ich hoffe, eini¬ 
ge Politiker beginnen über mehr 
Offenheit zu reden und haben aus 
dem Anschlag am 22. Juli gelernt. 

Abschließend eine passende Frage 
für eine D-Beat Band, ist Mad Max 
auch ein Kult-Film für euch? 

Kikken: Aber klar, das ist ein fantasti¬ 
scher Film! Die Jagd nach dem Sprit 
kann man heute mit der Jagd nach Öl 
gleichsetzen. Wie steht es so schön 
auf dem Shirt der italienischen Band 
Children Of Technology: No Fuel, No 
Hope! 

Har, har, har, wenn das mal kein pas¬ 
sendes Schlusswort einer krustigen 
D-Beat-Band ist, die mit der ganzen 
Welt im Krieg steht. Wofür ich den 
Norwegern an der Stelle danken 
möchte, ist weniger die Zeit, die sie 
sich für dieses Frage-Antwort-Spiel 
genommen haben, als vielmehr da¬ 
für wieder mein Interesse für diesen 
Sound geweckt zu haben. 

Bocky 
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CHECK THIS: 

www.facebook.com/pages/Livstid/23 189067080 
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31 













Fanzini 


■ 

■ 

■ 



Anti Everything #8 


(A5 quer, 96 Seiten, 4 Euro + Porto, PF 360106, 
10971 Berlin) 

Nach Jahren der Auszeit kommt der Neo-Nihilist 
aus dem Moloch Berlin wieder zurück und nimmt 
seine vor Sex und Gewalt strotzende Fortset¬ 
zungsgeschichte „Glory White Trash“ wieder auf. 
Wie man aufgrund seiner eigenen Zitate, die teil¬ 
weise die Seiten zieren, spekulieren kann, scheint 
sich der Autor seines erhofften Erfolgs nicht si¬ 
cher zu sein und frischt die Story mit ein paar 
Interviews auf. Das heißt, zwischen jedem seiner 
kurzen Kapitel kann man Gesprächen mit den 
unterschiedlichsten Personen folgen. Komischer¬ 
weise scheint Krysztof von seiner Geschichte 
infiziert zu sein und unterhält sich so mit einem 
Porno-Programmierer, einem Dildo-Erfinder oder 
einem Akt-Model, welches sich selbst fotogra¬ 
fiert. Irgendwie käme ich mir ein bisschen wie in 
Focus-TV vor, wenn nicht noch andere Personen 
wie Aaron Sleazy oder Aleister Crowley gefeatured 
worden wären. Was die Fortsetzungsgeschichte 
betrifft, muss man ein wenig auf Sci-Fi, Gewalt, 
Sex und schräge Gedanken stehen, dann wird man 
gut unterhalten. Musik sucht man in der Ausgabe 
soviel wie in dem Review hier: mal kurz. Ach und 
ganz zum Schluss muss aber auf das hervorra¬ 
gende Layout verwiesen werden. Das ist wirklich 
toll und Krysztof muss eine riesige Bilddatenbank 
haben. Bocky 


Commi Bastard #11 


(A5, 56 Seiten, 3 Euro + Porto, commi-bastard@ 
gmx.de) 

Die neue Ausgabe des Redskin-Fanzines „Com¬ 
mi Bastard“ kommt inklusive „Rash Revolt In 
Russia“-Solisampler für die russische Antifa. Aber 
das sollte nicht der einzige Grund sein, dieses 
Heft zu erstehen, denn der Inhalt kann ebenfalls 
überzeugen. Vor allem die Interviews mit The Op- 
pressed und United Struggle sind sehr interessant, 
wobei die Anmerkungen zur 7er Jungs-Split von 
The Oppressed ein etwas zweifelhaftes Licht auf 
diese Band werfen. Komisch wieso die sich auf 
eine Split, die dann auch noch auf KB Records 
rauskommt, mit denen einlassen. Auch das In¬ 
terview mit den Produzenten der Froide ist inte¬ 
ressant zu lesen, wobei ich musikalisch mit der 
Band überhaupt nichts anfangen kann. Am besten 
haben mir allerdings die kleine, völlig unpolitische 
Geschichte, in der ein jugendlicher Skinhead vom 
unpolitischen ins Rechtsrock-Millieu abrutscht, 
und die Song-Story zum Angelic Upstarts-Klassi- 
ker „Murder Of Liddle Towers“ gefallen. Natürlich 
gibt’s auch noch Reviews. Insgesamt ein sehr 
sympathisches Heft, das einem einen guten Ein¬ 
blick in die linke Ecke der Skinhead-Szene geben 
kann. Martin 


Corporate Rock Knockout #2 


(A4, 80 Seiten + 7“, ? Euro, B. Fischer, Am Hem- 
berg 40, 49716 Meppen) 

Dieses komplett in Englisch geschriebene, recht 
junge Fanzine wird von Bernd gemacht, der vorher 
beim Ox war, jetzt aber sein eigenes Zine machen 
möchte. Inhaltlich sollen sich all jene angespro¬ 
chen fühlen, die auf 77, Poppunk, Powerpop, 
Punkrock, Trash, Garage und alles weitere Mög¬ 
liche, was in diese Richtung geht, stehen. Haut¬ 
sache die Attitüde stimmt und ist nicht aufgesetzt. 


Dem Fanzine liegt übrigens immer eine 7“ bei, 
die der Macher zusammen mit PTrash Records 
auf die Beine stellt. Dieses Mal handelt es sich 
dabei um ein Siebenzöller der Toyotas, die natür¬ 
lich auch interviewt werden. Schon nach wenigen 
Seiten startet das Zine mit einem Kanada-Special, 
bei dem für mich allerdings einige Bands fehlen. 
Auf die Ausrichtung der Gazette geschielt, dann 
aber auch wieder nicht. Auf dieses Special folgt 
ein unleserliches, weil handgeschriebenes Tour- 
Tagebuch von The White Wires und Mean Jeans 
quer durch Europa. Witzig finde ich, das darauf 
folgende Gespräch mit Strange Attractor aus Ka¬ 
nada, die nicht im Special sind. Ansonsten gibt es 
hier massig Bands zu entdecken, von denen ich 
vorher noch nie etwas hörte. Gute Bekannte wie 
Modern Pets, Derby Dolls oder Cyanide Pills sind 
aber auch vertreten. Wirklich ein schönes Heft, mit 
sehr guten Mitarbeitern und gutem Layout. Macher 
Bernd merkt man seine sicher jahrzehntelange Er¬ 
fahrung an. Bocky 


Der gestreckte Mittelfinger #6 


(A5, 88 Seiten, 1,50 Euro plus Porto, HYPERLINK 
„mailto:pissonyou@web. de “ pissonyou@web. de) 
Falk Fatal hat es also doch endlich mal wieder 
geschafft eine neue Ausgabe seines Schmierblat¬ 
tes fertig zu stellen. Und das ist auch gut so. Am 
besten am „Mittelfinger“ gefallen mir Falks Kolum¬ 
nen, die einerseits das nötige Background-Wissen 
haben und andererseits dem gemeinen Volk und 
der Obrigkeit ziemlich ans Bein pissen. Absolut 
lesenswert was der Fatalist hier vom Stapel lässt. 
Neben den Kolumnen gibt es aber auch noch ein 
Special zum Thema „Punk & Downloads“ zu dem 
unter anderem PB-Micha, Twisted Chords-Tobi, 
Pascow und Amen 81 befragt werden. Ein einheit¬ 
liches Bjld ergibt sich dazu zwar nicht, aber viele 
interessante Einblicke und Meinungen. Zusätzlich 
gibt’s noch ein paar Beiträge von Gastautoren, 
aber der „Mittelfinger“ ist am besten, wenn Falk 
selbst die Finger in die Tasten haut. Und das hat 
er hier zu genüge getan. Ach ja, Snob Value dürfen 
auch noch Rede und Antwort stehen. Bestellt das 
Heft beim Versicherungs-Journalisten Eures Ver¬ 
trauens — Mail-Adresse siehe oben. Obnoxious 


In The Streets Of Hamburg #12 


(A5, 76 Seiten, 1 Euro + Porto, c/o Fanladen St. 
Pauli, Brigittenstraße 3, 20359 Hamburg) 

Das ITSOH ist ziemlich Fußball-Iastig. Das schon 
mal vorneweg. Klar sehen sich die St. Pauli-Skins 
vor allem ihrem Klub verbunden und bringen dem¬ 
zufolge auch hauptsächlich Erlebnisberichte von 
ihren Heim- und Auswärtsfahrten zu Spielen vom 
coolsten Verein der Republik (so zumindest des 
allgemeinen Fußball-Punk-Empfindens nach). Zu¬ 
gegeben: Ich sympathisiere auch mit dem Verein, 
aber das ist auch schon alles. Vielleicht auch, weil 
ich nicht so genau weiß, warum eigentlich. Wie 
gesagt, das Heft liefert zu Häuf Einblicke in das 
Empfinden echter St. Pauli-Fans. Ziemlich Alk-ge- 
schwängert. Aber das ist es, was ich nicht unbe¬ 
dingt in diesem Umfang brauche. Natürlich saufe 
ich auch ganz gerne mal einen. Im Juz meines 
Vertrauens oder im Stadion. Aber das heißt noch 
lange nicht, dass ich von den Eskapaden ande¬ 
rer lesen will. Im Gegenteil: Mich langweilt es mit 
fortwährender Dauer solche Geschichten lesen zu 
müssen. Neben dem Fußball-Gedöns erfährt man 
noch ein bisschen was über die musikalischen 
Vorlieben der Macher, meistens handelt es sich 
hierbei um Konzertberichte (z.B. AC/DC, Skarface), 
aber auch das ein oder andere Interview mit loka¬ 
len Bands (Violent Instinct). Neben der Konzentra¬ 
tion auf Bier, Gigs und Fußball, ist mir der ganze 


Rest der sonst noch zur Sprache kommen könnte, 
aber zu wenig. Viel zu oberflächlich fallen Berichte 
außerhalb dieser Themenbereiche aus. Und dass 
man völlig unreflektiert das Oi! The Print-Zine oder 
CDs von KB Records bespricht, finde ich auch 
nicht gerade den Bumer. Der Reisebericht nach 
Thailand und Vietnam bietet zwar etwas Abwechs¬ 
lung, weißt aber auch einige Unzulänglichkeiten 
auf. Klare Abgrenzungen und Standpunkte wären 
hier wünschenswert, aber dafür hat man sich wohl 
wieder mal zu sehr auf die Geselligkeit und ihre 
trinkbaren Begleiter konzentriert. Allerdings: Kritik¬ 
los an König Fußball ist man nicht (hohe Eintritts¬ 
preise), aber bedenklich ist dann doch, dass der 
beste Beitrag des Heftes ein geklautes Interview 
mit dem ex-St. Pauli-Spieler lan Joy vom Portlan¬ 
der (USA) Whipsaw Fanzine ist. Und der kommt 
leider erst ganz zum Schluss. Flasche leer — habe 
fertig. Obnoxious 


Inside Artzine #15 


(A4, 40 Seiten, ? Euro, www.inside-artzine.de) 

Der Name verrät es schon: Hier geht es weniger 
um die Kunst des Musik-Machens, sondern um 
alles darüber hinaus. Grafiken, Bilder, Collagen, 
Skulpturen und auch Kurzgeschichten oder Ge¬ 
dichte. All das trägt Jenz aus Trier in gewissen 
Abständen international zusammen und lässt es 
als Fanzine der ganz besonderen Art und auf qua¬ 
litativ hochwertigem Papier erscheinen. Ein Be¬ 
kannter von mir meinte beim Durchblättern einer 
Ausgabe mal, dass das total krank sei. Ich finde 
das nicht, da auch ich ein Faible für düstere Sa¬ 
chen habe, weshalb ich jede Ausgabe dieses be¬ 
sonderen Hefts für einen absoluten Knaller halte. 
Ich finde, in Worte zu fassen, ist dieses Magazin 
nicht, weil es zu vielschichtig und vieldeutig ist. 
Das Einzige worauf man sich sicher einigen kann, 
ist, dass im Inside Artzine keine romantischen 
Sonnenuntergänge oder lockere Kaffeekränzchen 
abgebildet sind. Hier sieht man Dinge aus einer 
dunklen Zukunft ebenso wie die grauenhaften Ge¬ 
danken eines Psychopathen in erstaunlicher Qua¬ 
lität. Immer wieder eine unglaublich hämmernde 
Zusammenstellung. Bocky 


Lockenkopf #6 


(A5, 64 Seiten, 2 Euro + Porto, PF 16, 15881 
Eisenhüttenstadt) 

Den Macher Thomas lernte ich diesen Sommer 
auf dem Back To Future kennen und er fragte mich 
direkt, ob ich denn schon in sein Heft geschaut 
hätte, welches er mir kurz vorher zugeschickt hat¬ 
te. Ehrlich gesagt nicht, sondern in der Bombe nur 
gelesen, dass das Heft wohl ein korrektes Skin- 
Zine sei. Ich für meinen Teil kann das fast genauso 
übernehmen, wobei mir die Plattenbesprechungen 
von KB, Randale und United Kids schon bitter 
aufstoßen. Diese Flachzangen sind einfach nicht 
meine Welt. Die sauber layoutete Gazette ist mit 
ihren relativ vielen Konzertberichten ziemlich old- 
schoolig und ich konnte erfahren, dass Lost Boyz 
Army mittlerweile bei vorher erwähnten Unsym- 
pathen UKR gelandet sind. Neben der regiona¬ 
len Größe Lousy und den netten HC-Leuten von 
Rejects Of Society unterhält man sich noch mit 
Kollege Bomml vom Oi! The Print. Insgesamt ist 
das Heft recht unterhaltsam und kurzweilig, da ich 
hier nur wenige Artikel heraus gepickt habe. Leid 
tut es mir für den Valkyrians-Tourbericht, für den 
sich die Band gerne etwas mehr Mühe hätte geben 
können. Na, und mit etwas Glück verzichtet man 
demnächst noch auf die eine oder andere Bespre¬ 
chung. Bocky 
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Moloko Plus #43 


(Zwischenformat quadratisch, 72 Seiten, 3 Euro + 
Porto, Moloko Plus, Feldstr. 10, 46286 Dorsten) 

Ich denke, Torsten ist mir nicht sauer, wenn ich 
behaupte, das Moloko ist mittlerweile ein Heft für 
Leute ab Mitte Dreißig oder Jüngere mit einem 
ausgesprochenen Interesse an Punk-Geschich¬ 
te. So gibt es zum Beispiel zwei längere Artikel 
(Youth Brigade und Mike Lohrmann), die in der 
kommenden Ausgabe fortgeführt werden müssen, 
weil beide Parteien genügend aus den alten Tagen 
bis jetzt zu erzählen hätten, um Bücher zu füllen. 
Ähnlich verhält es sich mit den Artikeln über den 
Nord-Iren Sean O’Neill oder Eddy & The Hot Rods. 
Die aktuellsten Vertreter der Musikabteilung dürf¬ 
ten wohl Radio Dead Ones, The Valkyrians und 
Phillipe Wagner von Hardtimes sein. Wobei die 
Story von Letzterem auch lange, aber durchaus 
länger hätte sein können. Trotzdem muss man ein¬ 
deutig zugeben, dass fast jede Story richtig klasse 
ist und ich mich heutzutage immer wieder auf eine 
neue Ausgabe des Moloko freue. Ich bin mal ge¬ 
spannt, ob Torsten Wort hält und #44 schon drau¬ 
ßen ist, wenn man das hier lesen kann. Bocky 


Oi! The Print #34 


(Zwischenformat, 68 Seiten, ? Euro + CD, Markus 
P, Wiener Ring 18/2/5, 2100 Korneuburg, Öster¬ 
reich) 

Irgendwie klingelt es in meinem Kopf, wenn ich 
jetzt schreibe, dass ich finde, dass diese Ausga¬ 
be recht dünn geworden ist. Vielleicht habe ich 
das über eine der älteren Ausgaben auch schon 
geschrieben. Anyway, mit den Inhalten Old Firm 
Casuals (mit Lars Frederiksen von Rancid) und 
Cock Sparrer hat Bomml auf jeden Fall zwei fette 
Zugpferde vor dem Karren. Gebremst wird der auf 
alle Fälle von Stöbi, der sich als Vertreter der Mar¬ 
tens Army befragen lässt. Dabei kommt heraus, 
dass der Gute zum einen keinen Arsch in der Hose 
hat, was Klartext reden bedeutet,hpppppppp und 
zum anderen er es nicht auf die Kette bekommt, 
die Kritikpunkte an seiner Band überhaupt zu ver¬ 
stehen. Vielleicht sollte er doch mal ’nen Schulab¬ 
schluss machen, denn ganz ohne funktioniert das 
nur bei Wenigen, zu denen er definitiv nicht gehört! 
Johnny Wolga gehören da schon eher dazu, haben 
aber aufgrund ihrer Attitüde in dem Heft an sich 
nichts zu suchen. Ebenso wie Operation Semtex, 
die sich ganz klar gegen Neo-Nazis aussprechen. 
Der nicht musikalische Teil der Ausgabe sticht 
einmal mehr heraus. Bocky 


Overbred Society #2 


(A5, 40 Seiten, Gratis, Kontakt: overbredsociety@ 
gmx.de) 

Das Zine hat sich völlig D-Beat und Crust ver¬ 
schrieben, was ich nicht schlecht finde, da mein 
neues/altes Interesse immer mal wieder dafür auf¬ 
flammt. Leider jedoch ist die Ausgabe mit nur 40 
Seiten extrem dünn, was sich logischerweise auf 
den Inhalt niederschlägt, der fast nur aus Band- 
Interviews besteht (Gasmask Terror, Misanthropic, 
Harda Tider und Peacebastard). Diese dafür sind 
wirklich alle recht gut und interessant geführt, weil 
sich Macher Heini mit der Materie auskennt. Die 
beiden anderen Artikel über das besetzte Haus 
Friedensbruch in Oldenburg sind interessant und 
die Story über den WC-Besuch in einem Kaufhaus 
als Endzeit-Abbild total witzig. Würde mich freuen 
von dem Fanzine wieder zu hören und wünsche 
Heini, dass er ein paar Mitstreiter findet, sofern er 
das überhaupt möchte. Bocky 


Ox #98 


(A4, 124 Seiten + CD, 4,90 Euro, an allen großen 
Bahnhöfen) 

Auch die vorletzte Nummer vor der magischen 
100 erscheint wieder mit einer schier erschlagen¬ 
den Menge an Inhalt. Ich finde es immer wieder 
erstaunlich, wie viel Infos in eine Ausgabe gepackt 
werden. Allerdings ist die Wiederholungsrate 
in dieser Ausgabe recht hoch. Wie viele Biafra- 
Interviews habe ich binnen eines Jahres im Ox 
eigentlich gelesen? Geschätzt sind es drei, tat¬ 
sächlich wohl zwei, doch gefühlt mindestens fünf. 
Maximal eins weniger mit Bad Religion, die auch 
wieder mit drin sind. Ansonsten meldet sich der 
neue Hype Polar Bear Club wie auch schon im 
kleinen Schwestermag Fuze zu Wort. Und Cover¬ 
boy Beatman ist eine coole Sau vor dem Herrn, 
sonst würde er den Zusatz Reverend nicht tragen. 
Wie man merkt, stolpere ich gerade hilflos und 
ohne Konzept durch diese Besprechung, weil mir 
die Ausgabe über den Kopf wächst. Insofern alles 
beim Alten: Ich lese gerne die guten Interviews 
von Joachim Hiller selbst und einige darüber hi¬ 
naus auch. Die zig anderen Sachen hebe ich mir 
für den nächsten Urlaub auf und werde sie wohl 
nie lesen. Bocky 


Plastic Bomb #76 


(A4, 80 Seiten + CD, 3,50 Euro + Porto, www. 
mailorders.de) 

Diesmal ist die Bombe more than a zine, a net- 
work of friends, womit schon auf den besten 
Beitrag im ganzen Heft hingewiesen wird: Ein In¬ 
terview mit Helge Schreiber, dessen Buch „Net¬ 
work Of Friends“ zwischenzeitlich erschienen ist. 
Quasi die Geschichte des deutschen und europäi¬ 
schen Hardcore in den irren Achtzigern und damit 
Pflichtlektüre. Weiter lesenswert ist das Gespräch 
mit Benni von SS-Kaliert, der aufklärt, warum ihr 
aktuelles Cover so aussieht, wie es das tut und 
schießt danach gleich gegen seine Labelkollegen 
und früheren Kumpels von Krum Bums. Weiter 
ging es mit einer Fragerunde mit Jello Biafra, aus 
der ich leider gar nichts ziehen konnte, und einem 
leider zu langen Artikel mit Molotov Cocktail. Die 
Rubrik „Anders Leben“ bekam eigens für diese 
Ausgabe den Namen „Anders Wohnen“, der för¬ 
dernd alternative Lebensformen darstellt und als 
Informationsquelle verstanden werden kann. Alles 
weitere wie vor allem die Interviews mit The Free- 
ze, RKL, Flogging Molly und Knochenfabrik fand 
ich erstaunlich schwach. Aber die Sommerausga¬ 
be letztes Jahr war auch nicht der Burner, weshalb 
ich auf den Winter warte. Bocky 


Romp #34 


(A4, 40 Seiten, 2,50 Euro + Porto, Romp, PF 
6633, 6000 Luzern, Schweiz) 

Sollte man das Romp noch nicht kennen: Es nennt 
sich selbst ein Politpunk Underground Zine. Es 
behandelt sowohl Schweizer Politnews als auch 
einen internationalen Auszug. Die längeren Texte 
beschäftigen sich mit einer Datenschützergruppe 
oder dem Tierrechtsthema Kühe. Wie man aller¬ 
dings speziell den Imkern soviel Platz einräumt, 
verstehe ich nicht. Aber ich verstehe ja auch nicht 
wieso man Forschungsgelder für die Arbeit mit 
Nacktmullen bekommt. Interessant fand ich die 
Story über den 20 Jahre alten Gebäudekomplex 
Sedel. In dem finden nicht nur regelmäßig Konzer¬ 
te statt, er bietet mit seinen unzähligen Räumen 
Bands, verschiedensten Gruppen, Künstlern und 
Ateliers einen nicht kommerziellen Unterschlupf! 
Trotz aller DIY-Motivation kommt die Musik nicht 
gänzlich zu kurz und es kommen Punks Wicked 


und Defused zu Wort. Wer also Punk und Politik 
gerne in einem Atemzug nennt, ist hier genau rich¬ 
tig. Bocky 


Snowfall #2 


(A5, 44 Seiten, 1 Euro plus Porto, Benny, Weggu- 
nerstraße 10, 17268 Boitzenburg) 

Also, mein Ding ist das Snowfall auf jeden Fall 
nicht. Weder im musikalischen noch im humoris¬ 
tischen Sinn. Und schon gar nicht im orthogra¬ 
fischen. Aber jetzt mal auf die Rechtschreibung 
geschissen: Der Super-Underground-Metal, der 
im Heft zelebriert wird, geht mir so meilenweit 
am Arsch vorbei, dass ich schon beim Lesen der 
Bandnamen einen Tennisarm bekomme vor lauter 
Luftgitarren-Fantasien. Von den Ohrenschmerzen 
ganz zu schweigen. Davon mal abgesehen, sind 
die Berichte und die Interviews mit irgendwelchen 
Grunzer-Bands unter aller Kanone. Der Ossi-Slang 
macht’s auch nicht besser. Und obwohl ich mir 
beim Kacken echt Mühe gegeben habe, mich auf’s 
Lesen zu konzentrieren, dachte ich immer nur: 
„Ach, Du Scheiße!“ Trotzdem musste ich manch¬ 
mal lachen, aber das war wohl nicht an den vom 
Verfasser vorgesehenen Stellen. Sollte uns das 
Snowfall auch die nächste Ausgabe zuschicken, 
muss es dann jemand anderes von uns bespre¬ 
chen. Ich tu mir das jedenfalls nicht mehr an. Wäre 
wohl für beide Seiten besser. Steilvorlage für die 
Konterrevolution von: Obnoxious 


Trust #150 


(A4, 68 Seiten, 2,50 Euro + Porto, PF 110762, 
28087 Bremen) 

Durch unsere längere Schaffenspause sind leider 
einige der letzten Trust-Ausgaben nicht bespro¬ 
chen worden. So zum Beispiel auch die Ausgabe 
zum Dischord-Jubiläum. Das ist schade, denn es 
waren doch einige Schmuckkästchen dabei. Trust- 
Ausgabe Nummer 150 — Glückwunsch zum Jubi¬ 
läum — bietet aber wieder einige Schmankerl, die 
endlich auch bei uns wieder gelobhudelt werden 
können. Nach den obligatorisch guten Vorworten/ 
Kolumnen entfacht einmal mehr Jan das Feuer. In 
seinen beiden Interviews mit Barry D’Alive Ward 
von Crosstops/RKL und mit den beiden anderen 
Jans von Nervous Breakdown wirkt es teilweise 
schon richtig jovial, was da zur Sprache kommt. 
Dieses kleine bisschen Humor und Geplänkel tut 
dem Trust jetzt mal so richtig gut. Richtig erfri¬ 
schend, wie hier über bahnbrechende Neuerun¬ 
gen damals und heute in USA und Deutschland 
für den Bereich Hardcore gesprochen wird. Da¬ 
für schon mal ein großes Lob. Besser kann man 
es eigentlich nicht machen. Der darauf folgende 
Tour-Bericht des Reisebegleiters der türkischen 
Band Bandista durch Deutschland ist mir dage¬ 
gen schon wieder ein bisschen zu peer group-hip- 
piesk. Da beruft und versteift man sich schon ein 
wenig auf das Gutmenschentum. Trotzdem gerne 
gelesen. Sehr aufschlussreich fand ich dagegen 
das Interview mit Gunnar vom Bremer Gunner- 
Label. Das folgende Slime-Interview wiederum so 
naja, obwohl Dirk, Elf und Christian schon sehr 
offene Worte gefunden haben. Vielleicht war es 
doch besser als ich es eigentlich wahrhaben will. 
Sehr schön auch das Inti mit den Wiesbadener 
Snob Value. Die können was und sind auch nicht 
vergurkt unlustig. Wer hat’s gemacht? Der Bela, 
der etwas später, nach den vielen Reviews, auch 
wieder prima Blitzlichter auf längst verschollene 
Platten wirft und dabei alte Helden verdienterweise 
wieder aufleben lässt. Im Endeffekt mal wieder ein 
schönes Heft, das sich unbedingt der Anschaffung 
lohnt. Deshalb unbedingt am Bahnhof zugreifen! 
Obnoxious 
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Nach einer mehrmonatigen Pla¬ 
nungsphase für die nächste, also 
diese, Ausgabe des Punkrock!- 
Fanzines waren wir im Spätsom¬ 
mer endlich so weit, wieder ans 
Eingemachte zu gehen. Das heißt 
Themen, Bands, Interviews und 
Mitschreiber mussten gefunden 
werden. In einem Telefonat er- 
öffnete mir Bocky, dass wir mit X 
wohl nicht mehr rechnen können, 
da er seit Neuestem einen Full- 
Time-Job hat und uns deshalb, 
zumindest vorerst, keine Artikel 
mehr liefern würde. Etwas ver¬ 
wundert schüttelte ich den Kopf 
und ging erstmal auf dem Balkon 
eine rauchen. Ich überlegte mir, 
was das wohl für ein wichtiger 
Job sein könnte, dass man keine 
Zeit mehr für das Schreiben eines 
Fanzine-Artikels hat. Aufgrund 
meines nahezu biblischen Alters 
fiel mir dabei die uralte ÄRD- 
Rateshow „Was bin ich?“ ein, in 
der ein vierköpfiges Rateteam, 
geleitet von Moderator Robert 
Lembke, den Beruf der Studio¬ 
gäste erraten musste. In meinem 
halbvollen Kopf überlegte ich, 
wie lustig es sein könnte, das auf 
den Punk-Bereich zu übertragen. 
Schnell die Kollegen informiert 
und alle fanden, die Idee auch 
ziemlich geil. Also, einfach mal 
ausprobieren, was da so geht. In 
einer Rundmail an die Abonnen¬ 
ten rief ich zum Mitmachen auf. 
Statt der üblichen Geldbeträge, 
sollte es CDs zu gewinnen geben. 
Für alle, die die Show nicht ken¬ 
nen: Nacheinander dürfen die 
Ratefüchse so lange Fragen stel¬ 
len bis ein „Nein“ zur Antwort 
kommt. Dann ist der Nächste 
dran. Pro „Nein“ gibt es eine CD 
(im damaligen TV-Original fünf 


DM). Bei zehn negativen Antwor¬ 
ten hat der Kandidat gewonnen. 
Scheiße fürs Rateteam. 

Unser Rateteam sollte aus dem 
Inner Circle der Punkrock!-Re- 
daktion bestehen, den neutralen 
Robert Lembke-Moderations- 
Part legten wir vertrauensvoll in 
die Hände von Hötsch Höhle, der 
als einziger eine Ahnung haben 
sollte, welchen Beruf es zu erra¬ 
ten galt. 

Tatsächlich gab es sogar die ein 
oder andere Bewerbung. Beim 
gnadenlosen Hötsch-Casting 
setzte sich Tesmar durch. Wir ver¬ 
einbarten einen Termin und in 
einer deutschland-schweiz-wei- 
ten Mail-Konferenz absolvierten 
wir die erste Punkrock-Was-bin- 
ich?-Show aller Zeiten. Wegen 
technischer Schwierigkeiten in 
Berlin mussten das Rateteam 
und Robert Lembke leider fast 
eine Stunde auf den tatsächlichen 
Startschuss warten. Was zur Folge 
hatte, dass wir im Voraus genug 
Zeit hatten, unser Lampenfieber 
mit Feuerwasser zu bändigen. Um 
halb zehn konnten wir dann aber 
endlich loslegen. Lest selbst das 
grandiose Protokoll: 

Hötsch: N’Abend allerseits. Herzlich 
willkommen zur ersten Ausgabe un¬ 
seres heiteren Ratespiels rund um 
die Berufe diverser Punks. Die Regeln 
stimmen mit der kleinbürgerlichen 
Version von „Was bin ich?“ überein. 
Nur, dass wir keine Schweinderln 
anbieten. Wozu auch, wir haben eh 
keine 5-Markstücke, um die da rein 
zu werfen. 

Also kann ich gleich das kompeten¬ 
te Rateteam vorstellen. Da haben wir 
den Oli, den Martin, den Dennis und 


aus der Schweiz den Bocky. Fehlt nur 
noch unser erster Gast. 

Da ist er schon... 

Der Gast heißt Tesmar, ist männlich 
und selbstständig. Tesmar, bitte eine 
Unterschrift auf unsere schöne Tafel. 



Hötsch: Und jetzt geht es los. 

Für die Leser blenden wir nach dem 
Gong zuerst einmal den Beruf von 
Tesmar ein. 


GONG. 



ZAUBERTRICK , , 
ENTWICKLER“ 


Hötsch: Tesmar, ich bitte dich noch 
um eine typische Handbewegung. 



Hötsch: Danke, und wir beginnen mit 
dem Oli. 

Oli: Eine schöne Unterschrift Herr 
Tesmar. Kann man daraus ablesen, 
dass Sie für die Ausübung ihres 
Berufes eine abgeschlossene Be¬ 
rufsausbildung in der Tasche haben 
müssen? 

Tesmar: Nein. 

Martin: Geh ich recht in der Annah¬ 
me, dass die Arbeit mit den Händen 
ausgeführt wird? 

Tesmar: Nein. 

Dennis: Sind Sie mit der Herstellung 
oder Verteilung einer Ware beschäf¬ 
tigt? 

Tesmar: Ja. 

Dennis: Bewegen sie dafür ihren 
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Könnte auch ich zu Ihnen kommen, 
verdammt noch mal? 

Tesmar: Danke Bocky, für den Pfeffi. 
Zu mir kommen? Hm, ja, vielleicht, 
eher nicht, nein, aber wer weiß... 

Oli: Scheiße, dann geh ich jetzt pis¬ 
sen und ein neues Bier holen. Der 
Nächste bitte. 

Hötsch: Kommt mal von Salzgebäck 
und Bier weg und denkt an Jungfrau¬ 
en. Spezielle Jungfrauen! 

Bocky: He, Tesmar und Hötsch, ihr 
Assis, wenn das die PCIer hören, 
dann hagelt es Hausverbote, das 
kann doch keiner wollen! 

Hötsch: Sind aber klasse Tipps. Wenn 
euch die speziellen Jungfrauen errö¬ 
ten lassen, denkt halt an Raubtiere... 
Martin: Ich hoffe, da kommen jetzt 
regelmäßig Bilder mit verschiede¬ 
nen alkoholartigen Getränken dazu. 
(Tesmar verschickt scheinbar gerne 
selbst gemachte Fotos, die ihn beim 
Trinken verschiedenster Getränke 
zeigen) 

Kann es sein, dass ihr Beruf zu den 
künstlerischen Berufen zählt. Soll 
heißen: Gehören Sie (man beach¬ 
te das höfliche, großgeschriebene 
„Sie“) zu den kreativen köpfen? 
Tesmar: Ja! 

Martin: „Ja“ zu den Bildern oder zu 
der Frage? 

Tesmar: Habe zur Abwechslung mal 
’nen Kümmerling geöffnet. Schön 
mit euch! Aber ich darf ja nur „Ja“ 
oder „Nein“ sagen... 

Martin: Dann nehm’ ich jetzt einfach 
mal an, das „Ja“ galt der Frage. Be¬ 
nötigen sie für ihren Beruf Hightech- 
Geräte (alles höher technologisiert 
als ein Handy oder Taschenrechner)? 
Tesmar: Ja. Lecker Korn jetzt mal... 
Bocky: Jungfrauen, Raubtiere, Küm¬ 
merling und dazu Liza Minellis Mutter 
auf der Bühne bei Scheisse Minnelli, 
ein wirklich eigenartiges Gebräu! 

He, der Tesmar ist doch schon total 
dicht und weiß gar nicht mehr, wer 
er ist oder was er gerade macht, bei 
dem, was der alles in sich reinkippt! 
Tesmar: Komm du mal nach Berlin!!! 
Bocky: Aller Wahrscheinlichkeit nach 
im Dezember, du Verbrecher! 

Hötsch: „Er weiß gar nicht was er 
macht“, ist gar nicht mal so schlecht. 
Nur weiß er schon, was er macht, 
aber andere wissen es nicht. Mit Ge¬ 
tränken hat Tesmars Beruf nichts zu 
tun. Noch ein weiterer Tipp: Goethe. 
Martin: Sind die Waren die Sie her- 
stellen greifbar? 

Tesmar: Ja, alles greifbar, wenn auch 
nicht immer begreifbar. Aber das darf 
ich ja eigentlich gar nicht sagen... 




Arsch durch die Gegend? 

Tesmar: Ja. 

Dennis: Sind sie den mannigfaltigen 
Naturgewalten ausgesetzt? 

Tesmar: Nein. 

Hötsch: Und nun der Bocky. 

Bocky: Tststs, erst wartet man ’ne 
Stunde bis es losgeht und dann ist 
man als Letzter gleich anner Reihe, 
hm. Tesmar, du Halunke, du bist ein¬ 
deutig überführt, denn nach genau¬ 
er Studie deiner Handbewegung und 
deinem Geständnis ein gemeiner 
Fußfetischist zu sein, kannst du nur 
ein hundsgewöhnlicher Weinpan¬ 
scher sein. Los, gib’s zu oder ich 
zieh dich ganz fies an den Haaren. 
Schließlich komme ich scheinbar 
aus der Schweiz, da kann man sich 
das mal leisten! Du bist also einer, 
der Trauben mit Füßen tritt und ich 
muss die trinken, richtig? Los bitte, 
sei nett und lass’ mich gewinnen... 
Tesmar: Hm, nein. 

Bocky: Möge dich der Glykol dahin¬ 
raffen! 

Tesmar: Aber ich bin doch der Gast. 
Martin: Eben Bocky, jetzt reiss dich 
mal zusammen, sonst müssen wir 
mit uns selber spielen. 

Dennis: ...schon wieder? 

Hötsch: Disziplin! Oli ist dran und der 
Gast wird erst ab dem achten „Nein“ 
beleidigt. 

Ihr denkt zu irdisch. Denkt mal an 
Liza Minellis Mutter... 

Oli: Ich kenn nur Scheisse Minnelli. 
Und von denen nicht mal die Mutter. 
Herr Tesmar, bitte entschuldigen 
Sie den rauen Ton meines Kollegen 
Bocky. Er scheint, dem Nervenkitzel 
nicht standhalten zu können und zu 
Schnellschüssen zu neigen. 

Bocky: Naja, ich dachte halt, weil ich 
so weit weg bin, kann ich das mal 


machen. Ist doch so einfach mit dem 
Internet. Gibt doch genügend Lieder 
über die Internet-Hetzer. Aber gut, ich 
füge mich wieder in die Reihe ein. 
Oli: Stehen Sie bei Ihrer Beschäf¬ 
tigung in Kontakt zu anderen Men¬ 
schen? 

Tesmar: Ja. 

Oli: Sowohl Männer als auch Frauen? 
Tesmar: Ja. Und danke für die Salz¬ 
stangen! 

Dennis: Gern geschehen. Selbst ge¬ 
macht. 

Oli: Herr Tesmar, machen Sie diese 
Menschen glücklich? 

Tesmar: Jaaa! 

Hötsch: Salzstangen? Geht’s noch? 
Dennis, Du bist gar nicht dran! 
Bocky: Aber dafür freundlich. Tes¬ 
mar, was willste denn trinken, noch’n 
Bier vom Späti? (die Raterunde 
scheint etwas aus den Fugen zu ge¬ 
raten, nur weit Oli mal etwas länger 
über die weitere Strategie nachden- 
ken musste) 

Tesmar: Bring mir bitte’nen Pfeffi mit! 


Bocky: Und ich Bier. Soll ich öffnen 
oder haste noch ’nen Schluck in der 
anderen Pulle? 

Oli: Scheiße, kann man hier nicht 
mal in Ruhe nachdenken, ohne dass 
gleich blöde Kommentare dazwi¬ 
schen kommen? (kurze Pause) 









Dennis: Wurde diese Frage schon 
beantwortet? 

Oli: Ruhe, Martin muss überlegen! 
Hötsch: Ja, war ein „Nein“! 

Du bist dran. 

Tesmar: Dit war ein „Ja“! Nich ein 
„Nein“. 

Martin: Sind Sie in der Werbeindus¬ 
trie tätig? 

Tesmar: Neeeeeee! 

Dennis: Gehe ich recht in der Annah¬ 
me, dass Sie nicht zur Zunft der Auf¬ 
tragskiller gehören... Sie aber gerne 
mal jemanden verschwinden lassen 
würden? 

Tesmar: Ich weiß nicht, wovon Sie 
sprechen... Nein, denn ich lasse ver¬ 
schwinden. 

Hötsch: Schweden hat gegen Hol¬ 
land gewonnen! (Oh Gott, Hötsch 
glotzt nebenbei TV...) 

Bocky: Total verrückt und wer ist 
dran, ich etwa? 

Hötsch: Ja, warum auch nicht? 
Tesmar: Schiusch, ausch, sie verla¬ 
schen schoford den Platzsch! (letzte 
Worte des holländischen Camping¬ 
platzbesitzers uns gegenüber...) 
Darauf einen Genever, den ich ge¬ 
rade nicht greifbar habe. Nehme ich 
was anderes. 

Oli: Herr Hötsch, bitte rufen Sie zur 
Ordnung auf. Wer ist dran? Bei wie 
vielen „Nein“ sind wir? 

Hötsch: Bocky ist dran. Und wir ha¬ 
ben 6 „Nein“. 

Tesmar: Lecker saurer Apfel... Und 
ich dachte schon, dass ich nicht be¬ 
trunken werden würde. 


Hötsch: Hör auf zu saufen, sonst 
verrat ich alles... 

Tesmar: Nein! 

Dennis: Also 7? 

Hötsch: Um voran zu kommen, habe 
ich das „Nein“ gewertet. 7 „Nein“! 
Tesmar: Hab schon mal den Glüh¬ 


wein aufgesetzt und den Sekt aus 
dem Kühlschrank genommen... 
Bocky: Am End‘ ist er schizophrener 
Säufer, da geht ja alles! 

Tesmar: Ja! 

Bocky: Halt, ich hab’ mir soviel Mühe 
gegeben: Du stehst also mit Men¬ 
schen in Kontakt, sowohl Frauen als 
auch Männern, machst dafür aber 
keine Hausbesuche. Zudem behaup¬ 
test du ein kreativer Kopf zu sein, 
was ja wohl noch geprüft werden 
muss! In Verbindung mit Liza Minel- 
lis Mutter tauchten in der Weltge¬ 
schichte jedoch nie Jungfrauen oder 
Raubtiere auf. Nicht einmal ein Wer¬ 
befuzzi kam jemals auf die Idee oder 
lässt was verschwinden. Ich schätze 
Tesmar, du bist kein Astrophysiker, 
oder? 


Tesmar: Ja, ich bin kein Astrophy¬ 
siker (auch wenn sich das schwie¬ 
rig tippen lässt und damit super ist). 
Mache mir nun ein Meckatzer auf. 

Hötsch: Im ZDF 
fängt gerade die 
Reportage „Ich 
mach mein Geld 
mit Sex“ an. 
Kleiner Tipp: 
Herr Tesmar 
wird nicht darin 
Vorkommen. 
Tesmar: Bin 

jetzt mal für 45 
Minuten nicht 
zu erreichen... 
(fängt der jetzt 
auch noch an 
TV zu glotzen?) 
Hötsch: Das 

kannst du auch 
nebenher an¬ 
schauen... Nächste Frage! Ich hab 
es ja auch geschafft, während des 
heiteren Beruferatens die gesamte 
EM-Quali-Zusammenfassung zu ver¬ 
folgen. Bocky, du lahmer Schweizer. 
Auf geht’s... 

Bocky: Tesmar ist ein Vieltrinker. 


Naja, zumindest hat er viele Flaschen 
daheim. Liza Minellis Mutter war 
Judy Garland, ’ne bekannte Schau¬ 
spielerin, aber keine Jungfrau, sonst 
hätte das mit Liza nicht geklappt. 
Jungfrauen und Raubtiere lassen in 
der Regel die beiden deutschen Zau¬ 
berer Siegfried und Roy verschwin¬ 
den. Tesmar, du Jeck, biste etwa ein 
Zauberer. Ein neuer Drink auf mich! 
Naja, vielleicht zumindest... 

Tesmar: Ja, aber nein, aber ja, ne, 
noch nicht so ganz richtig. 

Denn ein echter Zauberer bin ich 
nicht, auch nicht im doppelten Sinn 
des Wortes. 

Hötsch: Im ZDF wurde gerade die 
Frage: „Strippen anstatt Kellnern 
oder Taxifahren?“ gestellt. 

Tesmar: Für mich 
noch’n Bier! 

Oli: Also „Nein“ 
und ich bin dran? 
Hötsch: So will es 
Gott! 

Oli: Also kein ech¬ 
ter Zauberer und 
mit dem Arsch 
unterwegs... 

Also eher so auf 
der Meta-Ebene. 
Deshalb auch die 
Handbewegung. 
Herr Tesmar, grei¬ 
fen Sie anderen Menschen in die Ta¬ 
sche und wollen nur ihr Geld? 
Tesmar: Hm, eher nicht so. Zaubern 
ist schon die richtige Richtung. Bin 
aber kein Zauberer, denn die stehen ja 
auf der Bühne oder sonstwo. 

Wie geht es weiter? Ich trinke jetzt 
schon Sekt... 

Hötsch: Sag einfach „Nein“. 

Tesmar: Ok: Nein. 

Hötsch: Gut, dann sind wir bei „Nein“ 
Nr. 9. Last Orders please. Martin... 
Oli: Scheiße, dann hängt jetzt alles 
an Martin und der hat sich schon 
ewig nicht mehr gemeldet. Die letzte 
Meldung von ihm lässt darauf schlie¬ 
ßen, dass er schon besoffen unterm 
Ratetisch liegt... (Martin hatte eben¬ 
falls ein viel sagendes Foto mit rum 
geschickt) 

Bocky: Martin, hol“ alles aus deinen 
Schläuchen, sonst mach’ ich das 
demnächst und dann gnade uns Gott! 
Martin: Ok, dann hängt jetzt alles 
von mir ab. ICH HAB ANGST!!! 

Ich hab aber auch einen begründeten 
Verdacht. Sie machen was Ähnliches 
wie Zauberei, in einem kreativen Be¬ 
ruf, bei dem man Leute trifft. Könn¬ 
te es sein, dass Sie Pyrotechniker 
sind? Das hat doch etwas Magi- 
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sches, oder? 

BITTE SAG „JA“!!!! 

Bocky: Du Penner, der lässt doch 
was verschwinden, aber produziert 
was! Naja, ok, Schwarzpulver weg 
und Glitzer da. Martin, vielleicht bin 
ich der Depp. Hoffentlich! 

Tesmar: Pyrotechniker? Nein, bin 
ich nicht, wollte ich aber mal wer¬ 
den. Schade! Jetzt wo wir uns gerade 
eingespielt hatten... 

Hötsch: NEIN! Das war’s. Ihr wart 
knapp dran, aber nicht genug. Herr 
Tesmar entwickelt und verkauft Zau¬ 
bertricks! Herr Tesmar, wenn Du 
noch nüchtern genug bist, kannst du 
jetzt noch etwas über deinen Beruf 
erzählen. Wenn nicht, kannst Du ja 
einfach die Adresse deiner Home¬ 
pages angeben. Ansonsten bedanke 
ich mich beim Rateteam und wir ge¬ 
hen jetzt zur Torwand. Guten Abend. 
Martin: Aaaaaahhhhh, nein! Mir lag’s 
auf der Zunge, aber irgendwie dachte 
ich, Zauberer war’s nicht. 

Bocky: Wie? Dir lag’s auf der Zunge? 
Ich hab’ doch gefragt, ob er Zauberer 
ist! Hast du etwa gepennt und uns 
eine Frage gekostet. Möge dich der 
Blitz auf dem Scheißhaus treffen! 
Martin: Nein, Du Depp! Ich hab Zau¬ 
berertricks irgendwie mit der Zaube¬ 
rerantwort ausgeschlossen. 

Bocky: So, und jetzt? Weiß jemand 
wo Tesmar wohnt, dass wir wenigs¬ 
tens seine Wohnung ausräuchern 
und ihm den ganzen Schnappes 
klauen können? 

Dennis: Ich hab gerade schon irani¬ 
sche Agenten losgeschickt, mexika¬ 
nische Drogenkartelle mit der Auslö¬ 
schung zu beauftragen. 


Bocky: Sehr gut, wenigstens einer, 
der sich kümmert. 

Hötsch: Ich glaub, da gibt’s jetzt kei¬ 
nen Schnaps mehr... 

Oli: Ich weiß, wo Tesmars Wohnung 
steht, ist schließlich ein Abonnent 
von uns, aber Schnaps gibt’s da 
wahrscheinlich echt keinen mehr. 
Erst recht nicht, wenn er jetzt gewon¬ 
nen hat. 

Tesmar: Nüchtern? Das will doch eh 
keiner mehr hören... 

Ok, ich denke mir seit über 20 Jahren 
Tricks aus und verkaufe sie weltweit. 
Und mach noch 'ne Menge anderer 
Sachen. Wie Weihnachtsbäume im 
neuen Design erfinden und noch 
10000 weitere Dinge. 

Vielen Dank für den Spaß heute am 
Abend! Muss jetzt mal in meine 
Stammkneipe! 

Oli: Ey Hötsch, jetzt mal nicht abka¬ 
cken. Du musst noch unseren Gast 
würdigen, gratulieren und ihm die 10 
CDs überreichen. 

Hötsch: Ich würdige und gratuliere 
dem Gast, aber von mir bekommt er 
keine 10 CDs. So war das nicht aus¬ 
gemacht! 

Oli: Nein, die bekommt er von mir. 
So ist das ausgemacht. Du sollst sie 
ihm nur virtuell überreichen. 

A propos ausmachen: 

Ich hoffe, es hat Ihnen ein bisschen 
Spaß gemacht und Sie laden uns 
wieder zu sich ein beim nächsten 
„Was bin ich?“ (Standard-Schluss¬ 
wort vom echten Robert Lembke) 
Hötsch: Ja genau, das wollte ich 
als Schlusssatz sagen, fiel mir aber 
nicht mehr ein. 


Abspann: 

Kein Wunder, denn jeder von uns 
hatte inzwischen den Kopf schon 
gerammelt voll. 

Gratulation an Tesmar für den Sieg 
und den grandiosen Beruf. 

Aufgrund der Euro-Krise gab’s für 
Tesmar übrigens keine 10, sondern 
nur 7 CDs. Plus 2 Pullen Schnaps 
und ’ner Tüte Salzstangen. 

Wer uns beim nächsten Mal her¬ 
ausfordern möchte, schreibt eine 
Mail an: obnoxious@gmx.de, vor¬ 
erst aber mal ohne seinen Beruf zu 
nennen. Ich leite das dann an Robert 
Lembke weiter. Aber bedenkt: Wir 
fordern einen eindeutigen Nachweis, 
dass Ihr tatsächlich auch in dem an¬ 
gegebenen Beruf arbeitet... 

Oliver Obnoxious 


Zum Beweis: 

www.trickherstellung.de 

www.tesmarzauberartikel.de 

www.trickproduction.com 

www.colorchristmastree.com 



Tesmars Preise: 

Aufgrund der Euro-Krise konnten wir dem glücklichen 
Gewinner leider nur sieben CDs zukommen lassen. 

Der Rest musste in Naturalien ausgezahlt werden. 

Hier die genaue Liste: 

CDs: 

The Capaces - Whatever It Is, I’m Against It 
The Argies - Quien Despierta 
Destructors - Politika 

V.A. - Im Schatten der Großstadt - Punk in Dresden 1982-1989 

Peter Pan Speedrock - We Want Blood 

Rejected Youth - Angry Kids 

V.A. - AggroPunk Vol. 1 

Naturalien: 

Fläschchen Kümmerling 
Fläschchen Korn 
Päckchen Salzstangen 
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„Working Class Rock N‘ Roll“ - Das schreiben sich ja so einige Musiker auf den Kassenzettel, doch was heißt 
das heutzutage überhaupt noch? Eine Frage, die prädestiniert für eine Band wie die Kalifornier HÄRRING- 
TON SAINTS schien: Kräftige, kurzhaarige Menschen in abgewetzten Jeans, mit Schraubstock-Händedruck 
und herzlicher Ausstrahlung. Die HARRINGTON SAINTS brillierten in der Vergangenheit mit ein paar wirk¬ 
lich prächtigen Veröffentlichungen auf Longshot & Contra Records und bewegen sich mit ihrem Sound ir¬ 
gendwo zwischen den Eckpunkten STIFF LITTLE FINGERS, THE BUSINESS, ANTI NOWHERE LEÄGUE und 
Co....Sänger Darrel stand Rede und Antwort: 


Bevor es losgeht erstmal den üb¬ 
lichen Kokolores, immerhin dürfte 
euch von den Lesern des PUNK- 
ROCK-FANZINES (noch) nicht jeder 
kennen. Wer, wie, was, warum - wer 
nicht fragt bleibt dumm: 


Also, mein Name ist Darrel Wojick, 
ich singe bei den HARRINGTON 
SAINTS. Neben mir sind noch Jay- 
son Shephard (Rhytm Guit. / Back 
Voc), Mike C. (Lead Guit. / Back Voc), 
Deuce Miller (Bass / Back Voc) und 
Forrest Maestretti an den Drums in 
der Band. Gegründet haben wir uns 
2005 als Quartett, die ersten vier 
Jahre unseres Bestehens habe ich 


auch noch den Bass bedient. Deuce 
kam dann 2009 hinzu. Wir leben alle 
in der „Bay Area“ Kaliforniens, also 
im Gebiet um Oakland, San Francis¬ 
co, Berkeley usw., Hauptstützpunkt 
der SAINTS ist aber die Stadt Alame- 
da in der East Bay. Forrest und Jay- 
son haben beruflich mit Computern 
zu tun, Mike C. verkauft Kühlschrän¬ 
ke und ich bin Barkeeper. Deuce ist 
Bauarbeiter, momentan aber leider 
arbeitslos. 


Prinzipiell gebe ich dir damit natür¬ 
lich recht. Unter „Streetpunk“ labein 
wir hier alle Bands, die nicht unter 
dem Begriff „Pop-Punk“ laufen und 
die sich an „Working Class“ Themen 
abarbeiten. Ich denke zwar, dass wir 
etwas differenzierter sind, aber wenn 
es denn Kategorien braucht - von mir 
aus. Ich nenn“ es gerne „Blue Collar 
Rock N'Roll“: Harte Musik von Leu¬ 
ten, die sich ihr „täglich Brot“ ver¬ 
dienen müssen, machen Musik für 
ebensolche Leute im Publikum. 


Ihr würdet mit Sicherheit nicht 
„nein“ sagen wenn ich euch den 
Aufkleber „Streetpunk“ an den 
Bandbus pappe? 


Gut dass du das ansprichst, also 
den Begriff „Working Class Punk“ 
- ihr habt ja auch einige Songs zu 
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dem Thema. Was assoziierst du 
denn persönlich heute noch mit der 
„Working Class“? 

Nun, langes Thema, runtergekürzt: 
Als die Working Class beschreibe ich 
einfach die Menschen, die hart arbei¬ 
ten müssen um ihre Rechnungen be¬ 
zahlen zu können. Leute, denen keine 
große Firma gehört, Werktätige, arme 
Schweine - nicht mehr. 

Ich hab das etwas provokativ ge¬ 
fragt, weil ich erst vor kurzem ein 
Streitgespräch mit einem Bekann¬ 
ten hatte und wir uns etwas über 
dieses „hochgehaltene“ Working 
Class Ideal unterhalten haben. 
Er meinte dann, dass doch jeder, 
eben auch all die, die diese Attitü¬ 
de so vor sich hertragen, doch froh 
wären, wenn sie aus dem Working 
Class Hamsterrad ausbrechen 
könnten und er verstand nicht 
ganz die Glorifizierung dieses 
Begriffs in der Punk-Szene. Ich 
sagte dann, dass auch ein BRU¬ 
CE SPRINGSTEEN die Working 
Class Attitüde glaubhaft vor sich 
herträgt und bestimmt nicht mehr 
buckeln gehen muss. Ich denke 
das ist ein interessantes Thema: 
Dieser Stolz vs. die Lethargie und 
das Zuschauen, was die Beschnei¬ 
dung der eigenen Rechte angeht, 
der Zerfall der Gewerkschaften und 
dann dieses „Hauptsache ich kann 
meine Rechnungen bezahlen“. Wie 
stehst du dazu? 

Nun, ich muss da teilweise dir, teil¬ 
weise aber auch deinem Kumpel 
recht geben. Wer zum Teufel wür¬ 
de sich denn ernsthaft darüber be¬ 
schweren einen Haufen Geld zu ha¬ 
ben und sich um nichts im Leben 
mehr Sorgen machen zu müssen? 
Aber, und das hat vielleicht auch mit 
meiner oder unserer Erziehung zu 
tun: Ich habe schon früh den wah¬ 
ren Wert von Geld kennen gelernt 
und habe Respekt vor allen Leuten 
die den ganzen Tag für ihre Kohle 
arbeiten gehen um unabhängig zu 
sein. Wir haben hier ein Sprichwort: 
„Stand On Your Own Feet“. Alles was 
ich sagen will ist: Logischerweise 
versucht jeder im Leben nach vorne 
zu kommen, aber die meisten Leute 
wissen eben auch, dass du von har¬ 
ter Arbeit nicht reich werden wirst. 
Mehr und mehr Amerikaner realisie¬ 
ren auch, dass die Reichen die Tür 
nach oben zu halten. Sieh dir nur mal 
die aktuellen Demonstrationen an! 


Perfekte Überleitung, das sollte 
sowieso meine nächste Frage wer¬ 
den, in Amerika bewegt sich was! 
Stichwort „Occupy Wall Street“. Ich 
hoffe ja, dass das alles nicht nur 
ein Strohfeuer bleibt, wie siehst du 
das? Würdest du dich einer sol¬ 
chen Demonstration anschließen? 

Ich stehe voll und ganz hinter die¬ 
sen Protesten! Auch wenn das eine 
Milchmädchenrechnung ist, aber hier 
haben 1% der Leute 99% des ge¬ 
samten Reichtums. Diese Ungerech¬ 
tigkeit stinkt zum Himmel! Außerdem 
ist die Finanzkrise noch nicht aus¬ 
gestanden, aber die Gier der Banker 
geht weiter. Wir haben die von unse¬ 
rem Steuergeld rausgeboxt und nun 
geht alles von vorne los. 



SM'ITS 

Auf eurer letzten LP ist ein Song 
namens „Riot City Dublin“. Um was 
geht es da? Hast du persönliche 
Bindungen nach Irland? 


Ok, Riot City Dublin. Ich war ein paar 
mal in Irland. Nach meinem Besuch 
im Februar 2005 schrieb ich diesen 
Song. Es ist also eher ein Lied aus 
der Frühphase der HARRINGTON 
SAINTS. Aber von vorne: Also, ich 
bin Amerikaner und ich bin keiner 
der irgendwelche irische Abstam¬ 
mung hat. Ich bin weder katholisch 
noch protestantisch und schrieb den 
Song aus der Sicht eines komplett 
Außenstehenden. Ich war dort und 
unterhielt mich mit einem irischen 
Freund, der mir erzählte, dass ein 
paar Tage zuvor einer dieser Mär¬ 
sche der Protestanten durch Dub¬ 
lin stattgefunden hatte. Der Marsch 
ging durch ein katholisches Gebiet. 
Solche Märsche finden „normaler¬ 
weise“ immer in Nordirland statt, um 


an den Sieg Cromwells über die Ka¬ 
tholiken vor Ewigkeiten zu „erinnern“. 
Wie auch immer, das ganze ist eine 
ziemlich provokante und respektlose 
Sache und so kam es wie es kom¬ 
men musste, ein Riot brach aus. Der 
Song handelt darüber, dass es nicht 
nötig ist solche Märsche durchzu¬ 
ziehen, wenn man weiß was das mit 
den Gefühlen anderer anrichtet. Ich 
kann verstehen warum es zu den 
Riots kam und kann deren Beweg¬ 
gründe nachvollziehen. Wie gesagt, 
ich bin Außenstehender, ich bin da¬ 
gegen, dass sich Menschen wegen 
organisierter Religion in die Haare 
kriegen. 

Tja, Religion ist Scheiße. Das 
könntet ihr übrigens auch mal die¬ 
ser ominösen „Tea-Party“ Bewe¬ 
gung bei euch mit auf den Weg 
geben. Was denkst du über 
die? Sind die stark genug 
um eine ernsthafte Rolle 
zu spielen und warum zum 
Teufel haben so viele Ameri¬ 
kaner so große Sympathien für 
solche rückwärts gewandten 
Ideen? 

Ich glaube nicht, dass die eine 
Chance haben an die Macht zu 
kommen. Ok, sie sind ganz gut or¬ 
ganisiert und haben einige reiche 
Supporten aber es ist eben doch nur 
eine kleine Gruppe die es versteht 
laut zu sprechen. Ich denke die wer¬ 
den größer gemacht als sie wirklich 
sind. Sie sind die extreme Rechte. So 
versuchen sie sich als „die wahren 
Amerikaner“ hinzustellen und das 
den anderen Leuten zu verkaufen, 
nur hat man aber mittlerweile vieler¬ 
orts erkannt, was das für Typen sind. 
Bedenke, in Amerika gab es immer 
Leute, die die Kirche nicht vom Staat 
trennen wollten. 

Zurück zur Musik, ihr habt eine 
ziemliche Affinität zu englischen 
Bands wie COCK SPARRER und 
habt auch eine Split 7“ mit den 
Londonern BOOZE & GLORY drau¬ 
ßen. Wie kam es dazu, der Erlös 
der Split-Single geht ja zuguns¬ 
ten des Bruce Roehrs Memorial 
Funds, erzähl uns bitte mal etwas 
mehr. (Bruce Roehrs war Kolumnist 
im MAXIMUMROCKNROLL FANZI¬ 
NE und dort der „Fachmann“ für 
Streetpunk etc. Er verstarb letztes 
Jahr im Alter von 60 Jahren) 

Die Jungs von BOOZE & GLORY ken¬ 
ne ich leider nicht persönlich, finde 










sie aber extrem geil! Unser Label PI- 
RATES PRESS kam mit der Idee an 
und wir sagten sofort zu. Vielleicht 
können wir ja irgendwann mal mit ih¬ 
nen zusammen auftreten. Und COCK 
SPARRER, was soll ich sagen? Das 
ist meine absolute Lieblingsband. Ich 
lernte sie kennen als wir hier in San 
Francisco zweimal mit ihnen spielen 
durften und sie stellten sich als die 
nettesten Menschen der Welt heraus. 
Colin, ich schulde dir immer noch ei¬ 
nen Jack Daniels! 

Euer letztes musikalisches Lebens¬ 
zeichen war die 7“ „Machine Gun & 
Molotovs“ auf CONTRA RECORDS. 


ihr doch 2010 sogar auf Europa- 
Tour, wird es da ne Wiederholung 
geben? 

Wir sind halt etwas langsam, aber 
die gute Nachricht kommt trotzdem: 
Wir sind fast fertig mit dem Songwri- 
ting zu einer neuen Full Length! Mal 
sehen, vielleicht kommt die im Feb¬ 
ruar oder März 2012 und natürlich 
würden wir sehr gerne wieder nach 
Europa zurückkehren. Allerdings ist 
hier alles ziemlich hektisch und jeder 
hat genug um die Ohren, die Arbeit 
wird eher mehr als weniger. Aber wir 
wollen definitiv wiederkommen! 


Das stimmt, wie gesagt, viel Arbeit. 
Außerdem ist die Szene hier nicht mit 
der in Europa zu vergleichen, wobei 
es hier in der Bay Area eigentlich 
ganz ok ist. Aber es ist eben auch 
ein riesiges Land. Im Sommer waren 
wir nördlich von Seattle und haben 
ein paar Shows gespielt, das war's 
schon. Tja, Working Class halt, wir 
müssen von irgendwas unsere Rech¬ 
nungen bezahlen! 

Ecke 

CHECK THIS: 

www.harringtonsaints.com 


Wird es nicht langsam wieder Zeit So wirklich oft tourt ihr ja auch in 
für eine neue LP? Außerdem wart Amerika nicht? 
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Gumbles covern David Hasselhoff und 
Berliner Weisse; 

Berliner Weisse covert Matze Reim, Rio 
:isfer, Die Firma, Die Prinzen und Gumbles 

EIN MUß FÜR ALLE! ! ! ! 

PnOKENSILENCE 


wwMr.PestundChofera.de 
































Marcus selbst kam, wie viele 
Originale anderer Subkulturen, 
über sein außergewöhnliches 
Interesse zum Piercen. Noch 
vor dem Boom der Mainstream- 
Piercings für alle Tschastins und 
Schackelines, ließ er sich einen 
Brust-Nippel durchstechen und 
war seither besessen. Nach einer 
„Lehre“ zum Piercer nahm er die 
Chance wahr und eröffnete in der 
Mannheimer Innenstadt sein Stu¬ 
dio, wo man es heute noch linden 
kann. Mit den Jahren kamen im¬ 
mer weitere Methoden der Body 
Modification hinzu - Implantate, 
Zungenspaltung, Cuttings, etc. 
Im Folgenden unterhalten wir 
uns nicht nur über das Piercen, 
sondern auch über Silikon-Im- 
plants, die Marcus einsetzt oder 
selbst trägt, und Skindiver, die er 
mit erfunden und entwickelt hat. 
Also jene kleinen Implantate mit 
Schmuckaufsatz, die man sich 
fast überall am Körper einsetzen 
lassen kann, um dortige Stellen 
herauszuheben oder schlicht zu 
verschönern. 


Wer kennt eigentlich nicht die 
Bilder, auf denen die erste Gene¬ 
ration Punks mit von Sicherheits¬ 
nadeln durchstochenen Ohren 
oder auch Backen zu sehen sind? 
Mit gepiercten Augenbrauen 
und Bauchnäbeln trat Mitte der 
1990er Jahre diese Art des Kör¬ 
perschmucks immer weiter in 
den Mittelpunkt. Heutzutage be¬ 
gnügt man sich jedoch teilweise 
nicht mehr nur mit Piercings oder 
Tattoos, um seinen Körper dauer¬ 
haft zu schmücken. 

Eines der renommiertesten und 
ältesten Studios der deutschen 
Bodymod-Szene liegt tatsächlich 
in Mannheim, wo ich mir selbst 
vor zig Jahren meine Ohrringe 
eingefangen habe. Jetzt, da die¬ 
ses Studio seinen 15. Geburtstag 
feiert, dachte ich, sei es mal an 
der Zeit, meine noch offenen 
gen und Wissenslücken in dieser 
Richtung von Marcus, dem Chef 
der Bande, beantworten zu 
sen. 
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Wie hat dein Umfeld damals re¬ 
agiert als du ihm offenbart hast, 
dass du dich als Piercer selbststän¬ 
dig machen wirst? Haben daraufhin 
einige enge Bekannte, Verwandte 
und Freunde den Kontakt zu dir ab¬ 
gebrochen? 

Mein Freundeskreis hat eigentlich 
durchweg positiv darauf reagiert und 
bei guten Freunden sollte das auch 
so sein. Die Familie war anfangs et¬ 
was skeptisch, weil sie sich damals 
darin keine Zukunft vorstellen konn¬ 
ten. Der beste Spruch von meinem 
Vater war damals: „Na gut, dann 
mach das halt mal ein paar Jahre 
und dann machst Du eben danach 
was Gescheites.“ Aber das hat sich 
auch schnell wieder geändert und ich 
kann immer auf alle zählen und sie 
auch auf mich. 

Siehste, bei uns auf dem Dorf wurde 
ein Kumpel wirklich von der Familie 
wegen einem lächerlichen Augen¬ 
brauenpiercing verbannt! Warum 
ist das Trust ein ausschließlicher 
Piercingladen und hat keine Täto- 
wierer mit im Boot? 

Schwer zu sagen, Piercing und Tat¬ 
too sind ja eigentlich 2 völlig ver¬ 
schiedene Dinge. Wenn es um die 
Ausübung an sich geht, hat man 
aber oft dieselben Kunden. Für mich 
war es von Anfang an wichtig, mich 
auf eine Sache voll konzentrieren zu 
können. Das Piercen selbst wurde zu 
meiner Leidenschaft und selbst zu 
tätowieren war nie in meinem Inte¬ 
resse. Obwohl bei mir nie tätowiert 
wurde, kam irgendwie immer wieder 
das Gerücht auf, dass wir auch tä¬ 
towieren. Im Moment ist tatsächlich 
die Überlegung, den Bereich Tattoo 



mit aufzunehmen. Die Nachfrage bei 
uns war schon immer da und jetzt 
nach einem Umbau hätten wir sogar 
die Räume dafür. Mal schauen was 
in 2012 noch so passieren wird. 


Was kann man neben dem Piercen 
noch alles im Trust machen: Bran¬ 
ding, Cutting, Scarification, Sus¬ 
pension? 



Hört sich ja spannend an. Du bil¬ 
dest auch Piercer aus, ob¬ 
wohl das kein anerkann¬ 
ter Beruf ist. Wie stelle 
ich mir sowas vor, 
gibt es einen Ausbil¬ 
dungsleitfaden und 
gab es schon einmal 
Kontakt zur IHK? 

Für mich ist und war 
es immer wichtig, 
dass die Leute, die 
im TRUST ausge¬ 
bildet wurden, eine 
abgeschlossene Be¬ 
rufsausbildung vor¬ 
weisen konnten. Ge¬ 
rade weil unser Beruf 
nicht anerkannt wird, 
sollten die Azubis 
trotzdem hinter¬ 
her als Nachweis 
„etwas in der 
Hand haben“. 

Außerdem be¬ 
steht schon eine 
gewisse Berufs¬ 
erfahrung samt Kundenbetreuung in 
der Arbeitswelt. Innerhalb der Szene 
gibt es Bemühungen den Beruf „Pier¬ 
cer“ anerkennen zu lassen. Aller¬ 
dings gibt es solche und solche und 
bei einigen bin ich mir nicht sicher, 
ob es hier um die Ausbildung geht, 
oder nur um die eigene Bereicherung. 
Um solide ausgebildet zu werden, 
braucht man vor allem die Möglich¬ 
keit viel Erfahrung sammeln zu kön¬ 
nen und in Kurzseminaren kann man 
sowas sicher nicht verantwortungs¬ 
voll lernen. Wenn man diesen Beruf 
als Ausbildung betrachten möchte, 
kann man junge Leute als Verkäufer 
oder Einzelhandelskaufleute ausbil¬ 
den, die intern den Zusatz Piercen 
erlernen. Die medizinisch notwendi¬ 
gen Inhalte könnte man durch geziel¬ 
te Fachseminare ergänzen. Ich habe 
vor Jahren den Ausbilderschein ge¬ 
macht und bilde Einzelhandelskauf¬ 
leute aus. Alles Piercingspezifische 
erlernen die Azubis dann im TRUST 
selbst. Mit Geduld, der notwendigen 
Zeit und den Möglichkeiten, die es im 
TRUST gibt. Bei mir kann es schon 2 
Jahre dauern, bis ein Auszubildender 
überhaupt mal die Piercingnadel in 
die Hand bekommt. 


Wir 
bieten 
bei uns noch 
Implantate, Zun¬ 
genspaltung und Cuttings 
an. Branding ist mir zu ge¬ 
ruchsintensiv, aber grund¬ 
sätzlich eine schöne Sache. 
Wichtig für mich ist es, dass die 
Kunden sich schon vorher gründlich 
mit dem Thema beschäftigt haben 
und genau wissen, was sie möchten. 
Was ich ablehne, sind junge Leute, 
die das gerade „cool“ finden und es 
als Trend sehen und sich nicht wirk¬ 
lich mit möglichen Folgen, dem Zu¬ 
rückbleiben von Narben, beschäftigt 
haben. Manchmal lehne ich auch ein 
Bodymod ab, weil ich bei der Per¬ 
son oder an der gewollten Körper¬ 
stelle zu große Risiken sehe. Leider 
gehen diese Leute dann oft einfach 
zu einem anderen Bodmoddler, an¬ 
statt froh darüber zu sein, dass ich 
eher auf die Kohle verzichte, als ge¬ 
gen meine Überzeugung zu arbeiten. 
Suspension bietet das TRUST nur in 
Kombination mit Freunden aus der 
Szene an. Das liegt hauptsächlich 
daran, dass wir einfach zu wenig 
Zeit für diesen Spaß haben und es 
daher eher spontan mal lostreten. Al¬ 
les was mit Kunden zu tun hat, sollte 
dagegen ordentlich geplant werden. 

Zu Suspension fehlt mir etwas der 
Zugang, finde es aber interessant 
mir so etwas anzuschauen. Was 
passiert, wenn man da so „rum- 
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baumelt“, werden da irgendwelche 
Endorphine frei? 

In der Regel haben die Leute eine 
starke Ausschüttung von Hormonen 
bei einer Suspension. Meistens sind 
das Glücksgefühle, manchmal aber 
auch Panik und Angst, so dass der 
Vorgang abgebrochen werden muss. 
Daher ist es auch unheimlich wich¬ 
tig, dass hier erfahrene Personen da¬ 
bei sind, die sofort richtig reagieren 
können. Es ist aber schon ein ganz 
besonderes Gefühl an seiner eigenen 
Haut zu hängen und wenn dann die 
Location noch besonders ist und die 
Anwesenden gut harmonieren, ist es 
einfach ein tolles Erlebnis. Es gibt 
viele verschiedene Arten von Sus¬ 
pension. Je nach Variante können 
die Leute dann schaukeln und sich 
bewegen oder einfach nur starr hän¬ 
gen. Eben immer abhängig von den 
Bedürfnissen und Wünschen des 
Einzelnen. 

Vor kurzem erschien mal wieder 
ein Artikel, der behauptet es seien 
hauptsächlich Unterschichtler, die 
sich den Körper modifizieren las¬ 
sen. Ich denke das ist ein hübsches 
Vorurteil, oder? 

Solche Äußerungen hört man im¬ 
mer wieder von verschiedensten 
Menschen. Über all die Jahre und all 
meine Kontakte weltweit ist mir aber 
absolut klar: Es gibt hier keine Ein¬ 
ordnung in Schichten — entweder 
man mag es oder eben nicht. Egal 
wie alt man ist oder aus welcher 
Schicht man kommt. Der Kunden¬ 
stamm zieht sich von dem einfachen 
Arbeiter bis hin zum Banker, Priester 
oder Manager durch. Das Einzige, 
was viele dieser Menschen mitei¬ 
nander verbindet, ist ein gesundes 
Bewusstsein im Umgang mit ihrem 
eigenen Körper. 

Wie, Priester? Du hast einen Pries¬ 
ter zum Kunden? Sieht der das als 
Selbst-Geißelung, oder hat er sich 
ein Kreuz implantieren lassen, 
höhö? 

Der Priester hatte sich ein Brustpier¬ 
cing stechen lassen. Allerdings war 
er noch kein fertiger Priester und 
evangelisch. Wie sein Werdegang 
letztendlich weitergegangen ist, weiß 
ich leider nicht. Allerdings finde ich 
es gut, wenn auch bei solchen Sa¬ 
chen mal eine gewisse Weltoffenheit 
zu erkennen ist. Bei Bankern und 
gehobenen Berufen geht es schon 
häufiger in die sexuelle Richtung und 
das dazu mögliche Ausprobieren von 


Piercings an den ent¬ 
sprechenden Stellen. 
Aber das möchte ich 
wirklich nicht verall¬ 
gemeinern. 

Immer noch gelten 
schon Personen, die 
sich tätowieren las¬ 
sen als Freaks. Für 
manche Tätowier¬ 
te sind wiederum 
Gepiercte schräge 
Subjekte. Wie ist 
das bei dir, wo ist 
deine Grenze in 
punkto Skurrilität? 
Jeder Mensch ist 
ein Individuum und 
hat das Recht seinen 
Körper nach seinen 
Vorstellungen zu ge¬ 
stalten. Wichtig ist 
immer nur, dass man 
sich selbst gegenüber 
ehrlich ist und sich 
auch bewusst macht, 
dass nicht alle in un¬ 
serer Gesellschaft die¬ 
se Ansicht teilen. 
Menschen, die star¬ 
ren, beleidigen oder 
lästern,' sollten lie¬ 
ber über sich selbst 
und ihre Toleranz 
nachdenken als ne¬ 
gativ motiviert, voll 
mit Vorurteilen, sich 
mit anderen Men¬ 
schen zu beschäf¬ 
tigen! Jeder kann 
also das machen, 
was er möchte 
und was andere 
nicht einschränkt. 
Jeder Kunde bei 
mir muss es aber 
auch akzeptieren, 
wenn ich etwas 
aus Überzeugung 
nicht mache. Die 
Grenze bei mir liegt 
dort, wo nicht repa¬ 
rierbare Zerstörung 
beginnt. Damit meine 
ich keine oberflächli¬ 
chen Sachen, sondern 
eher das Zerschneiden 
von Gliedmaßen, etc. 


Oha, was heißt denn 
das? Kam mal jemand 
und meinte „So, jetzt 
hack‘ mir doch bitte 
mal den Arm ab“? 



Schritt 4: 

Zack und fertig ist die getunte Haut 
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Es kam schon vor, dass Männer sich 
ihr Geschlechtsteil abnehmen las¬ 
sen wollten bzw. so verändert haben 
möchten, dass eine Erektion nicht 
mehr möglich wäre. Einmal hatte ich 
eine Anfrage zur Entfernung einer 
Fingerkuppe. Ist aber eher ein sehr 
kleiner Kreis von Menschen, aber 
auch so was gibt es eben. 

Das heißt es gibt schon Situatio¬ 
nen, dass du Wünsche verwehrst, 
weil sie dir zu heftig sind? 

Gibt es schon ab und zu. Ist aber 
sehr selten und ist oft altersbedingt. 
Also weil die Kunden noch zu jung 
sind. Unter 14 Jahren wird bei uns 
nicht gepierct. Teilweise haben sich 
sogar die Eltern darüber aufgeregt, 
warum wir es trotz deren Erlaub¬ 
nis abgelehnt haben. Aber unter 14 
Jahren gilt ein Jugendlicher noch 
als Schutzbefohlener. D.h. die Eltern 
dürfen es rein rechtlich gar nicht 
erlauben, dass wir hier eine „Kör¬ 
perverletzung“ vornehmen. Es gibt 
natürlich auch Piercingwünsche , 
die anatomisch nicht erfüllbar sind, 
oder aus meiner Sicht gesundheitlich 
bedenklich sind (Keuschheitsgürtel, 
Kniepiercing, usw.). Wie eben er¬ 
wähnt, wenn ich was Unbeschädig¬ 
tes abschneiden soll und es damit 
irreparabel ist, lehne ich das auch ab. 

Hm, schon gruselig und dann hört 
man immer wieder Unwissende 
schwärmen, sie würden gerne als 
Piercer arbeiten, weil man da vie¬ 
le schöne Menschen fast hüllenlos 
sehen könne. Fast hüllenlos kann 
ich mir vorstellen, aber auch, dass 
der Großteil alles andere als se¬ 
henswert ist. Wie ist es denn tat¬ 
sächlich? 



Die sollen alle mal schön weiterträu¬ 
men. Klar hat man die Momente, wo 
hübsche Menschen vor einem ste¬ 
hen, aber selten bleiben mir die Per¬ 
sonen oder Gesamteindrücke im Ge¬ 
dächtnis, sondern eher die gepiercte 
Stelle. Als Profi sollte man am Ar¬ 
beitsplatz immer die Arbeit im Fokus 
haben und nicht den Sex. Das ist für 
mich unakzeptabel und diese Profes¬ 
sionalität erwarte ich auch von den 
Mitarbeitern. Klar gehört das Flirten 
und persönliche Gespräche auch 
mal dazu, aber alles innerhalb ei¬ 
nes Sicherheitsrahmens. Manchmal 
kommt dann aber auch eine Realität 
dazu, auf die sicher jeder gerne auch 
sofort verzichten möchte. Dabei 
spreche ich jetzt nicht von vielleicht 
nicht perfekten Körpern oder ande¬ 
ren Unansehnlichkeiten, wozu der 
Mensch selbst oft nichts kann, weil 
die Natur es ihm so gegeben hat. 
Immer wieder schockierend finde 
ich es, wenn Kunden ungewaschen 
oder ungepflegt zu einem Piercing¬ 
termin kommen. Also ein Aufruf an 
alle: Wenn man sich Ausziehen muss 
oder den Mund aufmachen muss, 
dann sollte alles einigermaßen gerei¬ 
nigt sein. DANKE! 


Vor kurzem sah ich ’ne Reporta¬ 
ge über Bodymod. Darin sah ich 
dich, wie du in Berlin jemanden ein 
Implantat in den Brustkorb einge¬ 
setzt hast. Hat Berlin keine eige¬ 
ne Spezialisten, die das 
können. Wie 
groß ist denn 
der Kreis 

derjenigen in 
Deutschland, 
die solche 

kompletten 
OPs durchfüh¬ 
ren können? 

Berlin hat ei¬ 
gentlich auch 
sehr gute Leu¬ 
te in diesem 
Bereich. Dies 
war ein spezi¬ 
eller Wunsch 
des Kunden mit 
einer Spezialan¬ 
fertigung und er 
wollte es aus¬ 
drücklich von 
mir haben. Ich 
würde nicht sa¬ 
gen, dass es sich 
bei solch einem 
Eingriff um eine 
OP handelt, son¬ 


dern um einen kleineren Eingriff in¬ 
nerhalb der Haut. Es gibt in Deutsch¬ 
land schon einige Studios, die sich 
mit der Thematik in diesem Bereich 
gut auskennen und ihr Handwerk gut 
verstehen. 

Warum musst du kein Chirurg sein, 
um Implantate zu setzen? Immer¬ 
hin stehst du auch in einem clea- 
nen Raum, trägst die entsprechen¬ 
de Kleidung und schwingst die 
passenden Instrumente. 

Das, was wir da machen, fällt nicht 
in den Bereich der Chirurgie. Nur ein 
Schönheitschirurg könnte / würde 
das machen, da alle anderen Medizi¬ 
ner die Patienten heilen wollen, nicht 
modifizieren. 

Welche Implants hast du selbst und 
wieso, bzw. was bedeuten sie dir? 

Für mein erstes Implantat bin ich 
nach Phoenix in die USA zu Steve 
Haworth geflogen und er war mir 
von Anfang an sehr sympathisch. 
Über mein Interesse an Implants und 
unseren Gesprächen dazu hat, sich 
über all die Jahre eine Freundschaft 
entwickelt. Für mich bedeuten die 
Implants eine weitere Möglichkeit 
den Körper besser kennenzulernen 
und zu nutzen. Es macht mir einfach 
Freude, all diese Möglichkeiten an 
mir zu sehen und auszuprobieren. 
Vor allem mein 3D-lmplant am Arm 
fasziniert mich immer wieder. 
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Hin und wieder habt ihr Besuch in¬ 
ternationaler Bodymod-Stars wie 
Steve Haworth oder Samppa. Ist 
die Bodymod-Szene in Mannheim 
so groß? 

Hier geht es eigentlich nicht um die 
Szenen in Mannheim. Das ist mehr 
aus der Freundschaft heraus ent¬ 
standen. Steve war vor seinem ers¬ 
ten Besuch 2007 bei uns noch nie 
in Europa und wir waren seine An¬ 
laufstelle. Ihm hat das Studio sofort 
gefallen und seitdem kommt er im¬ 
mer wieder gerne. Dadurch können 
wir unseren Kunden die Möglichkeit 
geben, Steve kennenzulernen und Ar¬ 
beiten von ihm machen zu lassen. So 
startete das auch mit Samppa von 
Cyborg. Ich lernte ihn auf einer Schu¬ 
lung kennen und daraus entwickel¬ 
te sich ein Austausch und Freund¬ 
schaft. Seitdem kommt er ebenfalls 
gerne bei uns vorbei. Wir bekommen 
inzwischen relativ viel Besuch von 
internationalen aber auch nationa¬ 
len Künstlern. Auch viel Kunden von 
weiter her kommen inzwischen zu 
uns. Zum Beispiel piercte ich in Ne¬ 
pal einen Schweden, der uns jetzt in 
Mannheim besuchen kommen möch¬ 
te. Oder eines Tages stand einfach 
mal ein Typ vor der Tür und stellte 
sich als Bekannter von Steve Ha¬ 
worth vor. Aus Neugier war er auf 
seiner Europareise mal ins TRUST 
nach Mannheim gekommen. Ich den¬ 
ke, dass das TRUST sehr viel Gast¬ 
freundschaft ausstrahlt, wir auch of¬ 
fen für neue Kontakte sind und daher 
die Leute einfach gerne kommen. 

Witzig, aber zu einem anderen 
Thema. Du hast die Skindiver er¬ 
funden, also angefertigt und wei¬ 
terentwickelt. Erkläre doch bitte 


kurz was Skindiver sind und wie es 
dazu kam. 

Die Skindiver waren eigentlich als 
eine Art Weiterentwicklung für die 
Dermal Anchor gedacht. Einige der 
Kunden hatten gerne kleine Bilder 
dargestellt, wie z.B. kleine Sterne, 
Herzen, Buchstaben. Durch die Füße 
war es aber nicht möglich, die Der¬ 
mal Anchor so eng nebeneinander zu 
positionieren. Also suchte ich nach 
einer kleineren Variante und ent¬ 
wickelte die Skindiver. Es war kein 
leichter Weg von der Zeichnung zu 
den ersten Musterteilen. Einen ver¬ 
trauensvollen Produzenten zu finden, 
war auch nicht einfach. Ich machte 
dann einige Tests mit den Muster¬ 
teilen und stellte fest, dass die zum 
Einsetzen so winzig waren, dass ein 
Werkzeug hier wohl sinnvoll ist. Das 
gleiche Problem hatte ich auch mit 
den Dermal Anchors. Daher entwi¬ 
ckelte ich für beides Haltewerkzeu¬ 
ge und für den Dermal Anchor auch 
noch Wechselwerkzeuge. Die ersten 
Werkzeuge ließ ich einzeln fertigen, 
weshalb diese entsprechend teuer 
waren. Doch die Nachfrage stieg und 
so kann man inzwischen auf vielen 
von mir entwickelten Werkzeugen 
den Namen TRUST finden, worauf 
ich schon stolz bin. Leider wird heute 
auch schneller kopiert, als man den¬ 
ken kann. Allerdings steht da dann 
auch nicht TRUST drauf. Danach 
setzte ich den Schmuck mit verschie¬ 
denen Höhen bei meinen Stammkun¬ 
den und Mitarbeitern ein. Jeder muss¬ 
te regelmäßig zur Kontrolle kommen 
und wir machten Bilder. Das hat sich 
über Monate gezogen, bis ich genug 
Ergebnisse hatte und mir sicher war, 
dass es gut funktionierte. So kamen 
die unterschiedlichen Höhen der Sk¬ 


indiver bzw. auch der Dermal Anchor 
mit der 2-Loch-Optik in die Produk¬ 
tion. Es hatte sich gezeigt, dass es 
an manchen Stellen einfach wichtig 
ist. Inzwischen gibt es auch von mir 
entwickelte Mini-Dermal Anchors. 
Diese können an anderen Stellen ein¬ 
gesetzt werden, wo weder Skindiver 
noch Dermal Anchor optimal wären. 
Daher kann ich auch nur jedem ra¬ 
ten, sich weder Dermal Anchor noch 
Skindiver selbst zu setzen. Dazu ist 
eine Menge an Kenntnis notwendig 
und es geht eben mit dem richtigen 
Werkzeug leichter. 

Dann kommen wir mal zum Schluss, 
wie stehst du als mehr oder minder 
Betroffener zu den Ausdrücken Mo¬ 
dern / Urban Primitive? 

Ist für mich persönlich nur wieder 
eine Art zu versuchen Menschen 
in bestimmte Gruppen einzuordnen. 
Und Du weißt ja, das mach ich nicht 
so gerne. 


Nun, ich bekam zwar viele Fragen, 
die mich interessierten, beantwortet, 
aber jetzt habe ich eigentlich noch 
mehr Fragen, die sich durch die Ant¬ 
worten auftaten. Wie dem auch sei, 
lasst euch Marcus“ Worte bezüglich 
Toleranz mal ebenso durch den Kopf 
gehen, wie das, was er über den ei¬ 
genen Körper und Selbstversuche 
gesagt hat. Denn, wie man lesen 
kann, weiß er, wovon er spricht und 
hat schon viel gesehen und erlebt, 
was nicht unbedingt nötig ist. 

Bocky 

CHECK THIS: 

www.trust-mannheim.de 

www.facebook.com/trust.mannheim 

















Ponitfex Maximus OL ist für mich 
eine der schillerndsten Bodymod- 
Personen und seit Jahren ein Kum¬ 
pel, weshalb ich ihn euch nicht 
vorenthalten möchte: 

Herrje Kerl, wie du aussiehst, was 
treibt dich denn dazu? 

Ich habe dasselbe Problem wie viele 
Menschen auf diesem Planeten, ich 
möchte mich nicht in diese ach so 
glorreiche Gesellschaft integrieren. 
Mama sagt immer: „Du warst ma‘ so 
ein hübsches Kind!“ 

Momentan ist dein Kopftattoo in Ar¬ 
beit, was steht danach an? 

Köpfchen ist gerade fertiggestellt wor¬ 
den. Danke noch mal an Heiko, 

Dog Tattoo, Stuttgart. Als n äahB tes, - 


möchte ich von Heiko ein Porträt von 
Catweazel mit Glühbirne, dann muss er 
noch die Vorderfront fertig machen, da 
fehlt nicht mehr viel, dann die Beine 
und danach hätte ich noch gerne et¬ 
was Rouge auf den Backen, höhö. 

Ein normaler Iro ist ein Scheiß ge¬ 
gen deine Silikonhörner. Wie oft hast 
du schon das KZ gewünscht bekom¬ 
men? 

Soweit hab‘ ich gar nicht zählen ge¬ 
lernt, aber es braucht viel Zyklon B. 

Als ehemaliger Iroträger fand ich es 
immer klasse nicht von Jedem an¬ 
gelabert zu werden. Geht ej 
lieh? 


Erfreulicher Art und Weise gibt es auch 
positive Reaktionen. Ich bin ja ein (Iro¬ 
nie an) Prinz Charming-Typ (Ironie 
aus) und MEIST freundlich im Umgang 
mit meinen Mitmenschen. Der unnütze 
Rest schaut entweder auf den Boden 
und schweigt oder es kommt geistiger 
Nackedeishit alla „tut des net weh?“ 
oder „ kann man sich das von der 
Stütze leisten?“. Alles in Allem weiß 
man ja vorher, dass die Leute einen 
anglotzen wenn man so aussieht. 

Bildcredits: 

Johannes 




XL, 


imp: 


KINDIVER 


Besteht aus: 

medizinisch geeignetem Silikon 

Mögliche Formen: 

Herzen, Sterne, Halbkugeln, Barbeils, etc. (Steve 
Haworth Collection) oder auch speziell auf Tattoos 
angepaßte Formen oder Sonderanfertigungen 
(Custom Work made by TRUST) 

Maximale Größen: 

abhängig von der Körp erstelle (das größtee mir 
bekanntes Implantat ist ca. 15 cm lang) 

Lebensdauer: 

solange keine Probleme auftauchen - lebenslang. 

Wichtig zu wissen: 

Implantate sind und bleiben Fremdkörper für den 
Körper und können auch nach Jahren der Ver¬ 
träglichkeit zu Problemen führen. Vor dem Ein¬ 
griff sollten entsprechende Beratungsgespräche 
geführt werden, in denen alle Eventualitäten, die 
auftreten können auch besprochen und erläutert 
werden. Implantate befinden sich zwischen der 
Hautschicht und nicht unter der Hautschicht. Sie 

-^ nicht verrutschen, da sie in einer Art 

i. Sie können auch wieder entfernt 


tonnen auc 


werden. 

***** 

***• * 


Besteht aus: 

Titan und ggf. Swarovski Kristallen. 

Gewicht: 

wenige Gramm 

Verschiedene Schmuckvarianten: 

verschiedene Höhen je nach Körperstelle. Varian¬ 
ten mit Löchern die mit der Haut verwachsen und 
Varianten ohne Löcher die nicht verwachsen. Mit 
oder ohne Glitzerstein. 

Lebensdauer: 

je nach Umgang des Kunden eigentlich so lange 
wie erwünscht. In der Regel nehmen viele diese 
Art von Schmuck nach einigen Jahren wieder raus, 
um wieder was Neues zu probieren. 

Wichtig zu wissen: 

Nicht jeder Körper ist für diese Art von Single- 
Point-Piercings geeignet wie bei Piercings gene¬ 
rell auch. Skindiver haben keine Ein- und Austritt¬ 
söffnung sondern sind mit dem Körper verbunden 
und können-nicht einfach mal raus genommen 
werden. Sie sind beim Röntgen ungefährlich und 
sind auch nicht magnetisch. Skindiver haben den 
Vorteil, dass damit auf engem Raum schöne Bil¬ 
der kreiert werden können. Auch in Tattoos kann 
man sie super platzieren und somit Augen oder 
Blumen noch hervorheben. 
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um Empowerment, Citizen Patrol, Vitamin X... und 
eben Hysterese zum ersten Mal zu sehen. Total an¬ 
gefixt hab ich mir das Demo gekauft, welches ich 
im Laufe des Abends doch wieder verlieren sollte. 
Fuck. 

Hysterese sind Haug - Bass und Gesang, Helen - Ge¬ 
sang und Gitarre, Jo - Drums und Moritz - Gesang 
und Gitarre und proben seit etwa zwei Jahren in Tü¬ 
bingen zusammen. 

Wer nur in irgendeiner Form auf düsteren, aber 
trotzdem hochmelodischen Punk, im Stil von skan¬ 
dinavischen Bands wie Masshysteri, No Hope For 
The Kids oderTaken By Surprise-Labelbands steht, 
sollte sich Hysterese nicht entgehen lassen! 


Irgendwann kam mein Freund Holger mit der Band 
an: „Hier, hör mal rein, super geil!“ 

Irgendwas online von denen, dann konnte man sich 
auch schnell das Demo von Hysterese ziehen. Gar 
nicht lange hin und das New Direction-Festival in 
Herrenberg stand vor der Tür. 

Eine Freundin und ich sind von Frankfurt aus hin¬ 
getrampt, besser hätte es nicht laufen können. Hol¬ 
ger kam per Mitfahrgelegenheit. Wir alle waren nur 
zum zweiten Tag da, riesen Line Up. Eigentlich alles 
geil, zehn Bands, wenn ich mich nicht täusche. Brat 
Pack, Abfukk und... spielten in der Halfpipe drau¬ 
ßen, wo es auch von coolen Ständen, Distros, Voküs 
und Punks nur so wimmelte. Später ging’s dann rein 




Hysterese, 
was ist das 
eigentlich? 

Wikipedia gibt 
da ja schon Ei¬ 
niges her, aber 
vielleicht könnt ihr 
mir zur Namensfin 
düng und der Bedeu¬ 
tung noch was verra¬ 
ten!? 

Moritz: Ich glaube so rich¬ 
tig korrekt kann das von uns 
niemand erklären, aber ich 
versuch’s mal: Eine Hysterese ist 
ein physikalischer Effekt, bei dem 
die Wirkung im Verhältnis zur Ursa¬ 
che unterschiedliche Ausmaße an¬ 
nehmen kann. Also eine, von ihrem 
Anstoß gewissermaßen unabhängige 
Sache, die selbst nachdem die An¬ 
regung weggefallen ist, fortbesteht 
und sich entwickelt — das Bild fan¬ 
den wir gut. Und dann steckt da noch 
„Hysterie“ mit im Wort und es spricht 
und schreibt sich schön. Gute Idee, 
die der Haug da aus der Berufsschule 
mitgebracht hat! 

Ihr seid ja, durch die Bank noch re¬ 
lativ jung. Wie empfindet ihr denn 
den stellenweise musealen Charak¬ 
ter der Punkszene? Also das Rock¬ 
ding drumherum, das Sinnentleer¬ 
te, das Produkt Punk„Rock“ und 
was hat euch an Punk mal gekickt 
und macht es immer noch? 


und gute 
Platten. 
Und natürlich 
die mensch-, 
liehen Kontak¬ 
te, die geknüpft 
werden. Ohne Punk 
würde ich viele Men¬ 
schen niemals kennen 
gelernt haben. Was an¬ 
deres ist für mich nicht 
vorstellbar, also juckt mich 
das Rockding nicht. 

Moritz: Alter ist kein Qualitäts¬ 
maß. Alles ist so alt wie es ist 
— das liegt an der Historizität un¬ 
seres Universums! Wenn du mit dem 
Rockding Profi-Mucker-Kram meinst, 
haben wir damit eigentlich nichts am 
Hut. Wir sind eine Selber-mach-Band 
und das mit Absicht. Wenn jemand 
so tut, als müsse zwischen Konsu¬ 
mentinnen und Macherinnen im Punk 
irgendein hierarchisches Gefälle be¬ 
stehen, dann hat die für mich einen 
an der Waffel. Ich finde es geht da¬ 
rum, zusammen was Gutes zu ma¬ 
chen. Egal wer dabei welche Position 
in welchem Alter einnimmt. Mich ki¬ 
cken generell gute Songs und perfor- 
mative Aufklärung — das muss für 
mich nicht unbedingt Punk heißen. 
P.S. zum Rockding: Wenn du damit 
Van Halen, Iran Maiden, Black Sab- 
bath, Satan und Bier meinen solltest, 
bin ich pro! 


Haug: Punk wird niemals aufhören 
mich zu kicken, wenn ich daran den¬ 
ke, wie viele Menschen niemals mit 
dieser Musik und dem Drumherum in 
Kontakt kommen, tun sie mir noch viel 
mehr leid als es sowieso schon der 
Fall ist. Da fahr ich auch gerne mal 
6 bis 7 Stunden für eine Show durch 
die Gegend, denn ich weiß, es warten 
nette Leute und gute Musik auf mich. 
Das Ding mit dem Alter ist für mich 
niemals etwas, was mich großartig 
beschäftigt. Wie alt jemand ist bzw. 
wie jung, ist doch egal. Alter sagt 
nichts über irgendwelche Fähigkeiten 
oder Intelligenz aus. Was mich im¬ 
mer noch am meisten begeistert sind 
einfach gute Bands, gute Konzerte 


Nee, aber bei Letztgenannten defi¬ 
nitiv auch pro! 

Ich könnte mir vorstellen, dass 
euch skandinavische Bands ä la 
Masshysteri und vor allem Kopen- 
hagener Bands wie No Hope For 
The Kids und De Hoje Haele gut ge¬ 
fallen, kann das sein? 

Moritz: Stimmt komplett! Cool, dass 
man das hört! 

Haug: Auf jeden. Ich denke, das 
trifft auf jede Person in der Band zu. 
Bands aus dem nördlichen Europa 
haben einfach so eine ganz gewisse 
Art, perfekt traurige Melodien in einer 
unpeinlichen, nicht überladenen Wei¬ 
se zu spielen. Da steh ich drauf. 


Helen: Oh ja! Von allen Kopenhage- 
ner Bands stehe ich aber am aller-, 
allermeisten auf Gorilla Angreb, die ja 
leider nicht mehr existent sind. 

Wüsste ich nicht, dass ihr aus dem 
Süden Deutschlands kommt, würde 
ich euch da per Klischee-Intuition 
vermuten. Hattet ihr Anfangs eine 
musikalische Vision, eine Idee von 
dem was ihr machen wolltet? 

Haug: Hm, Visionen nicht unbedingt. 
Ich kann mich daran erinnern, dass 
mich Helen und Moritz mal angehau¬ 
en haben, dass sie neben den Der¬ 
by Dolls noch Bock auf ’ne andere 
Band haben. Irgendwas mit mehr 
Punk, schneller Hi-Hat und schnellen 
Gitarren. ’Ne Woche später war die 
erste Probe und — zack — die ers¬ 
ten Songs fertig. Klar war nicht alles 
innerhalb von einer Woche perfekt, 
aber der Sound und was sonst noch 
dazugehört, hat sich nach und nach 
zu dem entwickelt, was jetzt auf der 
neuen Platte zu hören sein wird. Aber 
einen Masterplan gab’s nicht. Dafür 
ist Musik auch zu unberechenbar, 
wenn nicht nur eine Person daran be¬ 
teiligt ist. 

Moritz: Helen und ich spielen schon 
länger zusammen in Bands. Wir woll¬ 
ten im Vergleich zu den bisherigen 
Sachen was mit mehr Dampf ma¬ 
chen, bei dem wir beide singen und 
Gitarre spielen können. Mehr war ei¬ 
gentlich nicht ausgemacht. Was sich 
natürlich gut trifft, ist, dass wir alle 
einen Hang zu düsterem Zeug haben. 
Haug hat nach dem Demo gemeint, 
dass er dabei auch viel an Chaos Z 
denken müsse und das fand ich vor 
ca. einem Jahr an manchen Stellen 
auch echt gut getroffen. 

Ihr habt, by the way, auch andere 
Banderfahrungen, Label und Dist- 
ros, oder? Z.B. die Derby Dolls, die 
gerade eine neue Platte raus ha¬ 
ben. Habt ihr gerade relativ viel um 
die Ohren mit der Band? Wie timed 
ihr euch? Ihr lebt auch nicht alle in 
derselben Stadt, oder? 

Haug: Timing ist so ’ne Sache, Helen 
und Moritz sehe ich andauernd, da 
wir viel gemeinsam abhängen. Den 
Jo auch hin und wieder auf Shows. 
Zum Proben muss einfach eisern ein 
Termin ausgemacht werden und gut 
ist. Der Rest läuft dann von alleine, 
da sowieso jeder von uns Bock drauf 
hat, live zu spielen. 
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Moritz: Bei DD läuft gerade nicht so 
viel. Das ändert sich wohl im Winter 
wieder, denke ich. Was weird, aber 
auch cool ist: Haug hat die Platte ge¬ 
macht. Die ist so gut wie weg und 
wir haben seither kein einziges Mal 
gespielt. Mit Hysterese proben wir 
im Schnitt alle zwei Wochen. Und für 
Konzerte macht sich jeder gerne frei, 
glaube ich. 

Jo: Ich hab noch einige andere 
Bands und Projekte, aber für Hyste¬ 
rese nehm ich mir gerne Zeit auch 
wenn der Proberaum im scheiß Tü¬ 
bingen ist. 

Erste Theke Tonträger ist... ? 

Haug: Ein Label aus Tübingen. Nach¬ 
dem die Derby Dolls Ewigkeiten kein 
anderes Label machen wollte, ich die 
Songs aber mega fand, hab ich mich 
dazu entschlossen das Ganze selber 
rauszubringen. Von 500 sind noch 
40 bei mir, läuft also ganz gut. Dazu 
hab ich mit dem Maz von Spastic 
Fantastic und Yakuzzi Tapes unser 
Demo rausgebracht. Die „Terrible 
Feelings Blank Heads“-EP ist so¬ 
eben auch frisch zu erwerben. Und 
im Anschluss daran hoffe ich auf die 
nächste 7“ einer schwedischen Band 
mit Sängerin, wir werden sehen... 


Nochmal zu den wenigen Informa¬ 
tionen, die es über euch gibt, also 
eigentlich keine, hehe. Da ist nur 
der Blog mit wenigen Infos. Ihr habt 
keine „richtige“ Homepage, kein 
Myspace, keine Facebook-Seite. Ist 
das Verweigerungshaltung, konzep¬ 
tionell entschleunigt, oder einfach 
nur zu faul?? 

Moritz: Ich finde Social Networks 
scheiße. Als junger Bub hatte ich 
Spaß an Myspace. Das wurde zuse¬ 
hends scheißer und dann hab ich’s 
gelassen. Will mir auch einfach die 
Zeit nicht nehmen, auf solchen HPs 
rum zu hängen. Da gehe ich lieber 
in den Proberaum oder schmusen. 
Mittlerweile bin SN-Verweigerer. Au¬ 
ßerdem sind wir alle Noobs (wie die 
Kids glaub ich sagen). Das heißt, kei¬ 
ner würde die Seiten ordentlich pfle¬ 
gen. Das würde einfach keinen Sinn 
machen. Davon abgesehen halte ich 
„konzeptionelle Entschleunigung“ für 
ein Motto mit Potential — besonders 
nach unten. 

Haug: Ich für meinen Teil hab keinen 
Bock, mich irgendwo präsentieren zu 
müssen. Darum auch wenig Social 
Network-Aktivität. 

Search For Farne ist das Label von 


Sniffing Glue-Fanta, wie seid ihr 
zueinander gekommen, Hysterese 
und Fanta? 

Moritz: Die haben mal eine After¬ 
show-Show im alten Derby Dolls- 
Proberaum gegeben. Das war geil! 
Auch sonst hängen wir miteinan¬ 
der rum, wenn wir uns sehen. Tolle 
Jungs! 

Haug: Wir haben unsere zweite Show 
mit den Jungs gespielt und danach 
wollte Fanta zuerst ’ne 7“ machen. 
Dann meinte er nach dem Demo, 
dass ihm eine 12“ noch lieber wäre 
und so kommt die Platte jetzt auf 
Search For Farne raus. Es werden 10 
Songs sein, alle im Proberaum auf¬ 
genommen. 

In diesem Proberaum, habt ihr da 
häufig was veranstaltet? 

Helen: Die Sniffing Glue-Aftershow- 
Show hat noch in unserem alten 
Proberaum stattgefunden und war 
auch nur eine einmalige, aber auch 
unvergessliche Aktion. In unserem 
jetzigen Proberaum gestaltet es sich 
auch recht schwierig mit dem Kon¬ 
zerte veranstalten, da im Vorraum 
zahlreiche Rauchmelder angebracht 
sind, die bei kleinsten Rauchschwa- 
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den bereits einen stillen Alarm zur 
Feuerwehr senden — ein Konzert 
könnte also unverhoffte „Nebenkos¬ 
ten“ mit sich bringen. Nicht selten 
gehen wir allerdings nach einem 
Konzertbesuch mit Freunden in den 
Proberaum, um dann die meisten, bis 
auf einige hart Gesottene, mit unse¬ 
rem ohrenbetäubenden Nachtgejaule 
und Geschreddere zu vertreiben. 

Moritz: Das ist ein alter Luftschutz¬ 
bunker, jetzt im Besitz der Bahn. 
Zum Proben ist das mehr als cool, 
für Konzerte oder Partys allerdings 
ziemlich suboptimal, weil sich die¬ 
ser stumme Feuerwehralarm durch 
die Gänge zieht und niemand weiß, 
wie empfindlich der ist. Ist aber auch 
nicht nötig. Die meisten starken Sa¬ 
chen kommen im Epple unter und 
wenn’s da nicht geht, kann in die 
Hegel (Wohnprojekt) ausgewichen 
werden. 

Wenn das hier zu lesen ist, ist die 
Platte zwar schon raus, aber von 
mir bis jetzt noch nicht gehört. Was 
geht da rund? Sind die Songs vom 
Demo drauf? Vinyl, CD, Schnick¬ 
schnack? 

Haug: Alle 4 Songs vom Demo sind 
mit drauf, Vinyl only, ’ne Pre Order & 
Release Show-Edition auf jeweils 50 
Stück limitiert. Yo, hört’s euch an und 
bildet euch ’ne eigene Meinung. Ich 
bin zufrieden. 

Moritz: Ich persönlich finde ja, das 
Johnny Zweifel-Artwork mega! Der 
Irre hat uns sogar eine eigene Hys¬ 
terese-Schrift, die man in jedem 
Schreibprogramm benutzen kann, 
gebaut! 

Ich find das Logo ist ihm wahnsin¬ 
nig gut gelungen! 

Da ich das Demo-Tape erst schlau¬ 
erweise gekauft, dann aber schön 
obertrottelmäßig in Dingens auf 
dem New Direction-Festival nach 
der 80s-Disse, samt neuer Abfukk- 
Single, irgendwo liegen gelassen 
hab, liegen mir die Songs nur als, 
von euch bereit gestellter Down¬ 
load vor. Was besingt ihr denn so? 
Könnt ihr mir was zu den einzelnen 
Songs auf dem Demo sagen? 

Haug: Hmm, vor allem viele persön¬ 
liche Dinge werden besungen, aber 
ich denk da können Helen und Moritz 
mehr dazu sagen... 


Moritz: Da geht’s viel um Kleinräu¬ 
mig-Zwischenmenschliches und um 
die Dämonen, dabei zugegen sein 
können. Wenn man so will, um ethi¬ 
sche Probleme - aber wohl in was 
derberem Sprech. Dann geht’s aber 
auch um Konkreteres wie Verschwö¬ 
rungstheorien, Leistungsdruck, Nazi- 
Omas und die eigene Szene. „Pöwer- 
wülf“ fällt als ironischer Appell an 
Bands aus der Sicht eines Mischers 
komplett raus. 

Helen: Ich habe nur den Text von 
„Deadbeat“ geschrieben, die restli¬ 
chen Hysterese-Texte stammen von 
Moritz. Es geht darum sich als Versa¬ 
ger zu fühlen, selbst eine Kleinigkeit 
wird zur unüberwindbaren Hürde. Vor 
allem weil man sich unnötigerweise 
in eine Sache viel zu sehr hineinstei¬ 
gert, ihr zu viel Bedeutung beimisst. 
In solchen Situationen wünscht man 
sich, das Gehirn abschalten, bzw. 
die schlechten Gedanken [einfach zur 
Seite schieben zu können. 

Tübingen, ich war noch nie da, was 
geht da so? Epplehaus, da seid ihr 
schon involviert, oder? 

Moritz: Ich mach seit fünf Jahren 
den Ton im Epplehaus. Und ich liebe 
es sehr. Besonders seit die Gang so 
viele schöne Konzerte macht, die ich 
laut machen darf. 

Haug: In Tübingen geht einiges, da 
es hier ’ne gute Handvoll von fitten 
Leuten gibt, welche sich extrem den 
Hintern aufreißen, gute Shows auf 
die Beine zu stellen. Oder in Sachen 
Politik einiges an den Start bringen. 
Jeder der Hysterese bringt sich ein. 
Die einen buchen Bands, die ande¬ 
ren mischen, kochen, putzen ... Es ist 
einfach ein großer Haufen Freunde, 
der zusammen Shows macht. Ein 
Kumpel nennt es DIF — do it with 
friends... 

Helen: Wir wären wohl alle heimatlos 
ohne das Epplehaus! 

Haug, du bist auch regelmäßig am 
New Direction-Festival beteiligt. 
Wie wichtig ist das, diese Infra¬ 
struktur in der Szene zu haben? 

Moritz: Ha Ha Ha! Jo ist New Direc- 
tion-Mitbegründer und gefragt wird 
der Haug — eindeutig die Macht im 
Revier! 

Haug: Jeder von uns ist in das NDF 


involviert, ob als Mischer, Theken¬ 
kraft oder was weiß ich. Aber haupt¬ 
sächlich hat der Jo damit zu tun, der 
soll mal erzählen... 

Jo: Wir denken zwar, dass es super 
ist, das NDF zu haben, aber inwie¬ 
weit das jetzt wichtig ist, lässt sich 
schwer abschätzen. Es kommen auf 
jeden Fall viele Freunde aus vielen 
verschiedenen Städten zusammen 
und stellen was Cooles auf die Beine. 
Das macht Spaß, man verliert sich 
nicht aus den Augen und so was 
motiviert den einen oder die andere, 
was zu machen und aktiv zu werden. 
Die Rückmeldungen jedenfalls, die 
wir bekommen haben, waren bisher 
allesamt positiv. 

Haug: Das nächste findet vom 7. bis 
9. Juni 2012 statt. Hot! 

Wie geht ihr in der Band und jeder 
einzeln mit Konsum und Sucht um? 

Moritz: Ich mag Bier. 

Haug: Ich hab zwei Laster: Platten 
und Bier. Sonst interessiert mich 
Konsum und Sucht nicht im Gerings¬ 
ten... 

Im November tourt ihr zum ersten 
Mal und zwar mit High Society, su¬ 
per Band übrigens, ist das für ir¬ 
gendjemanden von euch die erste 
Tour ever? Was für Erwartungen 
habt ihr? 

Jo: Ich erwarte die geilste Tour ever. 
Die Jungs aus der High Society sind 
super Leute mit denen es extrem viel 
Spaß macht unterwegs zu sein und 
dann noch dieser geile Typ der fährt, 
dass kann nur gut werden. 
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Haug: Ich denke es ist für keinen die 
erste Tour. Jeder ist mit ’ner Band 
schon unterwegs gewesen. Ob als 
aktives Mitglied oder als Fahrer. Ich 
freu mich drauf, ’ne gute Zeit zu ha¬ 
ben. Es hat was von Klassenfahrt 
und Rückverdummung, aber alles 
im positiven Sinne. Noch dazu mit 
so netten Menschen wie den High 
Society-Jungens und ’nem korrekten 
Fahrer... 


Moritz: Ich mag Bier. Nein, im Ernst: 
Das wird ein prima Tour. Die High So¬ 
ciety ist eine wahnsinnig gute Live- 
Band, wie ich finde. Wir spielen klas- 
se Läden und haben Bock für zehn. 
Zu allem Überfluss haben wir noch 
einen ziemlich scharfen Trucker da¬ 
bei! 


Helen: Sicherlich werden wir tolle 
und liebe Leute und Orte kennen ler¬ 
nen! Ich freue mich riesig darauf, mit 
Freunden unterwegs zu sein und eine 
super Zeit zu haben! 


Habt ihr einen Geheimtipp? Das 
Punktpunktpunkt dürft ihr nicht ver¬ 
passen, so was in der Art? 


Helen: Das Hardcore-Winterfest 

in TÜ am 10.12. und die Crusades 
(nächstes Jahr) dürft ihr nicht ver¬ 
passen! 


Moritz: Ich finde, die Marvelous Dar¬ 
lings sind und bleiben DER Geheim¬ 
tipp, und werden es wohl auch blei¬ 
ben, da sie nie spielen. Regelrecht 
weinen vor Glück muss ich momen¬ 
tan, wenn ich die neue Crusades-LP 
höre. Live haben mich Kyrest neulich 
mega umgehauen. 


Haug: Geheimtipp? In Sachen Bands? 
Hmm, Vanna Inget aus Schweden. 
Einmal gesehen, der HAMMER! Ge¬ 
nauso wie deren neue LP. Auch 
wahnsinnig gut, alles auf Taken By 
Surprise, sowie Sabotage Records... 
Und Mare Krishna ist der Trucker, 
auch so’n kleiner Geheimtipp... 


Vielen lieben Dank für das Inter¬ 
view, ich wünsch euch eine wilde 
Release-Show morgen!!! 


Moritz: Vielen Dank für die coolen 
Fragen! 


ckt mal hier vorbei: 

//ndf. blogsport.de/ 

//tuebingendiyhcpunk. 

V/erstetheketontraeger. 


com./ 

.com/ 


blogspot. 

.blogspot 


Haug: Der Dank geht auch an dich 
zurück, fürs Interview und sowieso... 


dennisdegenerate 






denschaft sie spielen. Darüber hinaus ist bei einer 
Fights And Fires-Show alles möglich: Von einem fast 
200 kg schwereren Sänger, der auch schon mal mit 
Wrestlingmaske auftritt, sich sein T-Shirt ganz im 
Sinne von Hulk Hogan zerreißt, oder (halb) nackt 
Crowd surft. Bis hin zu Leuten die selbiges auf Ti¬ 
schen tun, über Skateboard-Fahrer im Circle Pit, ist 
alles bei einem Fights And Fires Konzert möglich. 
Da er laut eigenen Angaben immer der Fetteste im 
Saal sein will, der dieser Aktivität nachgeht, tut er 
alles, um aufzufallen. Und wenn Ryan, der Gitarrist, 
zur Höchstform aufläuft, kann es auch Vorkommen, 
dass irgendwann ein Konzertbesucher die Gitarre 
umhängen hat, während dieser noch immer weiter- 
spielt. Ich sprach mit Lee, dem Schlagzeuger, und 
Phil, dem Sänger, über Musik, Unruhen, Churchill, 
Hitler, und AIDS. 


Wenn man über Melodie Hardcore spricht, führt im 
Moment kein Weg an Fights And Fires vorbei. Mit 
ihrem ersten Langspieler „Proof That Ghosts Exist“ 
haben die vier Engländer aus Worcester die Messlat¬ 
te verdammt hochgelegt. 

Durch unbändiges Touren haben sich die sympathi¬ 
schen Briten bereits einen guten Namen erspielt. Der 
Name der Band rührt nicht von den kürzlich in Lon¬ 
don statt gefundenen Unruhen, über die ich mich un¬ 
ter anderem mit Ihnen unterhalten habe. Auch ist es 
nicht sonderlich gefährlich in der kleinen Stadt, aus 
welcher die vier Jungs stammen. Der Name Fights 
And Fires geht zurück auf das Konto eines guten 
Freundes der Band, der scherzeshalber meinte: „I 
only get exited, when I see a fight or a fire.“ Die Band 
dachte sich, das wäre wohl ein guter Bandname, und 
nannte sich kurz FIGHTS AND FIRES. Wer die Band 
schon mal live gesehen hat, weiß mit welcher Lei- 




Wenn man euch live sieht, habt ihr 
immer diese unglaubliche Energie. 
Selbst wenn Ihr vor nur 30 Leuten 
spielt, spielt ihr so als würden da 
500 Gäste stehen. Ist das normal 
für euch, oder denkt ihr: „Na gut 
nicht viele Leute hier, dann erst 
recht?“ 

Phil: Wir glauben daran, dass, egal 
wie viele Leute bei einer Show auf¬ 
tauchen, wir genau diesen Leuten, 
die beste Show bieten wollen... und 
dass wir dabei den größtmöglichen 
Spaß haben wollen. 

Lee: Wir spielen auch nicht nur für 
andere Leute, sondern wir wollen 
hauptsächlich selbst auch eine gute 
Zeit und Spaß zusammen haben. 

Phil: Wir spielen unsere Shows im¬ 
mer mit so viel Energie und Leiden¬ 
schaft, wie wir können. Selbst wenn 
nicht viele Leute da sind, sind es 
genau diese Leute, die dennoch den 
Weg zu uns gefunden haben, die eine 
gute Show verdienen. 

Das ist eine großartige Einstellung. 
Etwas, das mir nach einer eurer 
Shows aufgefallen ist, war, dass 
viele Kids sich ein Album gekauft 
haben. Ich denke, das ist heutzuta¬ 
ge doch nicht mehr so normal? Die 
meisten kaufen sich doch lieber ein 
T-Shirt oder anderen Merch. Habt 
ihr vielleicht andere Erfahrungen 
diesbezüglich gemacht? Oder wie¬ 
so glaubt ihr, kaufen sie eher die 
Alben bei euch? 

Lee: Wir mögen und versuchen es, 
unseren Merchandise sehr preis¬ 
günstig zu halten, so dass sich jeder 
unseren Kram leisen kann. Wir ver¬ 
suchen auch immer etwas Anderes, 
als Andere anzubieten. Wir schätzen 
es wirklich, wenn einer unsere CDs 
kauft, weil das das Hauptziel des 
Touren ist: Unsere Musik an neue 
Leute zu bringen. Das Einzige, was 
für mich immer noch verwirrend ist, 
ist, wenn dich ein Fan bittet, ihm die 
CD zu unterschreiben. Ich meine, klar 
mache ich das dann gerne, aber oft 
ist mir komisch dabei. Ich frage mich 
dann wieso? Wer sind wir denn? Hey, 
wir sind nur vier hässliche Engländer, 
die bei einem Pizza-Lieferdienst oder 
im Supermarkt arbeiten. Haha! 

Ihr habt gerade euren ersten Long- 
player „PROOF THAT GHOSTS 
EXIST“ eingespielt. Bislang gab es 
nur die „WILL IT BE MY CURSE“- 
EP. Wie war es an einem Longplay- 


er zu arbeiten? Könnt ihr mir etwas 
über das neue Album erzählen? 

Lee: Das neue Album hat eine Men¬ 
ge an Vorbereitung gebraucht. Und 
es ging eine ganze Menge an Zeit 
und Geld drauf. Wir sind wahnsinnig 
glücklich mit dem Ergebnis, wie es 
klingt. Wir können es kaum erwarten, 
dass es endlich erscheint und, dass 
die Leute es zu hören bekommen. 
Wir arbeiten gerade an der Release- 
Logistik und wir hoffen sehr, dass es 
in ganz Europa bei zahlreichen La¬ 
bels erscheinen wird. 

Phil: Das Album betrachte ich als 
einen massiven Vorwärtsschritt für 
uns, seit der „WILL IT BE MY CURSE“- 
EP. Es fühlt sich an, als hätten wir 
eine neue Kollektion von Songs ge¬ 
schrieben, die auf irgendeine Art und 
Weise viel durchdachter und eingän¬ 
giger sind. Wir sind wirklich äußeret 
aufgeregt bis die Leute es endlich Aj 
hören bekommen. 

Ihr habt einen relativ modernen 
Sound. Dennoch hört es sich nicht 
erzwungen an, sondern einfach nur 
ehrlich. Ist Ehrlichkeit ein wichtiger 
Bestandteil der Band und der Mu¬ 
sik? 

Lee: Ja, ganz sicher! Es ist so, als 
würden wir unsere Herzen in die Mu¬ 
sik stecken. Wir schreiben Musik, die 
wir nicht nur mögen, sondern die uns 
uns gut fühlen lässt. Eines unserer 
Gebote ist, dass wir keinen Trends 
folgen. Wir zwingen uns, es nicht zu 
tun. Alleine da wir einen speziellen 
Hardcore-Stil spielen, versichern wir 
unseren eigenen Sound, mit dem wir 
uns genügend von den Anderen ab¬ 
heben können. 

Ist Musik denn nun ein Fluch oder 
ein Segen („WILL IT BE MY CUR- 
SE“)? Was denkt ihr über die Zu¬ 
kunft der Musik? 

Lee: Das ist eine großartige Frage! 
Ha! Ich bin mir nicht sicher, ob wir 
in der Lage sind, die richtig zu be¬ 
antworten. Bis jetzt hatten wir die 
beste Zeit unseres Lebens. Wir hat¬ 
ten die Möglichkeit durch ganz Eu¬ 
ropa zu reisen und zu spielen. Wir 
trafen so viele ehrenwerte und nette 
Leute. Ich würde sagen, bis jetzt war 
es ein Segen. Der einzige Fluch ist 
wohl der Schaden, den unsere Fi¬ 
nanzen erlitten haben. Aber für den 
Spaß, den wir bis jetzt zusammen 
hatten, hat es sich trotz allem zwei¬ 


fellos gelohnt. Die Zukunft der Mu¬ 
sik? Ich bin mir nicht sicher. Wenn 
man Vergleiche zieht zwischen heute 
und vor 10 Jahren, hat sich einiges 
geändert. Äußerst spannend finde 
ich ja die neuen Formate, auf denen 
du Musik erwerben kannst. Versteh 
mich nicht falsch, ich bin ein großer 
Fan von CDs, und kann nie genug da¬ 
von haben, aber in der Lage zu sein, 
neue Alben sofort von zu Hause aus 
zu kaufen, ist schon aufregend. Per¬ 
sönlich bevorzuge ich jedoch das 
Artwork und das Gesamtpaket einer 
CD. Aber wir werden sehen was die 
Zukunft bereit hält, hinsichtlich der 
Entwicklung neuer Formate und der 
Musikindustrie. 

Ganz genau. Ich selbst mag es 
auch lieber die Cover und die Lyrics 
zu bewundern, zum Plattenladen zu 
gehen, Alben zu durchstöbern. Es 
hat in gewissem Sinne etwas Ma¬ 
gisches. Denkst du nicht, wenn du 
dir schnell mal eben Musik down¬ 
loaden kannst, dass die Besonder¬ 
heit verloren geht? Oder dass Leute 
Musik nicht mehr hören, sondern 
nur noch konsumieren. 

Lee: Hmm, einige meiner Freunde, 
die riesige Albensammlungen haben, 
haben seit einiger Zeit angefangen 
iTunes zu benutzen. So können sie 
ihre Plattensammlung auf Abruf die 
ganze Zeit mit sich in der Tasche 
rumtragen. Ich denke, der Genus® 
von Musik bleibt der Gleiche, egfl 
von wo du sie beziehst. Nur wie gn 
sagt, downloaden ist für mich per* 
sönlich nicht das Gleiche. Ich bevor¬ 
zuge es, richtige Alben zu besitzen. 

Zurück zu eurer Musik. Sind eure 
Texte inspiriert an Sachen, die 
ihr im wahren Leben erfahrt? Ich 
rede Uber den Song „SEX PEST“. 
Ich kann total daneben liegen, aber 
wenn ich mir den Song anhöre, er¬ 
innert er mich immer daran, mich 
selbst zu schützen. Es gibt immer 
mehr junge Menschen, die sich mit 
AIDS anstecken, und das zu Zeiten 
wo es jedem klar sein sollte, sich 
zu schützen. Glaubst du die Kam¬ 
pagnen der Regierungen haben 
versagt? Habt ihr irgendwo eine 
Verantwortung als Band? Und falls 
ja, welche? 

Phil: Wir versuchen uns immer auf 
soziale Probleme und Dinge, die wir 
im wahren Leben sehen und erleben, 
aufmerksam zu machen. Insbeson- 
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dere mit „SEX PEST“. Es handelt da¬ 
rum, nachts auszugehen und einer 
Gruppe betrunkener Typen zu begeg¬ 
nen, die sich versuchen Vorteile bei 
betrunkenen Mädchen zu verschaf¬ 
fen. Wir versuchen unsere Meinun¬ 
gen oder politische Ansichten nicht 
in unsere Songs hinein zu zwingen, 
aber jeder Song, den wir schreiben, 
hat seine eigene Geschichte oder 
Botschaft. 

Was denkt ihr über Krieg und seine 
politischen Ausmaße? Wie in dem 
Lied „STOP AND SAVE“. Es scheint 
mir, als hätten einige von euch sehr 
schlechte Erfahrungen durchlebt. 

Phil: Wir alle haben Freunde die im 
bewaffneten Militäreinsatz waren. 
Verschiedene Ereignisse, die sie uns 
später erzählt haben, haben wir dann 
zu Liedtexten umfunktioniert. 

Die meisten Lieder scheinen eine 
extrem düstere Aussage zu haben. 
Allerdings macht ihr immer einen 
eher positiven Eindruck auf mich. 
Bündelt ihr eure negativen Erfah¬ 
rungen in eurer Musik, um sie so 
von euch selbst fern zu halten? 

Phil: Früher gab es viel mehr negati¬ 
ve Dinge in meinem Leben, als dies 
jetzt der Fall ist. Ich habe mich dem 
Meisten gestellt, und es auch bewäl¬ 
tigt. Die neue Platte zeigt das, und ist 
ein enormer Aufschwung an Positivi- 
tät. Obwohl einige Lieder Probleme 
aufzeigen, die wir in der Gesellschaft 
sehen. Wir versuchen jedoch auch 
mögliche Lösungen für einige Prob¬ 
lem zu suchen. 

Vor nicht langer Zeit,, schaute ganz 
Europa auf England,' besonders auf 
London wegen der'Unruhen, die 
dort stattfanden. Dat/e von The De- 
parted, einer befreundeten Band 
von euch, meinte au^Fqcebook: 
„Wenn ihr den Scheiß gut findet, 
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der sich gerade da in London ab¬ 
spielt, dann wollen wir euch nicht 
mehr als „Fans“ auf unserer Fa- 
cebook-Bandseite haben.“ Was ist 
eure Meinung zu den Londoner Un¬ 
ruhen? 

Lee: Ich denke, die Unruhen waren lä¬ 
cherlich. Auch wenn wir selbst nicht 
davon betroffen waren, gab es eine 
Menge Leute, die sich sorgen, dass 
es sich auch in unserer Stadt aus¬ 
breiten könnte. Glücklicherweise ist 
es nicht dazu gekommen. Die Leu¬ 
te, die die ganzen Unruhen ausgelöst 
haben, waren totale Vollidioten. Sie 
hatten absolut keine Skrupel und Be¬ 
denken, wem oder welchen Schaden 
sie anrichten. Und viele Menschen 
hätten sterben können als Folge ihrer 
unüberlegten dummen Aktionen. Wir 
waren dankbar, dass es in unserer 
Stadt ruhig blieb, und wir in Sicher¬ 
heit blieben. 

Wieso ist eigentlich Winston Chur¬ 
chill auf einem eurer T-Shirts? 
Oder ist das gar Hitler? (Die Frage 
wurde der Band mal nach einem 
Konzert von einem Fan gestellt). Ist 
es nicht tragisch, dass einige sehr 
wichtige Herrscher, respektive ei¬ 
ner der größten Tyrannen aus der 
Weltgeschichte, aus den Köpfen 
der Jugendlichen verschwinden? 
Denkt ihr, das wäre gefährlich? 

Lee: Haha!!! Auf dem T-Shirt ist ein 
Foto von dem berühmtesten Mann, 
der aus unserer Heimatstadt kommt. 
Sein Name ist Edward Eigar. Er ist 
ein bekannter Komponist von klassi¬ 
scher Musik. Sein Gesicht war lange 
Zeit auf zwanzig Pfund Noten zu se¬ 
hen. Wir mögen das Bild, aber nur, 
weil er einen der besten Schnurrbärte 
hat, den die Menschheit je gesehen 
hat. Ich denke, dass sicherlich einige 
Leute aus der Geschichte vergessen 
werden. In meinen Augen ist dies 


nicht unbedingt gefährlich. Es ist nur 
traurig mit anzusehen. 

Was hat es eigentlich mit den gan¬ 
zen Bärten und Pornobalken auf 
sich? Lee du arbeitest bei Lockjaw 
Records. Das ist doch sicherlich 
ein Vorteil für die Band, da ihr auch 
dort unter Vertrag seid? 

Phil: Haha! Eine Band ohne bärtige 
Männer ist doch keine richtige Band. 
Lee: Ganz genau! Eine ordentliche 
Band braucht ordentliche Bärte. Den 
größten Vorteil, den die Arbeit bei 
Lockjaw Rekords mit sich bringt, ist 
ohne Zweifel, dass mein Arbeitgeber 
mir nie verweigern wird auf Tour zu 
gehen... und das hat doch was. 

Persönlich finde ich, dass das neue 
Album „Proof That Ghosts Exist“ ein 
absoluter Knaller geworden ist. Man 
merkt eine deutliche Weiterentwick¬ 
lung. Man darf gespannt sein, wie 
Fights And Fires sich in Zukunft ent¬ 
wickeln. Solltet ihr die Gelegenheit 
haben, die Band mal live zu sehen, 
geht hin, es wird sich auf jeden Fall 
lohnen. Eine engagiertere und allü¬ 
renfreiere Band hab ich seit Jahren 
nicht erlebt. Ich werde sie jedenfalls 
im Auge behalten, und kucken was 
noch so alles aus Worcester kommt. 

Rumpelschiltzchen 


www.facebook.com/fightsandfires 

www.myspace.com/fightsandfires 

www.fightsandfires.co.uk/ 
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STAGE BOmiS 

Gulasch Tour 2011 



Im Oktober diesen Jahres sollte 
die, von unserem Lieblings- und 
Quoten-Jugo Slavko, seines Zei¬ 
chens Gitarrist der Stage Bottles, 
gebuchte Balkan-Tour der eben 
Genannten stattfinden. Die Stage 
Bottles sind eine treue Seele in 
der Punk- & Skinhead-Szene, tra¬ 
gen ihr Herz auf der Zunge und 
zeigen keine Scheu ihre Meinung, 
die manchmal asozial, aber im¬ 
mer antifaschistisch ist, kund zu 
tun. Beheimatet ist die Band in 
und um Frankfurt/Wiesbaden, 
an Bord sind Sänger Olaf - das 
konstanteste Mitglied -, Gitarrist 
Marcel, Bassist Kimba, Schlag¬ 
zeuger Olaf aka 02 und zweiter 
Gitarrist Slavko. 

Fahrer, Merch-Affen oder ein¬ 
fach nur seelischer Beistand und 
Trinkpartner durften Freund Ma¬ 
rio und ich, Dennis, sein. 

Das ist unsere Story! 


Montag früh, Frankfurt am Main, ein 
Mann macht sich gestresst auf den 
Weg nach Offenbach-Kaiserlei. Mit 
seinem Rollköfferchen erzeugt er 
den Klang Frankfurts. Es fehlt nur das 
I Phone Touchscreen-Gestreichel, 
welches zu einem hektischen Stak¬ 
kato anhebt, wenn Millionen Finger 
auf kleinen Zaubertelefonen herum¬ 
tänzeln. 

Der Mann von dem hier die Rede ist, 
hat sich an diesem Montagmorgen 
noch seinen 14-Tage-Bart zu einem 
beeindruckenden Schnauzer ge¬ 
schoren, denn den wird er als guter 
Busfahrer brauchen, um Respekt zu 
schinden, wenn er jetzt eine Woche 
lang die Fleimat aller Balkan-Grills 
bereisen wird — den Balkan. 

Dass am Ende jemand ganz anderes 
den Titel „Respektor“ tragen wird und 
die Bande als die Dicken Onkelz zu¬ 
rückkehren würde, konnte da ja noch 
niemand wissen. 

Gepflegte zwei Stunden nach verab¬ 
redeter Zeit befinden wir uns auf der 
Bahn nach Süden. Unser Truck, ein 
Relikt aus vergangenen Zeiten, ge¬ 





nau passend für eine Abenteuerfahrt 
durch das Land der Skipetaren. Ob¬ 
wohl; bis ins Land der Arnauten hat 
es uns nicht verschlagen, aber grob... 
Die Lenkung des VWs lässt an 
ein Steuerrad erinnern, auch das 
Schwimmen des Busses in Kurven 
unterstreicht diesen Charakter. Das 
Gefährt ist mit allerlei Zierrat beklebt, 
so finden sich neben dutzenden 
Keith Haring-Männlein und putzigen 
Terrier-Bildchen auch markige Slo¬ 
gans ä la: „Ob groß oder klein, wir 
steigen alle ein“ und „Die Rasselban¬ 
de unterwegs!“ an Bug, Heck und 
Flanke des Vehikels. 

Die Fahrt nach Rijeka/Kroatien lässt 
sich mit den Begriffen „Schlagerpar¬ 
ty“, „Pinkelpause“ und „Serpentinen“ 
schnell umreißen. Gegen halb drei in 
der Nacht kommen wir in Crikvenica 
an und stehen in einer Wohnsied¬ 
lung an steilem Hang. Irgendwo hier 
muss das Ferienhaus sein, welches 
Slavkos Bruder in irgendeinem Anfall 
von übertriebenem Gutmenschentum 
für uns zwei Tage gebucht hat. Wohl 
um zu umgehen, uns in seinem Fe¬ 
rienhaus unterzubringen, vielleicht 
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aus Sorge die Firma würde Schimpf, 
Schande und Verwüstung im Wappen 
führen. 

Wir nutzen die Türschelle und ein 
älterer Mann öffnet uns. Nichts liegt 
uns ferner, als heute noch Schaber¬ 
nack zu treiben. Dazu sind wir viel 
zu müde. Alle beziehen nach einer 
raschen, aber beeindruckenden Be¬ 
sichtigung und ein, oder zwei Bier/ 
Joints die schon bezogenen Betten. 
Ich werde herrlich schlafen 



Wir lassen an diesem Dienstag, 
dem ersten eigentlichen Tour-Tag, 
gepflegt den Bimbam baumeln. Der 
Letzte, ich, steht gegen 11 Uhr auf 
und traut seinen Augen nicht als er 
dieses Panorama in der Linse hat: 
Vom Balkon aus schaut man stan¬ 
desgemäß herrschaftlich auf das 
azurblaue Mittelmeer aka die Adria. 
Bis wir nach Rijeka müssen haben 
wir noch ein paar Stunden und alle 
wollen so schnell wie möglich ans 
Meer, die Käsemauken umspülen las¬ 
sen, living the good life und so... 
Slavkos Bruder stellte sich als wah¬ 
rer Samariter heraus, so hatte er im 
Ort in einem Restaurant angeordnet 
das wir alle, zwei Essen auf seine 
Kappe bekämen, yeah, das macht 
’nen schlanken Fuß! 


Also wurde der Tag schön in Touri- 
Manier verdödelt und wir ließen uns 
den Lorenz auf den Pelz scheinen 
(respektive auf den Kessel Buntes, 
nicht wahr Slavko?). 

Nachdem Mario und ich auslosen, 
wer heute den Fahrer macht, fahren 
wir zum ersten Venue in Rijeka, der 
einfach nur „Place“ heißt. 


Bandshot on our way to Rijeka 



Eine mäßig große Bar mit Bühne die 
vielleicht 150 Leuten Platz bietet 
(Anm. Obnoxious: Ich nehme an, die 
Bar, nicht die Bühne...). Während die 
Band den Soundcheck macht, bau¬ 
en Mario und ich den Merch-Kram 
auf und überlegen uns, wie wir das 
in den nächsten Tagen so machen 
wollen. Nüchtern sein, kann man mal 
machen... 

Die Oma vom Veranstalter hat Gu¬ 
lasch gekocht, von dem sprechen 
alle noch Tage später. Was aber 
auch daher rühren könnte, dass wir 
auf dieser Tour gezwungen waren, 
einige Male Gulasch zu essen. Ei¬ 
gentlich gab es überall Gulasch. 
Stage Bottles spielen ein gutes Set, 
bei den neuen Songs holpert es noch 
ein bisschen, aber alles in allem fei¬ 
ern die knapp 40 anwesenden Gäste 
mit den Bands eine gute Party. Sän¬ 
ger Olaf ist immer noch etwas er¬ 
kältet und nachdem wir im Booking- 
Büro/Proberaum des Veranstalters 
noch Bier/Joints zu uns genommen 
haben, geht’s gen Ferienwohnung. 
Der Fahrer hat Durst! 



Mittwoch, das 
Wetter ist ein 
Arschloch. 
Diesiger Dunst 
hängt über der 
Bucht, nix mehr 
mit Wampe 
bräunen. 

Wir geben uns 
das zweite Mal 
im Restau¬ 
rant die Ehre, 
diesmal schön 
Nudeln in Sah¬ 
nesauce zum 



Frühstück. Pfeffert direkt durch, auch 
gar nicht so abwegig eigentlich, aber 
hey, was soll’s? Die zwei Slibovitz im 
Anschluss sorgen bei mir den restli¬ 
chen Tag über für eine Grundheiter¬ 
keit und einen fiesen Geschmack im 
Maul, den ich an diesem Tag noch 
öfter verspüren sollte. 

Die Fahrt nach Slowenien verläuft re¬ 
lativ ereignislos, der Pegel steigt, die 
Blechwanne rollt im trüben Ljublja¬ 
na ein und wenig später auch in der 
„Menza Pri Koritu“, dem Veranstal¬ 
tungsort des heutigen Abends. 

Die „Menza Pri Koritu“, oder „Metel- 
kova“, ist ein ehemaliger Kasernen¬ 
komplex der jugoslawischen Volks¬ 
armee, der irgendwann Anfang der 
Neunziger besetzt wurde und aus 
dem auf über 12.000 m 2 ein riesen 
Künstler-, Kultur- und Begegnungs¬ 
zentrum geschaffen wurde. 

Alles ist vollgepfropft mit Statuen, 
Streetart und handgemachtem Krem¬ 
pel. Die Front des kleinen Konzertorts 
ist bevölkert mit fiesen Jizz-Mons- 
tern, bäh. 
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Vor dem Soundcheck haben wir noch 
etwas Zeit uns Ljubljana anzuschau¬ 
en, wir tapern durch die schöne Alt¬ 
stadt, trinken ein Bierchen und ma¬ 
chen Tourifotos, ich hab schon ganz 
schön einen sitzen! 



Endlich Internetz im Backstage! Und 
na gut, ich hab gelogen, es gab nicht 
nur Gulasch, aber gefühlt... heute 
gab’s Reispampe mit Gemüse. 
Soundcheck, Merch-Aufbau, Futtern, 
Chatten, Pegel halten! 

Mit Getränkemarken geht man ziem¬ 
lich sparsam um, zwei pro Merch- 
Mann? Nee, klar, teil ich mir ein, jetzt 
eins und dann noch eins. 

Die Support-Band G.U.B. ist ganz gut, 
sagen zumindest die Anderen, hab 
nicht wirklich was von denen mitbe¬ 
kommen. Das Stage Bottles-Set wirkt 
noch ’ne Spur routinierter und ange¬ 
kommener als gestern. Der neue 
Song „Detoxify“ sitzt und „Young ’till 
I Die“ als Cover-Song macht auch 
richtig Laune. Ist ja nicht so als hät¬ 
te man das noch nie gecovert, aber 
hier von den Bottles und vor dem 
vornehmlich Skinhead-Iastigen Pu¬ 
blikum kommt’s richtig gut. Slavko, 
die alte Hardcore-Seele, hat sichtlich 
Spaß und geht ab wie Schmitts Katze! 
Nach dem Auftritt labert uns so eine 
Art Punkrock-It-Girl, Vollblut-Tussie 
mit Badges und Bandshirt voll. Alle 
nach der Reihe müssen wir uns an¬ 
hören, dass sie kein Groupie ist, 
aber gerne Musikern hinterher reist, 
dass ihre Möpse gemacht sind und 
warum. Dafür spendiert sie Bier und 
Rakija. Es wird höflich ausgetrunken, 
dann geht ihr Krum Bums-, Rancid-, 
Matt Freeman-Geblubber im allge¬ 
meinen Publikumsgemurmel unter. 

i 

Im Laufe des Abends werden noch 
zwei Dealer-Dudes mit uns verblüf¬ 
fender Vehemenz, erst eine Treppe 
herunter, dann aus dem Laden ge¬ 
prügelt. Veranstalter und Umstehen¬ 
de setzen eher auf die Politik der ver¬ 


brannten Erde als auf Verhandlungen. 
Wir sind für einen Moment echt baff, 
aufgrund der Gewaltbereitschaft. Es 
hagelt Tritte gegen den Kopf, Schläge 
mit Latten und Besenstielen und in 
Windeseile ist der Spuk auch schon 
wieder vorüber. Gruselig. 

Kurz darauf werden wir auf die 
Hochempore gebeten, unten wird 
jetzt geputzt, Bier wird auch nicht 
mehr ausgeschenkt, man will uns 
mit freundlicher Bestimmtheit in die 
Schlafgemächer abschieben. 

Der Pennraum ist über eine steile 
Treppe zu erreichen, kaum liege ich 
im Bett steigt mir die Kotze bis kurz 
vor die Zähne, bammbammbamm- 
bamm, mit dem Arsch die steile 
Treppe runter, die Dusche vollge¬ 
schrieen und als ich wieder oben 
ankomme das Selbe nochmal repeat. 

Donnerstag, alles ist noch grauer 
als gestern. Ich kriech mit Mühe aus 
dem Schlafsack, schlepp mich in die 
Kotzdusche und dusche mich und 
die Dusche blank. Ich glaub, wenn es 
eins gibt, das ich niemals vermissen 
würde, wäre das Kollege Kotzerei... 
Die ersten Stunden der Fahrt gen 
Serbien bekomme ich nicht mit. Heu¬ 
te haben wir eine komplizierte Etappe 
vor uns. Es geht über zwei Grenzen, 
die kroatische und die serbische. Da 
wir über 500 Kilometer fahren müs¬ 
sen, teils über Landstraße, fahren wir 
schon um 10 Uhr los. 

Gegen Mittag erreichen wir die kro¬ 
atische Grenze und geraten an den 
aktuellen HuSo des Jahres 2011 
Challenge-Gewinner. Der Grenzer fin¬ 
det uns so richtig scheiße und findet 
ein halbes Dutzend Gründe, warum 
wir nicht weiter dürfen: Instrumente 
nicht angemeldet, etc... 

Wir können von Glück reden, das 
Slavko die Sprache spricht und uns 
die Verhandlungen erleichtert. 

Wir machen zerknirscht kehrt und 
spielen schon mit dem Gedanken 
den heutigen Gig für gecancelt zu 
erklären. Wir wälzen die Karte und 
entscheiden uns dafür die Grenze ein 
Stück entlang zu fahren und unser 
Glück an einem anderen Grenzüber¬ 
gang zu versuchen. 

Mit eineinhalb Stunden Verspätung 
kommen wir schlussendlich doch 
noch in Kroatien rein. Die nächste 
Hürde steht uns noch bevor. 

Das Konzert im „CK 13“ in Novi Sad 
muss bis 23:15 gelaufen sein. Wir 
stehen total unter Zeitdruck, da die 
Bayonettes, welche heute den Sup¬ 
port machen auch noch über die 


Backline der Stage Bottles spielen 
müssen. 

Vor der serbischen Grenze schickt 
uns das Navi von der Autobahn her¬ 
unter, wir diskutieren kurz, entschei¬ 
den uns dann dem Navi zu vertrauen. 
Ich fahre und die Straßen werden im¬ 
mer schmaler, erst noch zweispurig, 
später nur noch asphaltierter Feld¬ 
weg. Es wird dunkel, um uns herum 
nur Felder und Wald, bald haben wir 
für längere Zeit das letzte Haus ge¬ 
sehen und fahren nur noch durch die 
Dunkelheit. Der Tank steht kurz vor 
Reserve und wir sind uns nicht mehr 
so sicher, ob das hier so eine gute 
Idee war. 

Links und rechts der Straße stehen 
jetzt immer mehr Schilder die unser 
Augenmerk auf sich ziehen: „Vorsicht 
Minen!“ Wir stellen uns vor, wie wir 
uns von Kippenpause zu Pinkelpause 
dezimieren, Bamm-Explosion... wie¬ 
der einer weniger. 



Wir verursachen ein Krötenmassen¬ 
sterben, sorry nochmal an dieser 
Stelle! Normalerweise fährt hier wohl 
auch keiner lang. Sämtliche Kröten 
dieser Erde scheinen sich hier ir¬ 
gendwo zu einer Convention verab¬ 
redet zu haben. 

Was nun folgt, kann sich keiner so 
recht erklären. Draußen nieselt’s und 
der Straßengraben rechts von uns 
leuchtet, da Flammen an ihm hoch¬ 
züngeln. WTF? Über ein paar Me¬ 
ter ist der Graben voll mit Glut und 
brennt an ein paar Stellen noch... 
Weiter geht’s. Das Navi will, dass wir 
nach rechts in einen Schotterweg 
einbiegen, wir legen zum ersten Mal 
ein Veto ein und widersprechen dem 
GPS-Arsch! Nach weiteren gefühlten 
hundert Kilometern kommen wir dann 
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wieder in besiedeltes Gebiet. Einige 
Bauern stehen vor einer Kneipe und 
starren auf unser Familientaxi, wir 
glotzen zurück und Kimba bemerkt, 
dass die Hauptschlagzeile in der Ta¬ 
geszeitung morgen sicher „Gestern 
ist ein bunter Bus durch unser Dorf 
gefahren!“ ist. 

Wir versuchen nur noch schnell an¬ 
zukommen, die Zeit rennt und wir 
kommen sogar relativ problemlos 
über die serbische Grenze. Allen fällt 
ein Stein vom Herzen und wir sind 
nochmals oberglücklich, dass Slavko 
diese putzige Sprache spricht! 

Wir treffen Milian, den Veranstalter, 
sowie Sänger der Bayonettes gegen 
21h in Novi Sad. Er zeigt uns den 
Weg zum Club. 

Inzwischen ist schon eine ande¬ 
re Backline aufgebaut worden und 
wir müssen nur die Instrumente und 
den Merch reinschleppen. Alles geht 
ganz schnell und schon sind die Ba¬ 
yonettes auf der Bühne! 


pennt... oder... ja oder in der Villa ei¬ 
nes Drogenbarons unterkommt. Kein 
Witz, die Konzertveranstalter werden 
vom Studenski Kulturni Centar Novi 
Sad unterstützt und die bringen die 
Bands in einer der Villen des „Koka¬ 
in-Königs des Balkan“ unter. Drum¬ 
mer Olaf und Sänger Olaf ziehen 
noch los, wir holen Bier und Kippen 
am Späti und fahren in ein Villen¬ 
viertel, in dem aber noch nicht mal 
die Straße geteert ist. Die Kohle ist 
also schön in Privattresoren nicht in 
staatlicher Hand. 

Unser Guide hat sichtlich Spaß uns 
die Story zum Haus und dem Ju¬ 
gendcenter zu erzählen und wir hän¬ 
gen an seinen Lippen, freuen uns wie 
Kinder, die eine Räubergeschichte 
hören. 

Der Typ, Darko Saric hat Milliarden 
mit Kokain aus Übersee gemacht, 
welches er mit einer eigenen Flotte 
nach Montenegro rüberschiffte und 
damit den europäischen Markt ver¬ 
sorgte. 




Mario und ich schaufeln uns am 
Rande des Geschehens was zu Fut¬ 
tern rein und erleben den besten Gig 
der bisherigen Tour. Die Bayonettes 
sind ’ne Streetpunk-Band aus Novi 
Sad und ein geiler Öffner, beim Stage 
Bottles-Auftritt habe ich immer wie¬ 
der Gänsehaut-Momente, das Publi¬ 
kum ist total enthusiastisch, springt, 
dived, schwenkt Antifa-Transpis vor 
der Bühne und feiert die Bottles, wel¬ 
che noch acht, neun Zugaben spie¬ 
len! 

Nach elf Stunden 
Autofahrt sind 
wir alle ziemlich 
bedient. Es steht 
noch im Raum 
ob irgendwer 
mit Milian von 
den Bayonettes 
feiern geht und 
dann bei ihm 


Aktuell ist er auf der Flucht, hatte 
wohlweislich vorher sämtliche poli¬ 
tische Parteien geschmiert und soll 
sich jetzt irgendwo in Italien aufhal¬ 
ten. Das Haus, bzw. eine von sieben 
Villen, wurde requiriert und öffent¬ 
lichen Projekten zur Verfügung ge¬ 
stellt. Im Haupt¬ 
haus leben 
aktuell an Leu¬ 
kämie erkrankte 
Kinder mit ihren 
Eltern und im 
Gästehaus, wel¬ 
ches einen eige¬ 
nen Spa-Bereich, 
sowie 17 Toilet¬ 



ten/Bäder besitzt, sind wir unterge¬ 
bracht. Der Pennraum, in dem wir 
abhängen dürfen, hat einen eigenen 
Yakuzzi. Wir schnallen kollektiv ab 
und zwar alles. Was jetzt folgt, ist 
Bro-mantic pur! 

Mit viel Schaum und brotherly Love 
lassen wir den Abend ausklingen. 
Über allem thront Bassist Kimbas 
Respektwollmütze, die ihm endgültig 
den Titel „Der Respektor“ einbringt. 
Strange wird’s erst als Slavko seinen 
Sack über mir abbraust. 

Der Freitagmorgen beginnt mit einem 
Börek. Dazu gibt es Trinkjoghurt, der 
ist echt ganz geil. Unser Host sagt, 
der ist nicht nur gut gegen Kater, der 
heilt sogar Aids. Ich weiß ja nicht. 
Abschiedsfoto vor unserer Residenz 
und ab geht’s die Versprengten der 
Nacht einsammeln. 
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Olaf und Olaf kommen recht zerstört 
mit ’nem Taxi angegurkt, Milian war¬ 
tet auch schon auf uns, der kommt 
mit nach Zagreb. 

Alles geht glatt, wir kommen gut ge¬ 
launt in Zagreb an. Sänger Olaf ist 
noch etwas angeschlagen, das rela¬ 
tiviert sich aber im Laufe der Zeit. 
Der Klub „Attack!“ ist eine ehemals 
besetzte Medikamenten-Fabrik, wel¬ 
che jetzt irgendeinen Duldungsstatus 
besitzt. Heute wird’s nochmal richtig 
geil. Der Laden ist cool, die Leute 
sind’s auch. 

Vorband heute Abend sind Oi! Front 
aus Zagreb. Alter, Oi! Front, was 
für’n Name. Aber alles gut. Bisschen 
stumpf vielleicht, aber voll OK. Wir 
teilen uns den Merch-Bereich mit lo¬ 
kalen Antifa-Dudes und verkloppen 
heute einiges an Textil und Vinyl. 

Das Bier im Backstage ist sau-fies, 
wahrscheinlich das kroatische Pen¬ 
dant zu Neptun Pils, bäh. 

Nach dem das Backstagebier aufge¬ 
braucht ist steigen wir auf das Le¬ 
ckerere von der Theke um. 

Im Innenhof des Ladens sammelt 


sich immer mehr Gesindel. Zur Hoch¬ 
zeit sind um die 300 Leute da. Punks 
verkaufen auf einem selbst umfunk¬ 
tionierten Styroporviereck Calimocho 
— Rotwein mit Cola — überall sitzen 
und stehen Leute... 160 von ihnen 
schaffen es rein zum Gig, die Ande¬ 
ren feiern draußen weiter. 

Der Auftritt ist mit dem Gestrigen 
einer der Besten der Tour, das Pub¬ 
likum dreht hohl und Slavko springt 
wie eine kleine Hardcore-Elfe über 
die Bühne, dived zwischenzeitlich mit 
der Gitarre im Arm über die Menge. 
Überhaupt wird viel Stagedive betrie¬ 
ben, alle tanzen und gehen schwer 
ab. 

Am Ende haben es die Bottles 
schwer die Bühne zu verlassen, da 
man sie nicht gehen lassen will. Ich 
hab irgendwann aufgehört die Zuga¬ 
ben zu zählen, aber mehr als gestern 
waren es allemal. 

Völlig glückselig treffen wir uns alle 
nach dem Konzert am Stand und läu¬ 
ten die Party ein. 

Wir sitzen bis in die frühen Morgen¬ 
stunden im Backstage und schütten 
mit den Veranstaltern und liegen ge¬ 
bliebenen Locals. Irgendwann reihert 


mir jemand volle Lotte über meine 
Jacke (nicht am Leib!). Selbst das 
kann der Stimmung keinen Abbruch 
tun. Irgendwann bleiben nur noch 
Sänger Olaf und ich über, quatschen 
bis uns nur noch eine Stunde Schlaf 
vor dem Aufbruch bleibt. Just haben 
wir uns hingelegt, kommen Leute 
vom Club und nehmen eine Geträn¬ 
kelieferung in Empfang. Wir geben 
auf und gehen in eine Kneipe um die 
Ecke und trinken einen Absacker. 



Die Fahrt von Zagreb nach Ungarn 
ist kein Spaß, ich fühl mich extrem 
vermeißelt. Ich versuch die meiste 
Zeit zu pennen, haben wir uns doch 
vorgenommen, nachts, nach dem 
Auftritt, noch zurück nach Frankfurt 
zu fahren. 
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Ungarn kommt mir grau vor, in al¬ 
len Schattierungen. Das Landesin¬ 
nere des Balkans, also alles abseits 
der Küste, ist auch extrem flach, so 
das du hier tagsüber Kilometer weit 
über abgeerntete Felder schaust. 
Die Witterung tut ihr übriges: Es ist 
kalt, feucht und eben ziemlich trist. 
Zumindest in der Ecke hier. Wir sind 
auf dem Weg nach Szombathely, ein 
Ortsname der sich noch leicht aus¬ 
sprechen lässt. Uns faszinieren die, 
die fast ohne Vokale auskommen und 
lang wie Sätze sind. Wilde Sprache, 
dieses Ungarische! 

Wir halten zum Pinkeln an einer Art 
Müllbucht. Unzählige Trucker haben 
hier schon sämtliche Geschäfte ver¬ 
richtet, sich ihrer „Trucker-Liebes¬ 
romane“ entledigt und auch ihren 
kompletten Müll, wahrscheinlich so¬ 
gar den von Zuhause, dezent in den 
Graben gekippt. Selbst als einer furzt 
wird das Odeur direkt vom Müll ge¬ 
schluckt, nice. 

Auf der Fahrt kommen wir auch auf 
das Thema „Nazis in Ungarn“, wo¬ 
rüber ja auch in letzter Zeit in den 
Massenmedien immer wieder berich¬ 
tet wurde, von wegen paramilitäri¬ 
scher Strukturen und so. Als wir nach 
Szombathely rein fahren, sehen wir 
die gleißenden Flutscheinwerfer ei¬ 
nes Fußballstadions und sind sofort 
etwas aufmerksam, da uns deucht 
es könnten auch Fascho-Hools auf¬ 
tauchen... komische Vorahnung. 

Die Stimmung ist OK, aber man 
merkt, dass es der letzte Tag ist und 
alle schon mehr oder minder in Ge¬ 
danken zu Flause sind. 

Das Konzert findet in einem städti¬ 
schen Jugendzentrum statt, recht 
groß das Ganze, die Bühne steht in 
einer Art Aula/Theatersaal. Wir wer¬ 
den sehr nett empfangen, haben 
noch rasch die Möglichkeit zu du¬ 
schen und zu essen. Heute sollen drei 


Bands spielen: Fiatland Warriors aus 
Österreich, eine ganz und gar unsäg¬ 
liche Oi-Band, deren Namen ich ver¬ 
gessen habe und die Stage Bottles. 

Die unsägliche Band klingt als hätte 
sich der Drummer heute zum ersten 
Mal an ein Schlagzeug gesetzt, dabei 
feiern sie hier heute ihr zehnjähriges 
Jubiläum. 

Irgendwann während des Sets rennt 
ein Punk rein und ruft: „The Nazis are 
here!“ So ziemlich alle Leute greifen 
sich irgendwas Hartes und rennen 
raus um zu helfen. Als ich vor die 
Tür komme, sehe ich nur noch wie 
ein paar verdammt große Typen die 
Packung ihres Lebens bekommen 
und die Straße runter geprügelt wer¬ 
den. In voller deutscher Flecktarn- 
Montur mit Landser-Mützchen und 
draufgestickten SS-Runen gehen sie 
zu Boden, stehen immer wieder auf, 
um sich mit Tritten und Schlägen zu 
wehren. Der Spuk dauert ein paar Mi¬ 
nuten, dann sind sie verschwunden. 
Was bleibt, sind ein paar große Blut¬ 
flecken auf der Straße. 

Es herrscht große Aufregung, alle 
sind irgendwie verängstigt oder er¬ 
regt. Was war das? 

Verdammt surreal, so eine Art Märty¬ 
rer-Kommando? Mit fünf Leuten ein 
Konzert mit ca. 150 Besuchern an¬ 
zugreifen ist schon echter Wahnsinn. 
Für den Rest des Abends bleibt ein 
ungutes Scheißgefühl. Kommen die 
wieder? Immer mal wieder gibt es 
Fehlalarm, die Aufregung lässt einem 
scheinbar Phantome erscheinen. 

Hier ist irgendwie der Wurm drin. 
Die Leute sind alle extrem nett, aber 
scheinen sich extrem aggro abzu- 
schädeln und wirken zumeist sehr 
desillusioniert. Von Stunde zu Stunde 
fallen mehr Leute besoffen in unse¬ 
ren Merch-Stand, taumeln durch den 
Raum und pennen auf Bänken und in 


Ecken. 

Hätten die Nazis mehr Grips als 
Mumm, kämen sie jetzt und hätten 
extrem leichtes Spiel. 

Die Stage Bottles werden nochmal 
gut abgefeiert und irgendwie doch 
zufrieden. Am Ende einer abenteu¬ 
erlichen Tour mit verdammt coolen 
Eindrücken treffen wir uns nochmal 
zum Gruppenfoto bevor wir dann ge¬ 
gen 2 Uhr aufbrechen und die 900 
Kilometer bis Frankfurt abreißen. 

Ich möchte nochmal den Antifa¬ 
schisten, die wir auf dieser Tour 
getroffen haben und auch denen in 
Ungarn im Speziellen dafür meinen 
größten Respekt aussprechen, sich 
jeden Tag mit diesem Mob ausein¬ 
anderzusetzen! 

Vier Länder, mehr als 3600 Kilome¬ 
ter, Blood, Sweat and no Tears, wahr 
’ne spitzen Zeit!! Danke an alle Ver¬ 
anstalter, Helfer und die Stage Bott¬ 
les! 

Sometimes Antisocial but allways 
Antifascistü 


dennisdegenerate 











Das Mannheimer Fanzine „Punk¬ 
rock Guide“ gab es in den Jahren 
1999 bis 2004/05 und widmete 
sich vor allem der Punkrock-His- 
torie. ln den 8 oder 9 Ausgaben 
(wer weiß das schon noch so ge¬ 
nau?) widmeten wir uns vor al¬ 
lem Bands und Interpreten, die 
längst der Vergangenheit ange¬ 
hörten oder ihren Zenit schon 
lange überschritten, aber einen 
immensen Einfluss auf die Ent¬ 
wicklung von Punkrock hatten. 
Das musikalische Spektrum war 
breit gefächert, so wie die Inter¬ 
essen und Vorlieben der Mitarbei¬ 
ter. Vom akribischen Sammler bis 
zum Lieblingsband-Abfeierer war 
alles vertreten. Aber eines hatten 
wir gemeinsam. Den Punkrock im 
Herzen, und wenn er noch so Old 
School war. Wir schrieben Artikel 
über Bands, deren Musik uns seit 
unserer frühen Jugend begleite¬ 
te und uns zu dem machte, was 
wir sind: Wohlstandsverwahrloste 
Mittelstandkids - Berufsjugendli¬ 


che für die es nichts Wichtigeres 
gab als Punkrock. 

Nachdem der Punkrock Guide 
fast gleichzeitig mit dem Mann¬ 
heimer „Konkurrenzblatt“ Po- 
gopresse den Bach runter ging, 
entschlossen sich einige Unver¬ 
besserliche das „Punkrock! “- 
Fanzine zu gründen. Du badest 
gerade Deine Hände darin. 

Nun kann man dem „Punkrock!“ 
wirklich nicht vorwerfen, dass 
wir zu den Ewiggestrigen gehö¬ 
ren, denn wir stehen mit beiden 
Beinen in der Gegenwart des 
Punkrock. Nichtsdestotrotz wa¬ 
ren wir uns aber von Anfang an 
einig, dass auch die alten Bands 
nicht vergessen werden dürfen. 
Aus diesem Grund haben wir uns 
jetzt endlich und nach Ewigkeiten 
dazu entschlossen pro Ausgabe 
ein Blitzlicht in die Vergangenheit 
zu werfen. Unverschämterweise 
greifen wir dabei auf die alten 
Artikel aus dem Punkrock Guide 
zurück. Ist uns aber scheißegal, 


wenn einige jetzt schreien: „Ihr 
faulen Säcke!“, denn wir finden, 
dass die alten Artikel mehr als 
lesenswert sind und auch heute 
noch viele, für die meisten Leser 
unbekannte Infos liefern. Also 
warum das Rad neu erfinden, 
wenn man einen komplett fahr¬ 
tauglichen Oldtimer in der Gara¬ 
ge stehen hat? 

Den Anfang der Reihe „Punkrock 
Guide Revisited“ absolviert Andi 
Social mit seiner Story über The 
Newtown Neurotics. Erstmals er¬ 
schienen im Jahr 1999, in der al¬ 
lerersten Ausgabe des Punkrock 
Guide. 

Ich habe hier übrigens noch ein 
paar Hefte von damals im Regal 
liegen. Wer daran Interesse hat, 
kann sie für ganz kleines Geld 
bei mir anfordern. 

Jetzt aber genug des einführenden 
Wort-Geschwafels. Stattdessen 
viel Spaß mit Andi Social und... 
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Newtown Neurotics 


Harlow, 40 km von London entfernt, 
100000 Einwohner und jede Men¬ 
ge Langeweile. Eine dieser Städte, 
von denen es im Umkreis der eng¬ 
lischen Hauptstadt einige gibt: Auf 
dem Reißbrett gebaut. Einziger Grund 
für das Entstehen war die Tatsache, 
dass die Londoner Stadtverwaltung 
in den fünfziger Jahren die alten, 
heruntergekommenen Stadteile des 
East Ends komplett sanieren wollte, 
um Platz für neue Gewerbebetrie¬ 
be zu schaffen. Nachteil war bloß, 
dass die Einwohner den geplanten 
Umbaumaßnahmen im Wege stan¬ 
den. So entstanden die sogenannten 
Newtowns, in die die Einwohner aus 
den Londoner Sanierungsgebieten 
umgesiedelt wurden. Falls man kei¬ 
ne größeren Ansprüche stellte, als 
das gemütliche Bier nach Feierabend 
im Pub, mag das Leben in Harlow 
ja ganz ok gewesen sein, aber als 
Jugendlicher möchte ich in Har¬ 


low nicht begraben werden... Keine 
Clubs, Plattenläden oder Treffpunkte, 
falls man was machen wollte, muss¬ 
te man nach London fahren, und die 
letzten Busse zurück nach Harlow 
fuhren verdammt früh von der Liver¬ 
pool Street ab... 

Trotzdem gab es genügend Kids, 
die jede Gelegenheit nutzten, um in 
London etwas zu erleben und dazu 
gehörten auch die drei Helden unse¬ 
rer Geschichte: Steve Drewett, Colin 
Masters und Tig Barber erlebten in 
London die Nachwehen des ersten 
großen Punk-Booms mit und be¬ 
schlossen, sich auch mal an den In¬ 
strumenten zu versuchen und etwas 
Krach zu machen. Die Namensfin¬ 
dung war auch relativ unkompliziert 
(man war neurotisch und man kam 
aus einer Newtown...) und irgend¬ 
wann im Winter 78/79 wurden die 
Newtown Neurotics aus der Taufe 
gehoben. Langeweile und die Tatsa¬ 
che, dass man, wenn man in einer 
Band spielt, leichter an Mädels ran¬ 
kommt, waren die Hauptgründe, eine 


Band zu gründen. 

Musikalische Inspirationen liefer¬ 
ten zum einen die Ramones und 
Rock’n’Roller der fünfziger Jahre 
wie Eddie Cochran, und zum ande¬ 
ren (zumindestens für Steve Drewett, 
der den Gesang übernahm und zum 
Großteil für die Lyrics verantwortlich 
war) John Lennon. Gott sei Dank 
überwog der Punk’n’Roll-Einfluß den 
des Ex-Beatles und im Jahr 1979 
wurde das erste Lebenszeichen der 
Newtown Neurotics auf Vinyl ver¬ 
öffentlicht. Die erste Single „Hypo- 
crite“ / „You Said No“ erschien auf 
dem Londoner Indie-Label No Won- 
der Records, und ist ebenso wie der 
Nachfolger „When The Oil Runs Out“ 
heute nur noch mit sehr viel Glück 
aufzutreiben. Nach Erscheinen der 
ersten Single kam es auch zur ersten 
und einzigen personellen Umbeset¬ 
zung der Bandgeschichte: Tig Barber 
gab seinen Posten am Schlagzeug 
auf und wurde durch Simon Lomond 
ersetzt. 

Musikalisch unterschieden sich die 
ersten beiden Singles ziemlich von 
dem, was ansonsten zu der Zeit 
auf den Markt kam: Nix 1-2-3-uffta- 
uffta-Gebretzel, sondern statt dessen 
prima „Wir-können-mehr-als-drei- 
Akkorde-und-sind-stolz-drauf“-Punk- 
Rock mit einem Sänger, der tatsäch¬ 
lich singen konnte. Textlich ging man 
ebenso total andere Wege: In dem 
Jahr, in dem Exploited jedem, der es 
hören wollte (und auch einigen, die 
es weniger interessierte) verkündete, 
das Punk immer noch nicht tot wäre, 
brachten die Newtown Neurotics mit 
„Kick Out The Tories“ / „Mindless Vi- 
olence“ eine der besten Punk-Singles 
aller Zeiten auf CNT Records heraus. 
Die Neurotics waren niemals eine 
(ACHTUNG UNWORTMÜ!) unpoliti¬ 
sche Band. Während bei den ersten 
Singles die politischen Inhalte noch 
eher versteckt rübergebracht wurde, 
war „Kick Out The Tories“ ein Schlag 
in die Fresse von Maggie Thatcher 
und ihrer regierenden Tory Partei: 
„Lets kick out the tories, the lea- 
ders of this land, ’cause they are the 
enemies of the british working man“ 
und ähnliche Textzeilen sorgten dafür, 
dass die Single keine Chance hatte, 
bei der BBC zu laufen. Trotzdem war 
das Teil die bestverkaufte Produkti¬ 
on des CNT-Labels, wozu sicherlich 
auch die B-Seite beitrug: „Mindless 
Violence“ war eine Abrechnung mit 
sinnloser Gewalt, die Steve Drewett 
zusammen mit Attilla The Stockbro¬ 
ker verfasst hatte. 
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Nach dem Verkaufserfolg von „Mind- 
less Violence“ gab’s ein Jahr später 
wieder auf CNT die 4. Single: Mit 
„Licensing Hours“ sangen die New- 
town Neurotics hier über ein weiteres 
Problem, das jeden aufrechten Briten 
mindestens so sehr beschäftigte, 
wie die Politik des Sozialabbaus der 
Thatcher-Regierung. Jeder der schon 
mal in England so gegen 23:00 
Uhr ein oder sieben gepflegte Gute 
Nacht-Biere trinken wollte, und im 
Pub mit einem fröhlichen „Last Or¬ 
ders, pleaseü!“ begrüßt wurde, kann 
die Empörung der drei aus Harlow 
nachvollziehen: „Pm sick and tired of 
having my drink snatched down out 
of my hand“. Für diese Zeilen möch¬ 
te man Mr. Drewett auf die Schulter 
klopfen und ihn zu zwölf Bieren ein- 
laden, aber dieser flammende Pro¬ 
testaufruf gegen die unmenschlichen 
Sperrstunden hat leider genauso we¬ 
nig gebracht, wie die Aufforderung 
Maggie Thatcher in den Harz zu ki¬ 
cken... 

Naja, wahre Propheten müssen auch 
mit Enttäuschungen leben, und die 
Sache mit den Tories hat ja dann auch 
noch geklappt, vielleicht passiert ja 
auch noch was mit den unmensch¬ 
lichen Ausschankzeiten. Auch die¬ 
ses Teil verkaufte sich recht gut, die 
Konzerte der drei waren auch immer 
ziemliche Erfolge (unter anderem 
spielte man mit The Damned, Crass, 
Tenpole Tudor und mit Billy Bragg, 
der damals noch richtig tolle Musik 
machte) und deshalb sollte dann 
auch langsam mal das erste Album 
eingespielt werden. Der Haken an der 
Sache war bloß, dass CNT kein Geld 



für LPs hatte. Mit Razor war aber re¬ 
lativ schnell ein neues Label gefun¬ 
den und 1983 kam dann „Beggars 
Can Be Choosers“ heraus. Musika¬ 
lisch hatte man den eingeschlage¬ 
nen Weg weiterverfolgt. Will sagen, 
prima melodischer Punk mit extrem 
hohem Wiedererkennungswert. Al¬ 
lerdings hatte man drauf verzichtet, 
die Tracks der Singles mit auf die LP 
zu nehmen, was marketingtechnisch 
vielleicht nicht allzu klug war... Nach 
den Verkaufserfolgen der Singles 
schien die LP eigentlich eine sichere 
Bank zu sein, doch trotz genialer Lie¬ 
der, die den Single-Tracks um nichts 
nachstehen, verkaufte sich das Teil 
eher schleppend, was Razor veran- 
lasste, sich von der Band zu trennen. 
Als Abschied gab’s noch eine Single: 
Mit „Blitzkrieg Bop“ wurde den gro¬ 
ßen Vorbildern Ramones gehuldigt, 
die Rückseite ist eine Neuaufnahme 
von „Hypocrite“. 

Nach der LP gingen die drei verstärkt 
auf Tour, es wurde so ziemlich über¬ 
all gespielt (bloß nicht im heimatli-' 
chen Harlow, was immer noch ziem¬ 
lich tot war). Man engagierte sich 
auch auf Benefiz-Veranstaltungen für 
die streikenden Bergarbeiter, bei de¬ 
nen man zusammen mit Bands wie 
den Redskins, Billy Bragg oder Attil- 
la The Stockbroker auftrat. Kurz: Die 
drei waren andauernd unterwegs. 
Trotzdem hatten sie irgendwie noch 
Zeit, mit Jungle Records ihre eige¬ 
ne Plattenfirma zu gründen und den 
Bandnamen zu ändern: Das „New- 
town“ ging den Bach runter und übrig 
blieben die „Neurotics“. Die erste Ver¬ 
öffentlichung unter diesem Namen ist 
meine zweitliebste Neurotics-Single: 
„Living With Unemployment“ nimmt 
wieder die Tories und die Folgen ih¬ 
rer Beschäftigungspolitik aufs Korn 
(falls es jemanden interessiert: Das 
Teil ist eine Coverversion des alten 
Members-Hits „Solitary Confine- 
ment“). Auf der B-Seite sind mit At- 
tillas „Airstrip One“ und „My Death“ 
(neben „Barbed Wire Love“ von SLF 
und „48 Reasons“ von Red London 
das schönste Punk Rock-Liebeslied) 
zwei weitere extrem geniale Lieder 
drauf. Verdientermaßen wurde das 
Teil vom NME zur „Single of the 
Week“ gekürt. 

1986 erschien mit „Repercussion“ 
die zweite reguläre LP der drei. Text¬ 
lich blieb man sich treu, direkte An¬ 
griffe auf die immer noch regierenden 
Tories wurden seltener, jetzt standen 
mehr die Auswirkungen dieser Politik 
auf den Einzelnen im Mittelpunkt. Im 


selben Jahr spielten die drei unzähli¬ 
ge Konzerte, davon auch einige auf 
dem Kontinent. Absolut genial war 
der Auftritt beim „Festival des poli¬ 
tischen Liedes“ in Ost-Berlin, wo sie 
zusammen mit Atilla und Billy Bragg 
eines der besten Konzerte, die ich je 
gesehen habe, ablieferten. 

Nach einer zweijährigen Veröffent¬ 
lichungspause erschien 1988 mit 
„Is Your Washroom Breeding Bols- 
hevics“ die dritte und letzte LP der 
Band. Musikalisch hatte man sich 
von den Punk-Roots etwas entfernt, 
wurde ruhiger und experimentier¬ 
freudiger: Bläser, verschiedene Ele¬ 
mente aus anderen Musikstilen wie 
afrikanischer Musik und relativ sel¬ 
tener Gitarreneinsatz machten aus 
„Is Your Washroom...“ die abwechs¬ 
lungsreichste, aber auch gewöh¬ 
nungsbedürftigste Scheibe der drei. 
Mit „Keep The Faith“ war auf dieser 
LP auch der Schwanengesang der 
Band drauf: Wegen gesundheitlicher 
Probleme von Schlagzeuger Simon 
lösten sich die Neurotics auf, nicht 
ohne vorher noch ein dreistündiges 
Abschiedskonzert in London zu ge¬ 
ben. Mit einer fulminanten Version 
von „I Fought The Law“ endete die 
Karriere einer der besten Punkbands 
Englands. 

In den folgenden Jahren wurde es 
recht still um die Neurotics: Einzig 
Steve Drewett machte weiter Mu¬ 
sik: Sein Projekt „The Indestructable 
Beat“ war von afrikanischer Volks¬ 
musik geprägt und ging fürchterlich 
den Bach runter. 

Nachtrag: Tja, wie ist der aktuelle 
Stand? Drewett gab im englischen 
Fanzine „Control“ auf die Frage, ob 
er sich jemals vorstellen könnte, die 
Neurotics wieder ins Lebens zu ru¬ 
fen, folgenden Antwort: „Music is like 
food, it’s best when it’s fresh, leave 
it a bit too long and the effect is very 
unsatisfying.“ Tja, Herr Drewett, ers¬ 
tens kommt es anders und zweitens 
als man denkt: Im Zuge der Reunion- 
Welle alter englischer Punk-Heroen 
hat der gute Mann zwei neue Mitstrei¬ 
ter um sich geschart (David „Gravy“ 
Walsh (Drums) und Adam „Smithy“ 
Smith (Bass)) und gibt (seinem Alter 
angemessen) das eine oder andere 
sporadische Konzert. Ach ja, unter 
die Autoren ist er auch noch gegan¬ 
gen: Im Herbst 2011 erscheint sei¬ 
ne Autobiografie unter dem schönen 
Titel: „You’re Always Alone With A 
Neurotic“. 
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Neurotic Collecting: 

A Beginners Guide 

Das Sammeln von Neurotics-Platten 
kann sich heute etwas schwierig 
gestalten: Die Zeiten, wo man die 
späten 7“es an jeder Ecke nachge¬ 
schmissen bekam, sind leider vorbei. 
Trotzdem, manchmal hat man doch 
noch Glück und findet das eine oder 
andere Teil, deshalb jetzt hier zur Ori¬ 
entierung eine halbwegs komplette 
Discography mit einigen Infos über 
die etwas selteneren Sachen. Here 
we go: 


Singles: 

Hypocrite 7“ 

Now Wonder Records NOW1 (1979) 
Wenn Ihr das Teil irgendwo unter 
50.- seht, sofort zuschlagen. Musi¬ 
kalisch zwar nicht die beste, aber die 
seltenste. Kam damals allerhöchs- 
tens 1000 mal raus und hatte nie ein 
Cover, allerdings ein Insert und ’nen 
Aufkleber. 


When The Oil Runs Out 7“ 

Now Wonder Records NOW4(1980) 
Ungefähr genauso selten wie die 
„Hypocrite“, im Unterschied gibt’s 
hierzu allerdings ein Cover. 


Kick Out The Tories 7“ 

CNT Records- CIMT 004 (1981) 
Musikalisch die beste 7“, ein eindeu¬ 
tiges Muss für jede Punksammlung. 
Sollte man mit etwas Geduld für 20.- 
auftreiben können. 


Licensing Hours 7“ 

CNT Records CNT 010 (1982) 

Toller Titeltrack, sollte auch nicht 
mehr als 20.- kosten. 


Blitzkrieg Bop 7“ 

Razor Records RZS 107 (1983) 
Beste Cover-Version von „Blitzkrieg 
Bop“ überhaupt!!! Wie alle Razor- 
Singles müsste das Teil bei norma¬ 
len (Anm. Obnoxious: Was ist denn 
heute schon noch normal?) Händ¬ 
lern für unter 15.- zu haben sein. 


Suzi 7“ 

Now Wonder Records 7“ N0W6 
(1984) 

10 Steine sollten hier die Grenze 
sein, die 12“ gibt’s sogar noch neu 
zu erstehen. 


Living With Unemployment 7“ 

Jungle Records 7“ JUNG 29 (1986) 


Lohnt allein schon wegen „Airstrip 
One“ die 10.- , die man dafür hin¬ 
blättern muss... Noch besser ist al¬ 
lerdings die Maxi, auf der noch zwei 
zusätzliche Tracks drauf sind. 


Never Thought12“ 

Jungle Records 12“ JUNG 39T 
(1988) 

Auch wieder 'ne Maxi mit Live-Ver¬ 
sionen, eigentlich nur für den, der 
unbedingt alles haben muss... 


Alben: 

Beggars Can Be Choosers 

Razor Records. RAZ6 (1983) 
Eindeutig das beste Album. Da sich 
das Teil damals nicht so toll verkauft 
hat, sieht man es heute eher selten. 
Mit etwas Geduld und 20.- ist man 
dabei. 


Repercussions 

Jungle Records FREUD 7 (1985) 
Habe ich in der letzten Zeit nie zum 
Verkauf angeboten gesehen, also 
leider keine Preisinfos. 


Kickstarting A Backfiring Nation. 

Jungle Records FREUD10 (1986) 



Is Your Washroom Breeding 
Bolsheviks? 

Jungle Records FREUD19 (1988) 


45 Revolutions Per Minute. 

Jungle Records. FREUD31 (1990) 
Schöner und seltener Best of-Sam- 
pler in weißem Vinyl. 15.- sollten 
die Schmerzgrenze sein. 

CDs: 

Für alle, die keine Lust haben, ewig 
nach den Originalen zu suchen, 
gibt’s dankenswerterweise einige 
Best of...-CDs, von denen mir die 


„His Masters Voice“-CD (Terz Re¬ 
cords) am besten gefällt. Lohnens¬ 
wert ist auch die Anschaffung der 
„Beggars Can Be Choosers“-CD auf 
Dojo (mit 4 Bonus-Tracks). Compi- 
lations mit den Neurotics gibt’s wie 
Sand am Meer, wer genauere Infos 
darüber haben will, kann sich ja an 
mich wenden. 


Andi Social 


PS.: Der Artikel wurde hier und da 
ein klein wenig verändert/aktuali¬ 
siert und der Rechtschreibung ange¬ 
passt. Die Second Hand-Preise für 
die Tonträger waren damals noch in 
DM, ich habe sie einfach in Euro um¬ 
gerechnet. Ob sich da in den letzten 
12 Jahren etwas bewegt hat, habe 
ich aber nicht recherchiert. 

Oliver Obnoxious 



Auf dem Rebellion FEstival 2011 
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Tonträger 



2nd DISTRICT - The Love Has 
Gone 


(7“, Wanda Records) 

Hervorragend, Marc & Co. haben 
sich ebenfalls der Wanda Single- 
Börse angeschlossen und gehören 
nun auch in den erlauchten Kreis 
dieses Clubs! Mit den Jungs aus’m 
Ruhrpott wird der Club entspre¬ 
chend hochwertig und auserwählt 
weitergeführt, wofür man Labelboss 
Monster nur die Hand schütteln kann. 
Entsprechend den hoch gesteckten 
Erwartungen knarzen die vier Jungs 
zwei astreine Glampunk-Nummern 
aus der Hüfte, so dass man fast in 
die Versuchung kommt, den Jungs 
das Shampoo zu stehlen, sollte tat¬ 
sächlich eine Verbindung zwischen 
„fettiges Haar“ und „geile Songs“ 
bestehen. Keine andere Gang schafft 
es derzeit so versiert und überzeu¬ 
gend es triefen zu lasen. Wer sich 
die beiden Sogs nicht entgehen las¬ 
sen möchte, sollte sich beeilen, denn 
die sieben Zoll sind auf 300 Stück li¬ 
mitiert, kommen im orangenen Vinyl 
und haben einen Download-Code 
obendrein! Bocky 


Machine (T errorgruppe/Extrabreit), 
Lloyd Clark (Kamikaze Queens/Fran- 
tic Flintstones) und Heini Hempel die 
Gitarren-Geheimwaffe der Kombo! 
Geht ganz stark in Richtung „Bring 
mir noch eins von der Theke mit, ich 
warte vor der Bühne!“, dennisdege- 
nerate 


A STATE OF GRACE - And The Sa 
vant Starts To Think... 


(MCD, www. astateofgrace. de) 

Ich würde mal sagen: Metal-Punk, 
der entfernt an eine gewisse Pha¬ 
se von The Exploited und ähnlichen 
Konsorten erinnert. Melodisch, häm¬ 
mernd, parolenhaft, aber durchaus 
einprägsam. Kann sein, kann aber 
auch nicht sein. Mich interessiert so 
was nur tangentiell. Ist mir zu eintö¬ 
nig. Mögen die Jungs aus Hanau ihre 
Mucke auch benennen, wie sie wol¬ 
len. Ich finde es erstaunlich, dass es 
heutzutage so was überhaupt noch 
gibt. Jedenfalls wurde die vorlie¬ 
gende CD DIY-mäßig im Proberaum 
aufgenommen, dafür aber im norwe¬ 
gischen Cantus Studio abgemischt. 
Was uns das sagen soll, weiß ich 
auch nicht. Die MCD beinhaltet in ei¬ 
ner guten viertel Stunde fünf Songs, 
wobei einem der Akustik-Raus¬ 
schmeißer nach dem vorherigen 
Geballer in all seiner Folklore etwas 
verloren vorkommt. Also, ums kurz 
zu machen: Mein Ding ist das nicht. 
Obnoxious 


ropa Safe“ ist Abwärts beim sauber 
— fast schon zu sauber — produ¬ 
zierten Punkrock mit aparter Beto¬ 
nung auf Rock angekommen. Aber 
kein Problem, nach 30 Jahren ist 
das fast logisch und egal, da absolut 
zufriedenstellend. Textlich werden 
die großen Themen der Gegenwart 
verarbeitet: Politik, Fußball, virtuelle 
Freundschaftsanfragen und engli¬ 
sche Adelshochzeiten. Auf das Dead 
Boys-Cover hätte man verzichten 
können, aber ich will da nichts vor¬ 
schreiben. Nach drei Dekaden sind 
Abwärts jedenfalls immer noch — 
oder besser gesagt: wieder — ganz 
oben im Bereich der deutschen U- 
Musikbranche. Gefällt mir. HH 


ATOM NOTES - Spare Parts 


(CD, Combat Rock Industry) 
Nachdem Manifeste Jukebox und 
Endstand das Zeitliche gesegnet 
haben, haben einige der Bandmit¬ 
glieder das Erbe angetreten und eine 
spannende neue Band gegründet — 
Atom Notes. Nicht mit der Hardcore- 
Intensität Endstands zu vergleichen, 
aber mit der nordisch, melancholi¬ 
schen Schwere der Bands aus dem 
Dunstkreis der Musiker, die zum Teil 
auch bei I Walk The Line und Was- 
ted aktiv waren und sind. Atom No¬ 
tes spielen gekonnt auf musikalische 
Inspirationen wie z.B. die Wipers 
oder Rocket From The Crypt an, 
ohne auch nur einmal wie Copycats 
zu klingen. Ein tolles Album mit den 


56# ALLEY CHAPS - Ticket Toi 

■ ABSTURTZ - Alles wird gut 

Songs der ersten Single als Bonus 

The End 

(CD, True Rebe!) 

auf der CD, rockt und rollt! dennis- 


(CD, Crazy Love) 

Ganz mächtig, die Debüt-Platte der 
Combo um Scum Rats-Mitbegründer 
Serge Baxley! Während viele Psy¬ 
cho- oder Neorockabilly-Releases 
der letzten Jahre zu sehr im Mit¬ 
telmaß versumpften, sticht diese 
Scheibe einzigartig heraus. Drama¬ 
tisch, abwechslungsreich, nicht in 
übertriebene Hektik verfallend, ge¬ 
konnt, mit einer düsteren Grundstim¬ 
mung, welche entfernt an Deadbolt 
erinnert. Schlicht genial. Und weil 
diese Musik weder klassischer Psy- 
chobilly, noch (Neo-)Rockabilly ist, 
bezeichnen die 56# Alley Chaps ih¬ 
ren Sound selber als NeoBilly Rock. 
Ich stimme zu und drücke auf „Re- 
peat“. HH 


A PONY NAMED OLGA - The Land 
Of Milk And Pony 


(CD, Busty Records) 

Ein ähnliches Konzept wie bei den 
Kölner Musikern vom Jancee Por- 
nick Casino kann man auch den drei 
Berlinern von A Pony Named Olga 
attestieren. Sie spielen einen wil¬ 
den Mix aus Rock’n’Roll, C/W, Polka 
und Surf mit ulkigen Texten, wobei 
sie den humoristischen Bogen nicht 
so weit spannen wie JPC. Weniger 
Klamauk, mehr Spielfreude und nach 
vorne! Dass hier absolut versierte 
Musiker am Start sind, hört man so¬ 
fort. Alles klingt perfekt aufeinander 
eingespielt ohne zu glatt zu klingen. 
A Pony Named Olga sind Steve The 


Nach „Alles riskiert“ folgt nun das 
neue Album „Alles wird gut“. Ob 
die Jungs damit den Labelwechsel 
an die Elbe meinten, bleibt ihr Ge¬ 
heimnis. Ansonsten sind sie doch 
recht mitteilfreudig und arbeiten 
auf ihren 16 neuen Liedern das ein 
oder andere Thema ab. Unter ande¬ 
rem pochen sie neben allgemeiner 
Solidarität darauf, dass Punk das 
Geilste ist, wo ich ihnen nur zustim¬ 
men kann. Bei „Graue Zone“ kann 
ich textlich nicht ganz folgen, aber 
verstehe die eindeutige Abkehr zu 
solchen Bands. Absturtz sind damit 
keine der originellsten Deutschpunk- 
Kapellen, doch offensichtlich ständig 
am werkeln, was manchmal sogar 
wesentlich mehr wert sein kann, 
wenn man weiß, man kann sich auf 
gewisse Typen einfach verlassen. 
Davon abgesehen ist ihr rasantes 
Tempo mit etwas Metal-Kante nicht 
von schlechten Eltern. Unterm Strich 
also eine D-Punk-Granate jenseits 
langweiligen Gedudels. Bocky 


ABWARTS - Europa Safe 


(CD, Cargo Records) 

Vor 30 Jahren kam das Abwärts-De- 
büt „AmokKoma“ — die wohl beste 
deutschsprachige Postpunk-Platte 
der Welt — heraus. Seit da an hat 
Mastermind Frank Z. die Band konti¬ 
nuierlich mit wechselnden Besetzun¬ 
gen weiterbetrieben. Mal besser, mal 
schlechter, aber immer konsequent 
verschieden und kapriziös. Mit „Eu¬ 


degenerate 


AUSSER ICH - Von vornherein 
schade 


(Tumbleweed Records, CD) 
Deutschsprachiger Punkrock. Die 
Betonung liegt auf „Punkrock“ Vom 
08/15-Deutschpunk ist diese Band 
nämlich weit entfernt. Hier findet 
man keine klischeehaften Texte da¬ 
rüber, wie viel St. Pauli am Wochen¬ 
ende gespielt hat, welches Dosen¬ 
bier das beste ist und warum genau 
nochmal Bullen Schweine sind. Das 
Ganze erinnert sogar irgendwo an 
die alten Tagtraum (vor allem beim 
Song „Was reg ich mich auf“). Nicht 
nur musikalisch lässt sich der Dreier 
mit Tagtraum vergleichen, auch text¬ 
lich sehe ich da durchaus Parallelen. 
Textlich hält man sich nämlich tief¬ 
sinnig, was allerdings beim ein oder 
anderen Song dazu führt, dass ich 
deren Sinn nicht verstehe. Der Sän¬ 
ger müsste lediglich noch ein wenig 
am Timing arbeiten und mehr Ab¬ 
wechslung reinbringen, ansonsten 
sehe ich ’ne rosige Zukunft für die 
Band. Dizzie 


Punkroc 


THE BABOON SHOW 
Harbour 


(CD, Kidnap Music) 

Punkrock aus Schweden, genauer 
gesagt sind hier zwei Mädels und 
zwei Kerls aus Stockholm am Start. 
Und wow, schon das vierte Album. 
Mal ehrlich, bisher habe ich von der 


Band noch nie was gehört, was aber 
auch daran liegen mag, dass Kidnap 
Music sie zum ersten Mal auf Ton¬ 
träger nach Deutschland bringt. Und 
das sogar auf Vinyl. Mir liegt zwar 
nur die CD vor, aber drauf geschis¬ 
sen. The Baboon Show machen 
so was wie typischen Schweden- 
Sound. Wem das allein schon zu¬ 
sagt, der kann gerne mal reinhören. 
Für mich lösen sich hier Licht und 
Schatten das ein oder andere Mal zu 
viel ab. Außerdem ist mir das oft zu 
Midtempo-mäßig vorgetragen. Ich 
kann nichts für, aber auch in die¬ 
ser Sparte bin ich eher Finnland als 
Schweden. Wäre ich Punkrock-Mu¬ 
siklehrer, würde ich das mit einer 3 + 
beurteilen. Hat nicht die Qualität um 
in der ersten Liga mitzuspielen, dazu 
fehlt einfach die nötige Aggressivi¬ 
tät, muss aber auch nicht in die C- 
Klasse absteigen. So ein Mittelding, 
das mich nicht wirklich vom Hocker 
reißt. Wobei: „You Got A Problem 
Without Knowing It“ jetzt mal echt 
ein guter Punk-Song ist. Der Rest 
kommt aber meist zu mager daher. 
Obnoxious 


THE BABOONS - Black Scratch 


(CD, Drunkabilly Records) 

Sehr schön. Cool. Nostalgisch. Heim¬ 
wehkrank zwischen Rock’n’Roll, 
Rhythm’n’Blues und Skiffle. Klingt 
wie vor 58 Jahren und gefällt. Stil¬ 
voll zwischen Baumwollfeld und 
Cadillac. Kann man schon ab 20° 
C mit freiem Oberkörper hören — 
Stöckchen schnitzend mit Grashalm 
im Mundwinkel und Tante Polly im 
Gedächtnis. Wie einleitend gesagt: 
Sehr schön. HH 


BAZOOKA ZIRKUS - Kurze Hose, 
Holzgewehr_ 


(CD, Rilrec) 

Wenn schon Tobias „Hammerhead“ 
Scheisse für diese Band einen Text 
schreibt, dann sollte man gleich wis¬ 
sen wohin die Reise geht. Bazooka 
Zirkus warten nicht lange, bis man 
sich auf sie eingeschossen hat, sie 
brettern von Beginn an los und las¬ 
sen erst gar keine großen Mutma¬ 
ßungen zu, was man von ihnen zu 
erwarten hat. Richtig, Hardcore ist 
hier der Herr im Lande und sonst 
nichts anderes. Zwar ist man nicht 
so wirsch wie man eingangs bei 
dem Namen Tobias Scheisse denkt, 
aber in diese Richtung geht die Atti¬ 
tüde schon. Hier wird nicht weichge¬ 
spült, oder darauf gehofft, dass man 
möglichst viele Freunde findet. Wenn 
man dabei ist, ist man dabei, wenn 
nicht, dann eben nicht. ’Ne ganz ein¬ 
fache Rechnung, oder? Bocky 


BEAT DEVILS - Another Dream 


(CD, Crazy Love) 

Eigentlich ist das altehrwürdiger 
Psychobilly, doch irgendetwas passt 
nicht rein. Erst weiß ich nicht, was 
das ist, lege mich aber bald darauf 
fest, dass es was mit dem Gesang 
zu tun haben muss. Aber was es 
genau ist, erschließt sich mir nicht. 
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Aber es ist mir eigentlich auch egal, 
denn gerade dieses Unerschließliche 
gefällt mir außerordentlich. Es ver¬ 
edelt die Platte. Das letzte Lied ist ein 
Cover von REMs „End Of The World“ 
und hier bekomme ich endlich mein 
Aha-Erlebnis: Der Sänger singt auch 
bei den eigenen Stücken wie Michael 
Stipe. Jedenfalls glaube ich, die Lö¬ 
sung gefunden zu haben und wenn 
ich falsch liegen sollte, stört es auch 
nicht, da mir die Beat Devils gefallen. 
Man kann sich auch an ihnen erfreu¬ 
en, ohne zu grübeln. Das ist schön. 
HH 


BICAHUNAS - Zerstören und 
gestalten_ 


(CD, Eigenvertrieb) 

Seit 2009 spielen Bicahunas zusam¬ 
men. Das Mädchen und ihre vier 
Jungs treiben ihr Unwesen in Witten. 
Den Tonträger gibt es als CD, aber 
auch als Vinyl, was die Herzen der 
Vinyl-Freunde bestimmt höher schla¬ 
gen lässt. Deutschpunk mit Frauen¬ 
gesang, der mich ein bisschen an 
Hans-A-Plast erinnert. Die Musik je¬ 
doch ist ganz schön Hardcore-Iastig. 
Was ja aber überhaupt nicht schlecht 
sein muss. Mir persönlich ein biss¬ 
chen zu viel. Bicahunas gehen live 
bestimmt voll ab. Werd ich mir mal 
ansehen müssen. Kommt ihr mal in 
den sonnigen Süden? Alex 


BLACKUP - Ease & Delight 


(CD, Screaming Mimi Records) 

Dafür, dass bei den Amis altgediente 
Musiker die Instrumente bedienen, 
muss man kein großer Kenner der 
Materie sein, das hört man nach spä¬ 
testens zehn Sekunden. Blackup sind 
damit keine jungen Wilden, die das 
System stürzen wollen, ihnen geht 
es darum ein gutes Feeling beim Mu¬ 
sik machen zu haben. Dieses Gefühl 
bringen sie auch gut rüber, wenn man 
auf fett bratzende und treibende Gi¬ 
tarren steht und sich mal gerne völlig 
handgemachter Mucke hingeben 
möchte, die unaufgesetzt lässig und 
trotzdem breitbeinig daherkommt. 
Ob das jetzt Postpunk und/oder Alt¬ 
herrenrock ist, sollte man beim Rein¬ 
hören selbst entscheiden. Jedenfalls 
dürfen Wipers und Gang Of Four hier 
gerne als Anmerkung dienen, um die 
Neugier zu erleichtern. Bocky 


BLANK WHEN ZERO - Konsumrau 
sehen + s/t _ 


(CD, www.blankwhenzero.de) 

Die Band lernte ich auf einem unge¬ 
wöhnlichen Weg kennen, als sie fünf 
Tage vor einem Konzert einsprangen, 
weil der eigentliche Support ausfiel. 
Da mir der Name Simon Brunner be¬ 
kannt war, ich aber nicht wusste, mit 
dem Namen was anzufangen, wurde 
das Mainzer Trio einfach eingeladen. 
Gerade mal angekommen, stellte 
sich heraus, dass der Gute einer der 
besseren Ox-Schreiber ist. Leider 
war an dem Abend dann keine Zeit, 
sich über Fanzine-Angelegenheiten 
zu unterhalten. Vollkommen über¬ 
zeugend war aber ihr Set und ihre In¬ 


terpretation von Punk und Hardcore. 
Die Lieder, die live natürlich schnel¬ 
ler rüberkamen, hören sich auf der 
CD sehr sauber, gekonnt und brettig 
an. Insgesamt sind die neun Tracks 
ziemlich versiert und zeigen ein wei¬ 
tes Spektrum an Musikwissen. Ge¬ 
paart mit einem angepissten Gesang 
und manchmal zynischen Ansagen 
kommt insgesamt eine interessant 
tighte Mischung heraus. Unbedingt 
mal checken, weil ungewöhnlich au¬ 
ßergewöhnlich. Bocky 


BLOOD PATROL - s/t 


(Tape/CD, Kink Records) 

Fieser hessischer Thrashmetal-Onkel, 
der da aus dem Keller von Narsaak 
und Golden Gorilla steigt. Hat unten 
wohl ein paar Jahre gehaust und 
sich alte Slayer, aber auch Punk/ 
Hardcore-Scheiben angehört und 
Kinderblut getrunken. Blood Patrol 
peitscht auf dem acht Song starken 
Debüt unentwegt nach vorne und hin¬ 
terlässt nur verbrannte Erde. Macht 
unheimlich viel Spaß, da wir es hier 
mit einem absolut unpeinlichen Art¬ 
genossen der Gattung Metal zu tun 
haben, die Punk/Hardcore-Wurzeln 
bratzen immer wieder durch. Kommt 
als CD und als Tape, jeweils mit hüb¬ 
schem Artwork und die MC mit Auf¬ 
kleber. dennisdegenerate 


THE BONE IDLES - Beware of... 


(CD, Rookie Records) 

Schnell, kompromisslos und rotzig 
klingt es wenn The Bone [dies Songs 
wie „Scum Of The Earth“ oder „War 
On Wankers“ lostreten. The Bone Id- 
les kommen aus Karlsruhe und haben 
mit Gunnar, ehemals So Much Hate, 
einen konstant angepisst klingen¬ 
den Sänger, der mit heller, kratziger 
Stimme seine Wut rauspfeffert. Die 
anderen Musiker haben auch schon 
Erfahrungen in Bands wie den Baff¬ 
decks, Tubesuckers etc. sammeln 
können. So routiniert klingt es auch. 
Es gibt keine Ausreißer, sondern eine 
auf einem explizit guten Level fort¬ 
schreitende Platte, die man nach der 
relativ knackigen Spielzeit einfach 
wieder von vorne laufen lässt! den¬ 
nisdegenerate 


BONSAI KITTEN - Done With Hell 


(CD, Wolverine Records) 

Das Herausragende an Bonsai Kitten 
ist natürlich der begnadete Gesang 
von Tiger Lilly Marleen. Aber auch 
der Rest, d.h. die Musik an sich be¬ 
sticht. Nonkonformistischer Psycho- 
billy der oberen Güteklasse. Fesch, 
spritzig und beeindruckend. Eine 
großartige Veröffentlichung, die man 
sich zulegen sollte, weil sie großartig, 
fesch, spritzig und beeindruckend ist. 
Punkrocker können auch zugreifen. 
HH 


BOOZE & GLORY - Trouble Free 


(LP, Contra) 

Ähnlich wie Control kommen B&G 
aus England und bieten einfachsten 
Oi! mit Hymnen, der direkt in die Oh¬ 
ren geht und einen zu vielen Bieren 


animiert. Allerdings besitzen B&G im 
Vergleich zu Control einen Vorteil, sie 
haben es nicht so eilig mit ihren 13 
Songs und jagen entsprechend nicht 
so hurtig über das schwarze Gold. 
Ansonsten ist es spaßig, sich das 
bildreiche Textblatt anzuschauen, 
während die Scheibe durchläuft. Da¬ 
rauf sieht man einige Bilder der Band 
inklusive deren Freundinnen und 
Kumpels, die in der Tat aussehen, 
wie man es sich vorstellt: Typisch 
moppelige Engländer im Skinhead- 
Outfit, mit ihrem weiblichen Pendant 
an der einen Seite und dem ähnlich 
aussehenden Freund auf der anderen 
Seite. So kommt natürlich ’ne glaub¬ 
würdige Szenerie auf, die der Mucke 
die Extraportion Authentizität verleiht. 
Warum die Scheibe allerdings in 
schwarz-weiß-rot erscheint, ist mir 
ein Rätsel! Bocky 


BORNHEIM BOMBS - Schall 
& Rauch 


(CD, Anachoret) 

Für „Niveau Limbo“, ihre letzte Ver¬ 
öffentlichung, haben die Frankfurter, 
nicht zuletzt aus Lokalpatriotismus 
10 von 10 Punkten erhalten. Diesen 
Bonus haben die fünf Altsemester 
heute nicht mehr nötig. Denn so un¬ 
gern und mit Zähneklappern es meine 
nächsten Frankfurter Fanzine-Homies 
es auch hören möchten: Mir gefällt 
die CD ausgesprochen gut. Zugege¬ 
ben: Das hier ist nicht das ultimative 
Hörerlebnis, das alle Ketten sprengt, 
aber mit ihren augenzwinkernden 
Texten und ernst gemeinter Kritik 
sammeln Bornheim Bombs etliche 
Punkte, die bei vielen anderen, mo¬ 
mentan ach so angesagten Bands 
auf der Strecke liegen bleiben. Old 
School-Deutschpunk ä la Molotow 
Soda oder LWS, ohne in der Vergan¬ 
genheit fest zu kleben. Schön melo¬ 
disch und mit feinen Texten, die nicht 
immer absolut pc sein müssen. Das 
Alter bringt es mit sich. Man steht 
über der Sache. Und das ist doch 
schon mal Gold wert. „Satter Gitar¬ 
renrock“ mit einer „Mischung aus 
Niveaulosigkeit und Anspruch“, nur 
mal um zwei Schlagworte aus dem 
Info-Zettel zitieren zu dürfen. Und das 
fasst es eigentlich ganz gut zusam¬ 
men. Ich jedenfalls fühle mich beim 
Hören ziemlich gut. Obnoxious 


BOVVER BOYS - You Won’t Fool 
Us 


(7" Contra) 

Die vier neuen Songs der Aachener 
Borderländer kommen ganz elegant 
daher. Mit dem Cover oder dem In¬ 
lay kann man problemlos Biere von 
ihren Kronkorken befreien und das 
Vinyl ist aus transparentem oliv¬ 
grün. Obendrein liegt der Single ein 
qualitativ einwandfreier Siebdruck- 
Aufnäher bei, jedoch leider kein 
Download-Code. Letzteres sollte den 
bisherigen Fan trotzdem nicht vom 
Kauf abhalten, denn sonst würden 
ihm die wirklich feinen neuen Tracks 
entgehen. Wenn man es so will, kann 
man von zwei Konzeptseiten der 


Single sprechen. Auf Seite A befasst 
sich die Band mit sich als Kumpels 
und Freunde, die gemeinsam Mucke 
machen und Seite B handelt zwei 
Mal vom eindeutig schöneren Ge¬ 
schlecht, wobei ein Cover-Titel dabei 
ist. Alle Songs sind in ihrem typisch 
einfachen Sound, der an good old 
England erinnert. Damit macht die 
Band aus dem Grenzgebiet wieder 
allerfeinsten Skinhead-Sound. Bocky 


THE BRAINS - Zombie Nation 


(CD, Leech Records) 


THE BRAINS - Drunk Not Dead 


(CD, People Like You) 
Psychobilly-Horrorpunk. Will heißen, 
Misfits-Harmonien und -Gesangsstil 
zu Stand Up-Bass, gepaart mit einer 
Gitarren-Arbeit zwischen Punk und 
Psychobilly. Getrennt wär’s mir altem 
Puristen lieber. Aber wenn man mal 
keine Zeit hat... HH 


BUNGALOW 7 - We Are Here 


(CD, Rookie) 

Jahrelang fragte ich mich, wieso 
Frank Rahm bei den Spermbirds aus¬ 
gestiegen ist und trotzdem noch bei 
Kick Joneses spielt. Jetzt nachdem 
er hier mit dem Kickies-Schlagzeuger 
Lagges sogar noch mit einer zweiten 
Band auftrumpft, ist mir klar, warum 
er bei den deutschen HC-lkonen raus 
ist. Er hat einfach keine Zeit mehr! 
Doch schätze ich, war das nicht 
der alleinige Grund, denn sowohl bei 
Kick Joneses als auch bei der neu¬ 
en Truppe herrscht ein ganz anderer 
Sound. Hier tönt Beat-Iastiger 60s 
Powerpop aus den Boxen, dessen 
Texte von einer Frau vorgetragen 
werden. Alles in allem ein ziemlicher 
lässiger Sound, bei dem man einen 
gemütlichen Abend mit Freunden ver¬ 
bringt. Bocky 


CASE - Ain’t Gonna Dance! 


(CD, Damaged Goods) 

Würde mal gerne wissen, wie viele 
Leser bei dieser Band hier den Fin¬ 
ger heben würden, wenn ich fragen 
würde, wer die Engländer kennt. Ich 
denke, maximal ’ne handvoll Leute 
kämen in die Verlegenheit, den Arm 
zu heben, denn Case haben 1979 
gerade mal eine offizielle 7“ veröf¬ 
fentlicht. Alle weiteren 13 Songs 
werden hier das erste Mal überhaupt 
veröffentlicht. Damit wird die CD si¬ 
cher für einige historisch interessier¬ 
te Leser ein Ohr wert sein. Vorab sei 
erwähnt, dass auch sie es zu John 
Peel geschafft haben und in den 
frühen 1980ern in London bekannt 
waren wie bunte Hunde, was wohl 
ihrem Sänger und dessen Auftritten 
geschuldet war. Stilistisch sind sie 
der Powerpop-Ecke zuzuordnen, wo 
sie scheinbar durch ihre Abgedreht- 
heit aufgefallen sind. Unterm Strich 
’ne Combo, die weder eingefleischte 
Punks oder Skins begeistert hat, weil 
sie für diese viel zu soft gewesen 
wären. Darüber hinaus aber die Leute 
extrem begeistern konnte. Bocky 
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CELLOPHANE SUCKERS - One In 
A Zoo 


(CD, High Noon Records) 
Garage-inspirierter Punkrock. Sou¬ 
verän, routiniert und tadellos einge¬ 
spielt. Gekonnt, mit keinen Ausflügen 
ins Psychedelische. Zweifelsohne 
eine sehr gute Platte, die aber ohne 
Wow-Momente auskommen muss 
— will — oder darf. HH 


CONMOTO - Cut Cut Cut 


(CD, Noisolution) 

Heilige Scheiße, was für eine coole 
Platte! Dass hier keine Anfänger am 
Werk sind, hört man augenblicklich. 
Hinter der Band mit dem etwas kryp¬ 
tischen Namen Conmoto, was aus 
dem Lateinischen übersetzt soviel 
wie „in Bewegung“ bedeutet, verste¬ 
cken sich die Überreste der Bubonix. 
Die haben es ja hierzulande zu eini¬ 
ger Bekanntheit geschafft, bevor sie 
sich vor zwei Jahren auflösten. Jetzt 
also Neuanfang und wenn schon, 
dann auch richtig. Scheiß auf Reuni¬ 
on, die machen gleich ’ne ganz neue 
Band auf. Das Wichtigste zuerst: Sa¬ 
rah de Castro hat sich jetzt das Mik¬ 
ro geschnappt und ist die Hauptsän¬ 
gerin der Band. Und das macht sie 
fantastisch! Sie hat eine tolle Stim¬ 
me, die sowohl für die melodischen 
Parts als auch für die Shouts einfach 
perfekt passt. Aber auch die Band 
hinter ihr macht ordentlich Druck 
und knallt einem die Riffs um die 
Ohren, dass man nach gut 32 Minu¬ 
ten da sitzt als hätte einen gerade ein 
Bus überfahren. Unglaublich energi¬ 
scher Post-Hardcore, der einen vom 
ersten Ton an packt und nicht mehr 
loslässt. Die gelegentlichen Noise- 
Passagen hat man von den Bubonix 
mit rübergerettet und auch die fügen 
sich toll in das Gesamtbild der Platte 
ein. Ein wütendes Debüt-Album, das 
äußerst große Lust macht die Band 
mal live zu erleben. Die Bubonix sind 
tot — es lebe Conmoto! Martin 


CONTROL - Punk Rock Ruined M 
Life 


(LP, Contra) 

lain, der Ex-Sänger von Beerzone, 
widmet sich auf dem zweiten Album 
der Band aus dem Süden Londons, 
den Themen, die ihn schon seit Jah¬ 
ren begleiten: Punk, Oi!, Rebellion 
und der tägliche Kampf ums Über¬ 
leben. Musikalisch wird das kom¬ 
plette Spektrum in zackigen Sound 
der frühen 1980er gepackt und fertig 
ist eines der derzeit angesagtesten 
Oi!-Alben auf der Insel. Ich kann mir 
gut vorstellen, dass dies an den ein¬ 
fachen Melodien liegt, die vor allem 
ehrlich und nicht aufgesetzt daher¬ 
kommen. So ähnlich muss wohl das 
große Big Cheese-Musikmagazin 
aus England gedacht haben, sonst 
hätte sie der Band wohl kein Feature 
geschenkt. Wer auf Singalongs steht 
und auch gerne mal aneckt, ist hier 
bestens bedient und wird bei seinem 
Kauf mit stahlblauem, transparen¬ 
tem Vinyl belohnt. Bocky 


CRAZY ARM - Union City Breath 


(CD, Gunner Records) 

Crazy Arm melden sich mit einem 
neuen Album zurück. Bereits mit 
ihrem letzten Album „Born To Ruin“ 
konnten mich die Jungs aus Ply¬ 
mouth komplett überzeugen. Ihrem 
eigenständigen Mix aus Folk, Punk, 
politischer Message und wunder¬ 
schönen Melodien bleiben sie auch 
auf dem neuen Album treu. Die 
Band wird oft mit Against Me! ver¬ 
glichen, was ich aber gar nicht im¬ 
mer so passend finde. Natürlich ist 
eine gewisse Schnittmenge da und 
ein Song wie „Tribes Animais“ hat 
tatsächlich einige Ähnlichkeiten mit 
der Band aus Florida. Aber dennoch 
wird man Crazy Arm nicht gerecht 
mit dem Vergleich, denn die Band ist 
weit mehr als nur ein weiterer AM!- 
Klon. Das beweisen sie auf „Union 
City Breath“ und bringen ein durch 
und durch sehr gutes Album raus. 
Gelegentliche Folk-Ausflüge wie 
bei dem kämpferischen „Song Of 
Choice“ oder bei „Charnel House 
Blues“ gehören eben genau so zur 
Band wie straighte Punkrock-Songs 
und genau diese Vielfältigkeit macht 
diese Platte zu etwas Besonderem. 
Die Band hat einiges zu erzählen 
und tut dies nicht nur in ihren Songs, 
sondern gibt zusätzlich auch noch 
Linernotes zu jedem Song, sowie 
eine ganze Linkliste für weitere Infor¬ 
mationen. Ganz großes Kino! Martin 


CYANIDE PILLS - Johnny Thun 
ders lived in Leeds 


(7“, Wanda Records) 

Yeah, der Wanda Single Club hat ein 
neues Mitglied. Das Mitglied ken¬ 
nen sicher einige schon von ihrem 
selbst betitelten Album, das in ihrem 
Heimatland England bei Damaged 
Goods erschienen ist. Von diesem 
Album stammt auch der Song auf 
der B-Seite, wohingegen der Titel¬ 
song natürlich extra für das klasse 
Label aus Naumburg aufgenommen 
wurde. Der Track hat alles womit 
Cyanide Pills bereits die 77er-Ge- 
meinde komplett überzeugen konn¬ 
te. Einen unglaublich lässigen Drive 
mit wirklich fantastisch catchy 
Tunes — ein Ausdruck, den man 
schlecht übersetzen oder in Worte 
fassen kann. Wer richtig Spaß haben 
und sich nebenbei zünftig mit Bier, 
Schnappes und Zigaretten wegbea- 
men will, muss diese Single haben. 
Alle anderen natürlich auch! Kommt 
übrigens im gelben Vinyl in begrenz¬ 
ter Auflage. Bocky 


DEAD SHEPHERD - Sieg über die 
Vernunft 


(CD, audiomagnet Hamburg) 
Deutschsprachiger Anarchorock 
benennen die vier Nordlichter ihren 
Musikstyle. Meiner Meinung nach, 
trifft’s das auch ganz gut. 15 Songs 
sind auf die CD gepresst worden. 
Immerhin ist das schon die achte 
Veröffentlichung der Band. Am bes¬ 
ten gefällt mir die Vielfältigkeit des 
Albums. Kein Lied wie das andere. 


Super gemacht. Durch die ver¬ 
schiedenen anderen Instrumente 
(Saxophon, Keyboard, Akkordeon, 
Trompete) wird das Album über¬ 
haupt nicht langweilig und der Hörer 
wartet schon auf die nächste Song- 
Überraschung. Aus diesem Grund 
kann und will ich auch keinen Ver¬ 
gleich zu anderen Bands ziehen. Mir 
gefällt’s. Alex 


DIANE PARKERS LITTLE AC- 
CIDENTS - How Well We Know 


(LP, Brückentick Records) 

Zu aller erst fällt bei dieser LP das 
klare Vinyl, welches nur einseitig 
bespielt ist und auf dessen Rück¬ 
seite diverse Sachen wie Blätter 
eines Baumes, Schrauben und Mut¬ 
tern gedruckt sind, ins Auge. Immer 
noch total beeindruckt von diesem 
Aufwand kann ich dem Midtempo- 
Punk gar nicht groß folgen und 
die sechs Titel sind im Nu durch. 
Noch einmal von vorne begonnen, 
lausche ich etwas genauer hin 
und kann den Texten persönliche 
Geschichten und Gedanken ent¬ 
nehmen. Doch, die Songs machen 
Spaß, reißen mich dennoch nicht 
vom Hocker und ich bin gespannt, 
was und ob man von der Band noch 
mehr hören wird. Bocky 


DILLBERRIEZZ - s/t 


(CD, Crazy Love) 

Die Band kommt aus der Ukraine. In 
Folge der EU-Osterweiterung kann 
ich keinen Exoten-Bonus geben. 
Was bleibt? Eine Psychobilly-Platte 
ohne Höhen und Tiefen. Gut, aber 
nicht innovativ. Schade, aber toll. 
HH 


DREADFUL CHILDREN - Beware 
Of The Dreadful Children 


(LP, Pest & Cholera) 

Da die Combo just in dem Moment, 
in dem wir die Promo bekommen, 
auf Tour ist, bekomme ich nur eine 
CD-R, weil die Gang natürlich so 
viel Merch wie möglich verticken 
möchte. Darum nur ein paar An¬ 
haltspunkte: Geboten wird lockerer 
Punkrock mit einem Hang zu Fun 
Punk. Vielleicht bilde ich mir das 
aber nur ein, weil mich hier und da 
die Gitarre etwas an die Toy Dolls 
erinnert. Vom Gesang her passt das 
aber zu der Band aus Seattle gar 
nicht, denn der ist dafür zu rau. Da 
der Großteil die Amis sicher nicht 
live gesehen hat: Hört mal in die 
Platte rein, da sie auf alle Fälle ihre 
richtig guten Momente hat. Bocky 


THE DREADNOUGHTS - Polka s 
Not Dead 


(CD, Stomp Records) 

Hmm, ein ziemlich bescheuerter 
Albumtitel. Aber irgendwie natür¬ 
lich auch schon richtungsweisend. 
Die Dreadnoughts aus Kanada, die 
in manchen Kreisen schon wie 
der neue Stern am Himmel gehan¬ 
delt werden, verbinden Polka (wen 
wundert’s?), Shanties, FolkPunk 


W&CBnlhnliin 

präsentiert STR-009 


The Lines We Cross - s/t EP + Patch 
incl. Full-Album Mp3 Downloadcode 



Der Stil von TLWC lässt sich wohl am besten 
als old-school Hardcore 
mit starkem Melodieanteil bezeichnen, 
wobei immer viel Wert auf Individualität und 
Unverwechselbarkeit der Songs gelegt wird! 
shows 2011 

29.10. JUZ-Bingen 
08.11. Gerber - Weimar 

11.11. Shalom - Gera 

25.11. JZ - Hermsdorf 

17.12. tba - Barcelona 
22.12. MB-Leipzig 



weitere geile Scheiben aus den Bereichen 
Oi!, Punk, Hardcore etc. 
und eine riesen 2hand Vinyl Abteilung 
findet ihr zu fairen Preisen 
in unserem Onlineshop unter: 

WWW.6reeLTOWMRgCORC>6 J>e 
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PORK PIE 

-The Spirit Of Ska— 

EL BOSSO & DIE PIN6 P0N6S 
Tag vor dem Abend 
(Porte Pie) VÖ 20. Januar 2012 

Das Warten hat endlich ein Ende! 

El Bosso & die Ping Pongs - das 
ORIGINAL - haben eine neue LP 
aufgenommen, die garantiert für Aufruhr sorgen wird. 14 
tolle Songs, die weit über das hinausgehen, was man von 
einer Ska-Band normalerweise erwartet. 






^ DALLAX 
Heart Stoiming 
(SouthBeU/Pork Pie) 

Dallax lassen sich nicht unterkrie¬ 
gen ! Mit sieben neuen Ska- 
Punk-Hymnen im Gepäck kommen 
die sechs unerschütterlichen Japaner im Juni 2011 trotz 
dieser Katastrophe wieder nach Deutschland auf Tour. Pork 
Pie bringt diese CD als Benefiz für Japan heraus. 

Kauft und helft damit direkt den Leuten in Japan! 


THE VALKYRIANS 
Punkrocksteady 
(Pork Pie) 

Valkyrians zeigen wie's geht-mit 
einem ganzen Album von Cover- 
versions erlesener Punkrock- 
Juwelen von Legenden wie Sham 69 bis Cock Sparrer oder 
New Wave Ikonen wie Blondie bis Joy Division. Die Songs 
sind aber nicht einfach nur gecovert, sondern werden in 
wirklich neu arrangierten Ska- oder Rocksteady-Versions 
gebracht. Dieses Album wird Punkrock-Geschichte schrei¬ 
ben! Und JA - es gibt auch Vinyl:-) 

| BABYLOVE & THE 
| VAN DAN60S 
| The Money & the... 

| (Lovers ChiPork Pie) 

Mit ihrem dritten Album haben die 
Dänen sich selbst übertroffen. Die 
Songs aus der Feder von Sänger Daniel Broman verschmel¬ 
zen soulige Klänge. Ska und Rocksteady mit großartigen Me¬ 
lodien und clever arrangierten Harmonien. 




Pork Pie empfiehlt: 


NO LIFE LOST 
Nördlich der Vernunft 
(RotUcht/Rat Raes} 

Mit ihrem neuen Album toppen No 
Life Lost mal wieder alles und zün¬ 
den 13 Song-Raketen zwischen 
Punk. Ska und Soul. Messerscharfe Offbeats und ebensol¬ 
che Statements zum Alltagskrimi zwischen Dispo und Disco, 
zwischen Stadion und Endstation. Eine Vinylausgabe mit 
schönen Zusatzschmankerln kommt auf Rat Race. 



-V,' 



und Gypsy-Mucke. Einerseits lang¬ 
weilt mich das unglaublich, anderer¬ 
seits erwische ich mich schon das 
ein oder andere Mal beim Mitschun¬ 
keln. Trotzdem: Wer zwischen hekti¬ 
schen Instrumentals und ruhigen A 
Capelias (oder umgekehrt) ständig 
hin und her eimert, erntet von mir 
fragende Blicke. Wo ist man? Wo 
will man hin? In den besten Mo¬ 
menten erinnern The Dreadnoughts 
an die göttlichen Gogol Bordello, in 
den schlechteren Songs würde ich 
die Scheibe aber am liebsten in den 
Gully kippen. Und dennoch sind für 
Fans oben genannter Musikrichtun¬ 
gen mit Sicherheit einige feine Per¬ 
len zu finden. Richtig überzeugen 
können mich die Dreadnoughts aber 
nicht. Obwohl: Gegen Ende wird’s 
schon richtig geil. Und auf eine Ka¬ 
perfahrt ins Mädcheninternat würde 
ich die CD im Digipack schon mit¬ 
nehmen... (für die Fahrt, nicht für 
die Mädchen!) Obnoxious 


DRECK AM STECKEN - Versuchs¬ 
objekt_ 


(CD, Pest & Cholera) 

Der Untertitel des Album ist „... ihr 
müsst die freiheit hassen, weil ihr 
nicht um sie kämpft“ und es ist si¬ 
cher niemand überrascht, wenn ich 
jetzt sage, die vier Jungs aus Ham¬ 
burg machen klassischen Deutsch¬ 
punk. Damit meine ich allerdings 
nicht den von Dose und Kotze aus 
ihrer 10000 Einwohner großen 
Kleinstadt (Anm. Obnoxious: Huch, 
ist das für Kenner der Materie etwa 
ein Wink mit dem Zaunpfahl?), son¬ 
dern der Großstadt-Flair ist auf jeden 
Fall vorhanden. Sprich die Band 
kotzt (Anm. Obnoxious: Also doch 
Kotze?) sich gekonnt über gewisse 
Missstände aus, arbeitet hervorra¬ 
gend mit spitzen Samples und be¬ 
weist mit ihren beiden Covern von 
Canalterror und Razzia, dass ihre 
Einflüsse die guten sind. Für mich 
eine Deutschpunk-Band mit ordent¬ 
lich Wums hinter dem Kick, der der 
Bonzenkarre im Schanzenviertel die 
Karosserie verschönert. Bocky 


ELENDSTOURISTEN - Hybris 


(CD, Pest & Cholera) 

Die schlecht gelaunten Ruhrpott- 
Punks mit dem endgeilen Namen 
haben ordentlich schlechte Laune 
getankt und lassen uns gerne 13 Mal 
daran teilhaben. Damit man auch 
im Ausland checkt was alles schief 
läuft, hat man sich dazu entschieden 
einen Teil der Texte auf Englisch zu 
machen. Die grundsätzliche Haltung 
der Band ist sehr in Themen ver¬ 
haftet, die sich mit der Menschheit 
an sich beschäftigen und weniger 
einzelne Aspekte herausgreift. Ein¬ 
zig „Bomben über Dresden“ macht 
dabei eine Ausnahme und gratuliert 
wie Egotronic schon herzlich dem 
Bomber Harris. Bin mal gespannt, 
ob es daraufhin eine Diskussion mit 
oder bloß über die Band geben wird. 
Ansonsten ist „Hybris“ ein wütendes 
Stück Punk, von dem man sicher 


noch öfter hören wird. Bocky 


EMILS - Fight Together For... 


(CD, Teenage Rebel Records) 

Zurzeit ist es irgendwie eine Punk¬ 
rock-Mode alte tot geglaubte Bands 
in Originalbesetzung wieder aufleben 
zu lassen. So machen es auch die 
Emils. In diesem Jahr sind ein paar 
Konzerte angesagt. Weitere folgen 
wahrscheinlich. Das 1987 rausge¬ 
brachte Debutalbum wird hier mal 
neu gemastert und auf den Markt 
von 2011 geschmissen. Als Bonbon 
gibt es zusätzlich fünf Demo-Songs 
obendrauf. Wer das Album von da¬ 
mals aus irgendwelchen Gründen 
nicht mehr hat, kann sich jetzt ja die¬ 
ses besorgen. Natürlich können nun 
auch die jüngeren Punkrock-Fans 
endlich ein Emils-Album ihr eigen 
nennen. Was soll ich jetzt über die 
Musik schreiben? Kennt doch jeder. 
Mir persönlich ein bisschen zu viel 
Gitarren-Geklimpere. Meine absolu¬ 
ten Hits, schon seit vielen Jahren, 
„Kirche Nein“ und „Viel zu langsam“. 
Ein Muss für jeden Punkrock-Liebha¬ 
ber. Das Booklet find ich super. Alte 
Fotos, Bandgeschichte und Texte. 
Alex 


EMSCHERKURVE 77 - Dat soll 
Punkrock sein 


(CD, Sunny Bastards) 

Naja, ich denke die Frage, ob das 
Punkrock ist, werden die Hörer ent¬ 
scheiden, auch wenn Szene-Urge¬ 
stein Spiller seine Antwort natürlich 
schon gegeben hat. Was sich als 
erster Satz etwas böse liest, ist je¬ 
doch keinesfalls so gemeint, denn 
neben dem sauberen Oi!-Sound sind 
die Texte der Ruhrpottler immer wie¬ 
der interessant zu lesen und bis auf 
ein paar Details sicher so zu unter¬ 
schreiben. Doch am meisten haben 
es mir diesmal, die nicht so ernst 
gemeinten Songs „Louis de Funes“ 
und vor allem „Zyklopen“ angetan! 
Bei beiden habe ich schon gut la¬ 
chen müssen. Zu erwähnen sei auch 
noch die aktuelle Version von „Keine 
Lieder gegen Nazis“, die sie ja nicht 
machen, weil man sich der Sache 
lieber körperlich annimmt. Gut so! 
Übrigens ist das Booklet so ange¬ 
legt, dass man immer ein anderes 
Bandmitglied auf dem Cover sehen 
kann. Wenn man das regelmäßig im 
Suff macht, kann man sich immer¬ 
hin fünf Mal über ein neues Album 
freuen! Bocky 


EROTIC DEVICES - We Vibrate! 


(7“, Incognito Records) 

Schon beim ersten Anblick des 
Cover-Artworks dürfte klar sein, 
wohin der Punkrock-Hase — oder 
ist es gar ein Hamster/eine Ratte? 
— läuft: Also irgendein x-beiniger 
Nager in zerrissenen Jeans, Chucks 
und Lederjacke grinst uns da vor 
knallgelbem Hintergrund entge¬ 
gen. Assoziationen wie „1977“ 
und „Ramones“ liegen ganz klar 
auf der Hand. Scheibe aufgelegt 
und... tatsächlich, so ist es. Erotic 


Devices, der zweigeschlechtliche 
Wahl-Berliner Dreier mit internatio¬ 
nalen Wurzeln, zieht hier ordentlich 
einen vom NY-Old School-Brett. Klar 
könnte man sagen: „Bäh, wieder so 
’ne doofen Ramones-Epigonen. Der 
Abklatsch vom Abklatsch.“ Aber ich 
muss zugeben: Die EP zaubert mir 
in Nullkommanichts ein Lächeln ins 
Gesicht, denn sie hat einfach den 
Charme, den viele der Nachahmer 
vermissen lassen. Die Band hat 
hörbaren Spaß, an dem, was sie 
tut: 77er Bubblegum-Punk. Die dazu 
passende Referenz liefert Smail 
Shock, der die vier Songs produ¬ 
ziert hat. Mal eher Midtempo, mal 
rockig, aber stets ramonesk und mit 
augenzwinkernden Songtiteln. Kann 
man Liebhabern des Genres ohne 
Probleme schwerst ans Herz legen. 
Daumen hoch und beware of Miss 
Evelyn Togar! Obnoxious 


FAHRENHEIT - Kranke Welt 


(CD, SN-Punx) 

9 Track-CD der jungen Band aus 
Magdeburg, die seit 2010 zusam¬ 
men musiziert. Oi-Iastig gehen Fah¬ 
renheit auf ihrem Debüt zu Werke, 
also kein Uffta Uffta-Rumpelpunk. 
Die Aufnahmen sind sauber produ¬ 
ziert und die Lieder haben Mitgröl- 
Charakter. Die Silberscheibe ist für 8 
Euro zu haben, was ich ganz schön 
übertrieben finde für neun Songs. 
Den letzten Titel find ich persönlich 
nicht so toll. Balladen haben meiner 
Meinung nach auf einem Oi- oder 
Punk-Album nichts zu suchen. Ein 
Ausrutscher? Aber das kann ja jeder 
für sich selbst entscheiden. Alex 


FIGHT BALL - The Hyperbole Ol 
A Dead Man 


(CD, Wolverine Records) 

Verdammt, ist das ein Brett! Oft kün¬ 
digen ja Plattenlabels die jeweilige 
nächste CD als den ganz großen 
Hurricane an, wobei sich die ent¬ 
sprechende Band dann doch meist 
als laues Lüftchen entpuppt. Aber 
bei Fightball aus Berlin hat Wolverine 
Records sogar wirklich mal Recht: 
Das ist wirklich ein richtiger Knaller! 
Sing-Alongs, Chöre, toll produziert, 
gute Arrangements, toller Sänger. 
Hier stimmt einfach das Gesamtpa¬ 
ket. Die Band spielt Punkrock, der 
nach vorne geht und der die Freu¬ 
de an der eigenen Musik spüren 
lässt. Dabei klingen sie bei einigen 
Songs wie die rockigen Beatsteaks 
(„What They Say“, „Lay Down My 
Friend“), dann wird mit Social Dis¬ 
tortion geliebäugelt, oder auch mal 
richtig schön ranziger Punkrock ä 
la Rancid gemacht („Berlin Radio“). 
Aber für den weitesten Teil der Plat¬ 
te kochen sie ihr eigenes Süppchen 
aus all diesen Einflüssen und klingen 
dann einfach nach Fightball. Ein sehr 
abwechslungsreiches Album einer 
Band, von der man nach diesem 
Release wohl in nächster Zeit noch 
einiges hören wird. Martin 
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FREI SCHNAUZE - Hunger 


(CD, SN-Punx) 

Bekannt wurde das Berliner Sextett 
weil es sich mit den Deutschrock- 
Spacken Frei.Wild anlegte und von 
diesen aufgrund eines Shirt-Mo¬ 
tivs verklagt wurden, da sich die 
Möchtegern-Deutschen angemeiert 
sahen. Passiert ist bis jetzt jedoch 
nichts. Stattdessen hat die Band mit 
den zwei Sängern ihr erstes Album 
veröffentlicht und macht klar, dass 
mit ihr nicht zu spaßen ist. 14 Mal 
presst die Band Hardcore, mit einer 
riesigen Schippe Metal durch die 
Boxen, wobei zumindest manchmal 
ein bisschen Offbeat das Tempo 
drückt und damit eine ganz eigene 
Mischung entsteht. Inhaltlich kann 
man sich denken, dass die Jungs 
kein Blatt vor den Mund nehmen und 
anprangern, was ihnen nicht in den 
Sinn passt. Bocky 


GLÜCK UMSONST - Irgendwas ist 
immer 


(CD, Nebula Fünf Records) 

Yeah! Nachschlag von den Köl¬ 
ner Assis! Ich hatte bereits mit der 
letzten CD „Kellermodelleisenbahn“ 
großen Spaß und bin auch vom 
neuesten Machwerk der Band be¬ 
geistert. Irgendwas scheint in Köln 
ganz besonders zu sein, dass da 
so viele tolle Bands herkommen, die 
es schaffen die lustigsten, nichts¬ 
sagendsten und deprimierendsten 
Geschichten, die das Leben so 


schreibt, auf eine Platte zu pressen. 
Wer kommt schon auf die Idee ei¬ 
nen Song über einen Fettfleck an der 
Scheibe einer U-Bahn zu schreiben? 
Um es kurz zu machen, die Plat¬ 
te hat wieder enormen Style. Das 
fängt schon beim Cover an. Nudeln 
mit Ketchup, gekreuzte Löffel, eine 
Pistole, eine Banane und eine Sand¬ 
uhr. Hä? Ist übrigens aus dem Song 
„Bananen und Pistole“. Geil! Und die 
Texte... Ach, hört’s euch einfach 
selbst an. Das kann man nicht be¬ 
schreiben! Martin 


GRAPE - Shitty Stuft On Radio 


(CD, Eigene Produktion) 

Die Jungs haben Spaß bei der Sa¬ 
che, was man ihnen auf jeden Fall 
anmerkt und ja wohl das Wichtigste 
ist, wenn man sich als nicht profes¬ 
sionelle DIY-Kapelle versteht. Dar¬ 
über hinaus poltern die Jungs auch 
nicht groß vor sich hin, sondern 
wissen schon ganz genau, was sie 
mit ihren Instrumenten tun. Die ganz 
große Begeisterung für Grape kann 
ich allerdings nicht aufbringen, dazu 
fehlt ihrem Punkrock die Originali¬ 
tät. Aber hey, braucht es die in dem 
Stadium? Ich finde, nein. Grape sind 
’ne feine Punkband, die man gerne 
mal einlädt, um mit ihnen ’nen guten 
Abend zu haben. Nicht mehr, aber 
auch nicht weniger. Bocky 


GRAVEYARD JOHNNYS - Songs 
From Better Days_ 


(CD, Woiverine Records) 

Die britische Insel ist das Heimat¬ 
land des Billys (Anm. Obnoxious: Ich 
dachte des Tommies...), weshalb es 
hin und wieder eine weitere Band 
dieses Genres über den Ärmelkanal 
packt. Ähnlich ergeht es den Punka- 
billies Graveyard Johnnys aus Süd- 
Wales, die nicht mal eben rüberge¬ 
schippert kommen, sondern zackig 
wie ein Luftkissenboot auf das eu¬ 
ropäische Festland gekommen sind. 
Ihr Begründung ist ganz einfach, weil 
es ihnen auf ihrer Insel zu eng wurde 
und sie dort ohnehin schon jeder aus 
verschiedenen Radio-Shows kennt. 
Dann sind wir mal gespannt, ob sie 
mit ihren Songs diesseits des Ärmel¬ 
kanals eben solchen Anklang finden. 
Hörnchen — wie Kollege Hötsch es 
immer wieder gerne betont — finde 
ich, sind beim Hören nicht unbedingt 
nötig. Einzig etwas Interesse über 
Punk hinaus in Richtung Rock’n’Roll 
ist von Nöten. Bocky 


THE GUMBABIES - Love, Pissed 
& Underpayment_ 


(12“, Campary) 

Die Münchner Punk’n’Roller sind 
back und haben leider gar nicht viel 
zu bieten. Respekt, dass sie fünf La¬ 
bels dazu überreden konnten, ihnen 
die vier neuen Songs, wovon einer 
sogar noch ein Public Toys-Cover 
ist, auf 12“ pressen zu lassen, wobei 


nur eine Seite gepresst und die ande¬ 
re unberührt geblieben ist. Anyway, 
die Songs dafür sind schön knackig 
und ich frage mich, ob Schlagzeuger 
Tom Obnoxious sein Fanzine nicht 
mehr macht, weil er zu viel mit der 
Band zu tun hat oder weil unser Obn¬ 
oxious auch Obnoxious heißt und die 
beiden sich total widerlich finden? 
Ha, was für ein schlechtes Wort¬ 
spiel, was? (Anm. Obnoxious: Aber 
Du hattest doch Bocky drauf? Also 
warum nicht?!) Wie dem auch sei, 
die vier Songs sind sauber und die 
Band sollte mal auf Tour gehen und 
nicht in Bayerns trauriger Hauptstadt 
versauern. Bocky 


HALBSTARKE JUNGS - Dissonant 
(CD, Sunny Bastards)_ 


Gleich vornweg, dies ist eine CD-EP 
mit sechs Songs plus Intro, also kein 
komplettes Album. Direkt gefallen 
hat mir der Name der Band, weil Kol¬ 
lege Hötsch und ich unter ähnlichem 
Motto in unserer Lieblingstränke 
das ein oder andere Mal hinter den 
Plattentellern stehen. Ansonsten war 
ich etwas überrascht über die Musik 
der Band, da diese mir als Oi! und 
Streetpunk angekündigt wurde, was 
sie meiner Meinung nach aber kei¬ 
neswegs ist! Dafür sind die Lieder zu 
lange, die Double-Bass wird zu oft 
bedient und überhaupt sind grauen¬ 
hafte Gitarrensoli vorhanden. Sorry, 
aber auch wenn der Sänger aussieht 
wie ein waschechter traditioneller 





Rookie Records 
Herbst-/Winterneuheiten 2011 



Möfahead - Zauber der Magie, LP im Klappcover 

Das Debüt der Saarbrücker Mofagang ist eine rasante 
Mischung aus 70er Rock, 80er Metal und 90er Tempo = 
„Wagner-Kraftwerk-ÄC/DC“. Die Texte handeln vom Mofa 
frisieren, Dorfdisco aufmischen, Colabier trinken und na¬ 
türlich von Freedom & Freiheit und Justice & Gerechtigkeit. 




The Bone-Idles - Beware of, col. 10“ im Klappcover 

Das Debüt des Karlsruher All-Star Projekts mit Leuten von 
Baffdecks, Royal Turds, Tubesuckers und Gunnar von So 
Much Hate/Kafka Process am Gesang. Der Stil ist schnell 
beschrieben: lOx schneller Hardcore mit derbem Gesang 
und viel Power. Das limitierte Vinyl erscheint in Koopera¬ 
tion mit Sjakk Matt Platter/Norwegen. 


Love A - Eigentlich, lim. LP (mit Downloadcode)/CD 

Die Moselaner zeichnen sich durch einen rotzigen und 
energievollen Sound aus, den bei aller Punkattitude auch 
poppige Elemente und Texte mit Witz, Charme und Tiefgang 
prägen. Die Texte in deutscher Sprache pendeln zwischen 
Alltagsbeobachtung, Politik und Humor, zwischen Punkrock¬ 
wut und Altersmilde. Deutschpunk für das Jahr 2011. 

09.12. Koblenz, Apparat (mit Karate Disco) | 16.12. Essen, Zeche Carl 
Turbostaat) | 17.12. Husum, Speicher (mit Turbostaat) 



(mit 


Loaded - Bioodshot Forget-Me-Nots, col. LP/CD 

Hervorragender, hymnischer Punkrock mit legendärer 
Street- und Ska-Punk Vergangenheit. Mit dem fünften Al¬ 
bum gelingt dem Mannheimer Power-Trio der große Wurf. 
Die intelligenten und sozialkritischen Texte spiegeln den 
Einfluss von Strummer und Waits wieder. Ein ganz heißes 
Eisen über 13 Runden. 

16.12. Göttingen, Juzi | 17.12. Mannheim, Juz | 

26.12. München, Sunny Red j 29.12. Berlin, Wild At Heart | 

30.12. Stuttgart, Landespavillon (mit Loikämie) 

Upcoming 2012: Aeronauten, Dumbell, Puta Madre Brothers, Bambix! 




























Skinhead und einen Song gegen 
Boneheads macht, dann muss das 
nicht gleich die komplette Band wi¬ 
derspiegeln. Da neben Matti von den 
Gumbles auch Schulle von Toxpack 
als Gast auftreten, soll man sich an 
letzterer Person orientieren, um sich 
ein Bild davon machen zu können, 
was Halbstarke Jungs tatsächlich 
bieten. Bocky 


HAPPY GRINDCORE - Grindcore 
Swing_ 


(7“, Fidel Bastro) 

Optisch sehr geil — sehr schönes 
Cover-Artwork, farbiges und mar¬ 
moriertes Vinyl in verschiedensten 
Ausformungen (anscheinend pro 
Exemplar anders) und eben eine 
Vinyl-Single. Handnummeriert und 
bemalt (also das Label, nicht das 
Vinyl). Musikalisch der letzte Dreck, 
den kein Mensch wirklich braucht. 
Die reinste Kakophonie. Die B-Seite 
besteht fast nur aus Ansagen, dazwi¬ 
schen sehr kurze brachiale Grind¬ 
core-Tracks, die so ziemlich scheiße 
sind. Die A-Seite ist auch doof. Wer 
taub ist und sich Platten nur zum An¬ 
schauen kauft, sollte hier zugreifen 
und steht auf der Gewinnerseite. Der 
Rest sollte sein Geld für fair gehan¬ 
delten Kaffee ausgeben. Obnoxious 


HARDA TIDER - Gatan Kallar 


(LP, Härda Skivor & Not Enough) 

Das hat’s mal wieder gebraucht: 
Harda Tider läuft sich auf meinem 


Plattenteller heiß. Eine so verdammt 
fette Packung, wütend wie’ne gepie¬ 
sackte Gorillameute! Knallige Youth- 
crew-Breakdowns, wohl platzierte 
Mosh-Parts und einfach unbändige 
Power, Old School Hardcore at it’s 
best! Die Texte sind allesamt auf 
Schwedisch, so wie der Bandname: 
eine Herleitung von Cro Mags „Hard 
Times“. Die einzige Bremse ist, dass 
ich alle Texte in einen Translator 
stopfen muss, um sie zu verstehen. 
Der Gitarrist spielt unter anderem bei 
Skitkids & Heratys. Das zeigt auch 
in welcher Liga man sich bewegt 
und dass wir es mit Herzblut-Punks 
zu tun haben. Die Platte ist so eine 
Keule, get your copy now! dennis- 
degenerate 


HARRINGTON SAINTS - Machine 
Guns And Molotovs 


(7“ Contra) 

Die Amis können von Glück reden, 
dass sie in Europa auf dem Label 
gelandet sind, welches sich derzeit 
am meisten Mühe mit Vinyl-Veröf¬ 
fentlichungen gibt: Auf dem Cover 
erscheint der Bandname in golde¬ 
nem Prägedruck und der Tonträger 
selbst ist aus farblosem, transpa¬ 
rentem Vinyl. Zu hören gibt es den 
stämmigen Amis entsprechenden 
tighten Streetpunk, der, wie auch 
schon auf dem voran gegangenen 
Album, einmal mehr die Working 
Class beschwört. Dem Titelsong 
nach wird dieses Mal erst gar nicht 


groß um den heißen Brei herum ge¬ 
redet, sondern ohne Umschweife 
deutlich, dass auch Obama ’ne Lu¬ 
sche ist und von Politikern keinerlei 
Besserung zu erwarten ist. Die bei¬ 
den anderen Songs „Bulletproof“ 
und „No Justice“ unterstreichen das 
Ganze nur noch. Harrington Saints, 
denke ich, darf man getrost als die 
aktuellen und vor allem besseren 
Bonecrusher sehen. Bocky 


HEIMATGLÜCK - Spaß allein ge- 
nügt nicht mehr_ 


(LP, Campary/Teenage Rebel) 

Eine schöne Adaption haben sich 
da die Rheinländer für „Hass allein 
genügt nicht mehr“ einfallen lassen, 
oder? Doch nicht nur damit rennt 
die dreiköpfige Band bei mir offene 
Türen ein, auch ihr Minimal-Gewand, 
das ich vor acht Jahren auf „Können 
gebratene Taube fliegen“ kennen 
lernte, macht mir wieder auf gan¬ 
zer Linie Spaß. Einzig finde ich die 
Dauer des Albums wieder ’nen Ti¬ 
cken zu lang und wünschte mir viel 
lieber, öfter mal was von der Grup¬ 
pe zu hören und nicht wieder acht 
Jahre zu warten. Also wenn man die 
beiden Teile dazwischen, so wie ich, 
nicht mitbekommen hat. Ich bin froh 
wieder was Neues von Heimatglück 
hören zu können, da sie neben ih¬ 
rem außergewöhnlichen Sound auch 
überdurchschnittlich interessant ihre 
Inhalte vermitteln. Bocky 


HONIGBOMBER - Live im Reichs¬ 
tag_ 


(LP/CD, Gunner) 

So: Nun, ich denke der Begriff „Nöl- 
Punk“ aus der Bandbeschreibung 
trifft es tatsächlich ziemlich genau, 
um auszudrücken um was für’ne Art 
von Band es sich bei diesen Ham¬ 
burgern handelt. Sprich, man wettert 
nicht nur gegen staatliche Instituti¬ 
onen oder spießige Kleinbürgerlich¬ 
keit, sondern hat auch für die eige¬ 
ne „Szene“ nicht wirklich viel übrig, 
weil diese keinen Deut besser ist, 
als zuerst genannte Zustände und 
Flachzangen. Somit eine Kapelle, die 
in ihrer eigenen Reflektion gefangen 
ist, aber nicht so richtig Lust auf 
eine zynische Zukunft hat, wohl aber 
nicht so wirklich weiß, wie sie die¬ 
sem Sog entkommen soll. Alles in 
allem eine großartige Band, der man 
aber nur in entsprechenden Stim¬ 
mungslagen zuhören kann, weil sie 
etwas zu sagen hat und sicher nicht 
im Hintergrund einfach so durch¬ 
läuft. Bocky 

Oder so: Haben die etwa den Lux ihr 
Cover malen lassen? Auf dem Cover 
sind eigentlich nur Nikolaus-Häuser, 
also die aus dem Kinderreim und 
die meist sogar einfach nur häss¬ 
lich. Stilvollen Dilettantismus hin 
oder her, aber das ist einfach nur 
Scheiße! Und wahrscheinlich freuen 
die sich sogar, wenn sie das lesen. 
Naja, jedem seinen Humor. Die Mu¬ 
cke ist ebenfalls gewöhnungsbedürf- 
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tig. Disonanter Punkrock mit Noise- 
Anteilen und deutschen Texten, 
der irgendwie an Kaput Krauts und 
Oma Hans erinnert. Da sind auch 
Ex-Oma Hans- und Kurhaus-Leute 
dabei. Die anderen Bands sagen 
mir alle nix. Für mich ist das nix! 
Martin 


HYSTERESE - s/t 


(LP, Serach For Farne Records) 

Ich schließe mich der allgemeinen 
Begeisterung an, würde man gar 
nicht vermuten, hmm? Interview 
und Live-Bericht im Heft... Kurz 
und bündig, eine der besten Bands, 
nein, die beste Band diesen Jahres 
für mich. Ich liebe diesen melodi¬ 
schen, treibenden und gleichzeitig 
etwas melancholisch klingenden 
Sound den Hysterese spielen. War 
das Demo-Tape schon eine Hit¬ 
rakete, ist das Album jetzt die Of- 
fenbahrung. Alle Songs vom Demo 
sind hier mit drauf. Auf 45 abzu¬ 
spielen und mit extremem Suchtpo¬ 
tential. Wer zu faul ist, ständig um¬ 
zudrehen, kann das Album sowie 
das Demo auf der Hysterese-Seite 
herunterladen. Wer sich allerdings 
die liebevolle Aufmachung der LP 
entgehen lässt, hat Lack gesoffen. 
http://hysteresepunk.blogspot.com 
dennisdegenerate 


IMPO & THE TENTS - s/t 


(CD, Alleycat Records) 

„Bubblegum Machine“ ist nicht nur 
ein Songtitel auf dem selbstbetitelten 
Debüt-Album, sondern auch Motto 
und Motor der drei Schweden. Tanz¬ 
barer Lo-Fi Bubblegum-Punk der geil 
nach Garage klingt und zudem durch 
die Stimme des Sängers eine un¬ 
leugbare Dickies-Kante hat. Macht 
richtig Bock! dennisdegenerate 


JAMIE CLARKE S PERFECT - Be¬ 
atboys_ 


(CD, Wolverine Records) 

Das Cover, welches ein im traditio¬ 
nellen Tattoo-Stil gehaltenes Flash 
ist, lesend, weiß man gleich worum 
es bei diesen Folkabillys aus Irland 
geht: Suff und Halligalli. Für eine 
Band dieses Genres beileibe nichts 
Ungewöhnliches. Doch ist der Na¬ 
mensgeber und Sänger der Band 
nicht irgend ein Hansel, sondern er 
kann immerhin von sich behaupten, 
einer der allseits beliebten Originale 
von The Pogues zu sein, der schon 
seit gut 14 Jahren mit seiner eigenen 
Truppe unterwegs ist. So kann man 
sich vorstellen, dass die Lieder sich 
nicht nur gut anhören, nein die JCPs 
wissen aufgrund ihrer Erfahrung 
genau, worauf es in ihren Songs 
ankommt und haben keine Experi¬ 
mente nötig. Keine Ahnung wie groß 
diese Musikrichtung mittlerweile 
ist, aber sie gehören mit Sicherheit 
zu den Besten unter Ihresgleichen. 


Cheers, Bocky 


JANCEE PORNICK CASINO - Slice 
Of Your Loving_ 


(CD, Gagarin Beat) 

Der neue Streich der RAF — Rus¬ 
sisch Amerikanische Freundschaft 
— , located in Kölle am Ring. Mister 
Jancee Warwick und seine beiden 
Kompagnons schmuggeln gewohnt 
zielsicher eine Kofferraumladung 
Rockabilly, Surf, russische Seele und 
Selbstironie. Zwischen einfach gu¬ 
ten Rock’n’Roll-Songs und Klamauk 
ist die Gratwanderung manchmal 
recht gering. Neben Ike & Tina wird 
auch Ludwig Van verwurstet und in 
den Borschtsch geworfen. Ich hab 
schwer Bock das mal live zu erle¬ 
ben! dennisdegenerate 


JINGO DE LUNCH - Live in Kreuz¬ 
berg_ 


(CD, Noisolution) 

Jingo De Lunch haben mir nie ge¬ 
fallen. Wenn ich Metal hören will, 
bedien ich mich bei Judas Priest 
und das war’s. Und ob Live-Platten 
nach der „No Sleep ,Til Hammers¬ 
mith“ noch Sinn machen, soll jeder 
für sich selbst beantworten. Aber es 
gibt ja auch Menschen mit anderen 
Geschmäckern. Denen sei gesagt, 
dass „Live in Kreuzberg“ eine Art 
Live-Best-Of... in guter Sound-Qua¬ 
lität ist. Das dürfte reichen. HH 


JOHNNY NIGHTMARE - Kicking 
Satan Out Of Hell 


(CD, Crazy Love) 

O.K., ganz schön viel Klischees, 
welche hier verbraten werden; das 
Cover, der Titel und die Texte. Aber 
egal. Wenn das Ergebnis stimmt, 
darf man auch mit Klischees spie¬ 
len. Ich erlaube es. Und hier stimmt 
das Ergebnis. Feiner Psychobilly 
— straight, ohne Ausfälle und nicht 
langweilig werdend (das ist nicht 
gerade Standard). Eine runde Sa¬ 
che. Zitat P. Styrene: „l’m A Cliche!“ 
Eben, wenn’s der Sache dient! Flat 
rauf. HH 


KAMIKAZE QUEENS - Automatic 
Life 


(CD, Subterrania) 

Dass der Vorgänger „Voluptuous Pa- 
nic“ erst zwei Jahre her ist, kann ich 
mir gar nicht vorstellen. Das beweist 
eigentlich nur, dass mir die Band des 
Melting Pot Berlin gefehlt hat. Das 
sich selbst betitelnde Punk Caba¬ 
ret mutet in seinen Songs und dem 
kompletten Outfit um einiges bunter 
an als zuvor. Das sieht nicht nur gut 
aus, es hört sich zudem verdammt 
frisch an. Was jedoch auf keinem 
Tonträger gebannt werden kann, ist 
die Live-Show der Band. Denn wie 
ich finde, sind die Tracks noch in¬ 
teressanter, wenn man sich dazu 
vorstellen kann wie Trinity oder Mad 
Kate zusammen mit den anderen 
Mitgliedern auf der Bühne agieren. 
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Doch auch ohne dieses Wissen 
finde ich „Automatic Life“ eine kla¬ 
re Steigerung zum Vorgänger, weil 
diverse Längen ausgemerzt wur¬ 
den und sich der bunte Haufen auf 
ihren, von den goldenen Zwanziger 
Jahren stark beeinflussten, Stil 
konzentrieren. Bocky 


KILL VALMER - s/t 


(CD-R, DIY) 

Neue Band aus Stuttgart mit ihrer 
ersten selbst produzierten CD. Kill 
Valmer gibt’s seit ca. zwei Jahren 
und die Jungs spielen Punkrock 
kalifornischer Prägung. Auf der 
ersten Demo, die die Band auf ih¬ 
rer Homepage HYPERLINK „http:// 
www.killvalmer.com“ www.killval- 
mer.com zum Gratis-Download 
herschenkt, sind vier Songs, die 
Spaß machen und ordentlich nach 
vorne gehen. Die Band hat Bock 
zu spielen und das merkt man ihr 
an. So haben sie auch schon für 
Bands wie Reno Divorce oder The 
Static Age eröffnet und ich kann mir 
durchaus vorstellen, dass das live 
auch Spaß machen kann. Checkt 
die Band einfach mal aus, denn 
einem geschenkten Gaul... Martin 


THE KING BLUES - Punk And 
Poetry_ 


(CD, Transmision Recordings) 

Hui, da wusste wohl jemand nicht, 
welchen Stil er anwenden will. O.K., 
der krude Mix aus Punk, Hip-Hop, 
Indiepop, Dancehall und was-weiß- 


ich ist sicherlich beabsichtigt, mir 
aber zu überambitioniert. Diese gan¬ 
zen Stile wurden auch nicht in einem 
Sound verwurstelt, sondern ändern 
sich von Stück zu Stück. Nee, das 
ist mir echt zu viel — zumal ich mit 
den meisten dieser Mitteilungsfor¬ 
men nichts anfangen kann. Eher was 
für die Jüngeren. Und das ist auch 
gut. Immer an die Jugend denken. 
Unsere Zukunft. HH 


KLASSE KRIMINALE - The Coll¬ 
ection 1999-2001 (The Mad But- 
cher Years)_ 


(CD, Mad Butcher Classics) 

Ok, ich versteh wirklich nicht ganz, 
warum es dieses Release auf Mad 
Butcher gibt? Eine kurze Internetre¬ 
cherche hat ergeben, dass man die 
alten Alben noch bei diversen Mail¬ 
ordern finden kann. Die Band exis¬ 
tiert auch nach wie vor und spielt 
ihren italienischen Oi-Punk auf den 
Bühnen in ganz Europa. Haben die 
nicht erst letztes Jahr neues Ma¬ 
terial veröffentlicht? Wer braucht 
dann also diese CD? Mad Butcher 
hat auf besagtem rätselhaften Ton¬ 
träger zwei Alben („Stai Vivendo 0 
Stai Sopravivendo?“ und „Electric 
Caravans“) und eine Single („Inter¬ 
national Soldier“) zusammengetra¬ 
gen, die, wie der Titel schon erahnen 
lässt, zwischen 1999 und 2001 auf 
dem Label erschienen sind. Das ist 
zweifelsohne praktisch alles kom¬ 
pakt auf einer CD zu haben und viel¬ 
leicht kann der ein oder andere so 


etwas Klasse Kriminale-Geschichte 
nachholen und gleichzeitig den Geld¬ 
beutel schonen. Das Ganze kommt 
dann auch ganz nett aufgemacht mit 
Stories zu den Alben und den Songs 
der Single daher und es sind auch 
ordentlich Flyer, Bilder, etc. abge¬ 
druckt. Musikalisch überzeugt das 
sowieso. Also warum maule ich hier 
eigentlich nochmal? Ach, eigentlich 
auch egal! Wer’s noch nicht hat, 
kann hier zuschlagen, allen anderen 
rate ich die alten Platten mal wieder 
rauszukramen. Martin 


KOMMANDO PETERMANN - 
Angst und Sehnsucht_ 


(CD, Nebula Fünf) 

Keine Ahnung, was zwischen Mann¬ 
heim und Köln so alles in den Rhein 
gekippt wird. Auf jeden Fall muss es 
einiges sein, was das Grundwasser 
der Domstadt beträchtlich verändert. 
Doch im Vergleich zu den Chef¬ 
denkern oder Supernichts kam das 
Kommando zu spät zur Tränke, um 
etwas musikalisches Feingefühl ab¬ 
zubekommen. Auch in punkto Song- 
writing oder Texte waren sie nicht 
die Ersten an der Tränke. Kann aber 
auch gut sein, dass sie auf diese drei 
Eckpfeiler nicht so großen Wert le¬ 
gen, eben damit sie so unbeholfen 
rüberkommen. Ehrlich gesagt, weiß 
ich nicht so recht, was ich von den 
Petermännern halten soll, da ihr 
Geholper schlicht zu offensichtlich 
ist. Ich denke, ein echtes Fazit von 
massig Liedern über den merkwür¬ 


digen Umgang mit Beziehungen oder 
alltäglichen Themen, kann man sich 
nur live machen. Bocky 


KREFTICH - Bis hierhin und dann 
weiter 


(CD, SN-Punx) 

Mittlerweile der vierte Tonträger der 
drei Jungs aus Dinslaken. Die Band 
spielt seit 1996 zusammen. Kref- 
tich ist nun auch bei SN-Punx aus 
Schwerin gelandet. Die letzte Schei¬ 
be ist noch bei den Freiwild-T-Shirts 
druckenden Schwaben rausgekom¬ 
men. Aber nun zur Musik: 

Punk aus den 90ern bekommt der 
Hörer dieser Scheibe dargeboten. 
Durchdachte Texte und sauber pro¬ 
duzierte Musik ist hier angesagt. Wer 
Rumpelpunk hören möchte, sollte 
sich diese CD besser nicht kaufen. 
Sogar Punk-untypische Instrumente, 
wie ein Saxophon, Orgel und Posau¬ 
ne haben Kreftich in ihre Songs ein¬ 
fließen lassen, was sich doch ganz 
gut anhört. 

Spielerisch können die drei echt 
was und brauchen sich nicht ver¬ 
stecken. Wer auf guten sauberen 
Deutschpunk der 90er steht, sollte 
hier zugreifen und sich die Scheibe 
besorgen. Alex 


KRUM BUMS - Cut The Noose 


(CD, PLY) 

Das Album der Texaner erschien 
mit etwas Verspätung, was in Bezug 
auf unsere Ausgabe einerseits egal 
ist, weil wir noch später am Start 
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sind, andererseits aber schade, da 
ich deshalb kein Feedback zu ihrer 
Tour geben kann, die sich durch den 
geänderten Veröffentlichungstermin 
ebenfalls verschob. Meine Meinung 
zu „Cut The Noose“ kann ich aber 
sehr wohl kundtun und sage euch, 
das Album ist kein Brett, sondern 
ein Granitstein, der sich geradewegs 
auf die Stirn des Hörers zu bewegt, 
um dort mächtig einzuschlagen. 
Zwar kann das aktuelle Album dem 
Vorgänger „As The Tide Turns“ nicht 
das Wasser reichen, denn immerhin 
ist das eine der fünf besten Anar- 
cho-HC-Punk-Scheiben überhaupt, 
doch Brecher wie „Gasoline“ fet¬ 
zen schon ordentlich die Innereien 
durcheinander. Die Scheibe erweckt 
den Eindruck, dass die Gang ihre 
Wut mittlerweile fokussiert hat und 
nicht mehr wie irre um sich schlägt. 
Alles in allem eine wuchtige Rück¬ 
meldung, die verbrannte Erde in den 
Läden hinterlassen wird, durch die 
sie gezogen sein werden. Bocky 


LAZYBONES - Deadly Game 


(CD, Be Fast) 

Ich mutmaße, dass sich dieses Trio 
am Old School-Punkrock orientie¬ 
ren wollte. Heraus kam aber eher 
etwas in Richtung Green Day. Was 
ja eigentlich auch egal sein dürfte, 
wäre die Scheibe nicht so eintönig. 
Die acht Stücke sind gekonnt einge¬ 
spielt, plätschern aber dennoch an 
mir vorbei. Ich denke „Live gerne 
mal...“ und bereite mein Abendessen 
zu. HH 


LEIDKULTUR - s / t 


(LP, Leika) 

Von Beginn an wirbelt die Band ener¬ 
giegeladen los und ebenso schnell 
haben sie meine vollste Sympathie. 
Ich behaupte mal, die Kapelle macht 
HC-Anarcho-Punk und gräbt gerne 
im szeneeigenen Sumpf. Gleich der 
erste Song „Wiederkäuer“ widmet 
sich all jenen, die ohne groß nachzu¬ 
denken alles gutheißen, was in den 


Anfangsjahren von Punk erschien, 
ohne es zumindest teilweise mal zu 
reflektieren. Einen ähnlichen Song 
bezüglich Reflektion gibt es auch 
über Antifas, die eigentlich auch 
tumbe Hooligans sein könnten. Am 
besten gefällt mir jedoch der Titel, 
der von kleinen Distros und Labels 
handelt, die sich wie fette Business- 
Leute verhalten und dann noch was 
von DIY erzählen wollen, wobei sie 
doch nur ihr Stück vom Kuchen ab¬ 
haben wollen. Darüber hinaus gibt 
es aber auch noch Themen, die 
nicht nur vor der eigenen Tür spie¬ 
len. Insgesamt ’ne druckvolle und 
ehrliche Angelegenheit. Bocky 


LIVSTID - s/t 


(CD, Fysisk Format) 

„Ey, fickt euch, kommen die hier 
aus den Boxen gehuft und bret¬ 
tern über einen hinweg, das ist ja 
unglaublich!“ waren meine ersten 
Gedanken, nachdem ich wieder 
halbwegs klar kam, nach dieser D- 
Beat-Wumme aus Norwegen. Livstid 
besteht als Band schon immerhin 
seit fünf Jahren, kamen mir bis jetzt 
aber noch nicht unter. Dafür haben 
sie sich aber mit ihrem ersten und 
selbstbetitelten Album direkt bei 
mir im Hirn eingenistet und machen 
nicht den Eindruck sich demnächst 
dort wieder zu entfernen. Wirklich 
irre, was die brachialen Nordeuropä¬ 
er fabrizieren! Aggressiv bis ins letz¬ 
te Detail, wirken sie dennoch extrem 
roh und ungehobelt und bauen damit 
eine infernale, apokalyptische Atmo¬ 
sphäre auf, die die großen Bands 
dieses Genres erzittern lassen wird. 
Wer also mal wieder richtig Bock auf 
’ne geniale Kruste hat, die’nen defti¬ 
gen Deathmetal-Einschlag hat, sollte 
sich diese Scheibe auf gar keinen 
Fall entgehen lassen! Bocky 


LOADED - Bioodshot Forgt-Me- 
Nots 


(CD, Rookie) 

Da sind sie also wieder: Mannheims 


finest Punkrockers. Und sie haben 13 
neue Songs im Gepäck, wovon zwei 
allerdings schon vor einem Jahr auf 
der Jubiläums-Single veröffentlicht 
wurden. Zu hören gibt es astreinen 
Punkrock, der in seiner Qualität für 
eine reine Hobbyband absolut er¬ 
staunlich ist. Vom Songwriting, der 
Gitarre und dem Feeling her kann 
man derart getäuscht werden, dass 
man glauben könnte, man hat es mit 
einer professionellen Band zu tun, 
die den lieben langen Tag nichts 
anderes tut, als nach dem perfek¬ 
ten Song zu suchen und dabei einen 
Hit nach dem anderen schreibt. Das 
Trio überzeugt auf der ganzen Län¬ 
ge, weil eben auch die Abwechslung 
zwischen den Songs stimmt und 
deshalb nie Langeweile aufkommt. 
Was jedoch jeder Song beinhaltet 
und warum das neue Album der 
Band aus der Quadrate-Stadt so 
faszinierend ist, sind die grandiosen 
Singalongs und die Sonne im Herzen 
der Musikerlnnen. Bocky 


DIE LOKALMATADORE - Alle un 
sere Schalke Lieder 


(CD, Teenage Rebel Records) 

Als die Pressemitteilung kam, dass 
die Lokalmatadore bald diese CD 
an den Start bringen und Bocky mir 
dann auch noch eröffnete, dass er 
gedenke mir selbige zum Bespre¬ 
chen zukommen zu lassen, hatte 
ich schon das ein oder andere flaue 
Gefühl im Magen. Denn so sehr ich 
die Band mag, mit Schalke 04 ver¬ 
bindet mich herzlich wenig. Und die 
Vorstellung eine komplette CD mit 
Fußball-Parolen über mich ergehen 
lassen zu müssen, tat ihr übriges. 
Aber was soll ich sagen? Ist man 
erstmal über den von mir unge¬ 
liebten Opener „Das Steigerlied“ 
hinweg, öffnet sich der blau-weiße 
(nein, nicht Bayern sondern Schal¬ 
ke ist gemeint!) Himmel. Denn es 
folgen 14 Hymnen und Hits auf den 
Gelsenkirchener Fußballverein. Ob 
auf Schalke umgemünzte Pop- und 


Rock-Klassiker oder selbst verfasste 
Songs, hier wird mit Herzblut der ei¬ 
gene Verein abgefeiert, ob Altes (z.B. 
„Fußball, Ficken, Alkohol“) neu ver- 
wurstet oder extra für diese CD neu 
Geschriebenes... Nur erstklassiges 
Material, das sich mühelos für die 
Champions League qualifiziert. Und 
natürlich 100% Lokalmatadore. Be¬ 
schissenes Cover-Artwork, aber da¬ 
für mit stylishem Booklet, incl. allen 
Texten und Linernotes. Meine Güte, 
hoffentlich werde ich jetzt nicht auch 
noch zum S04-Fan. Und verdammt: 
Die CD dreht jeden Samstag eine 
Ehrenrunde in meiner Anlage... Vom 
Schalke-Schunkelpunk total angefixt: 
Obnoxious 


LOVE A - Eigentlich 


(CD, Rookie Records) 

Wenn andere schreiben Love A klin¬ 
gen ein petit peu nach Trend nur 
Indie-Iastiger, dann kann ich das un¬ 
terschreiben (Anm. Obnoxious: Hey, 
genau das hab ich in der Bespre¬ 
chung der 7“ geschrieben. Woher 
wusstest Du das, Du Arsch!). Auch 
wenn jemand sagt, er erkennt die 
Fehlfarben (Anm. Obnoxious: Man- 
no...!) hier und da, und ich kann 
mir vorstellen, dass das den Sänger 
Jörkk freut, wenn er so etwas liest. 
Das Ding ist nur, Love A sind heu¬ 
te und das was sie machen, klingt 
unheimlich unique und eigenständig. 
Sie bewegen sich leichtfüßig zwi¬ 
schen den Genres. Da sind die Indie- 
Platten, die sich drehen, aber der fie¬ 
se Student kriegt eine gewatscht. Nix 
Kettcar, Love A haben den Punk im 
Nacken! Da kommen sie her, da ist 
was das bleibt. Der zurückhaltende 
Einsatz vom Synthie sorgt für eine 
schöne NDW-Note und die textliche, 
dichterische Talentierung des Herrn 
Mechenbier — zwischen Poesie und 
zärtlichem Zynismus — zwischen 
Wut und Humor... Das lässt es hier 
fast wie Eiergeschaukel aussehen, 
soll aber nur meine Hochachtung 
und meinen Respekt ausdrücken, 
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denn eigentlich ist Indie eben gar 
nicht so meins, aber „Eigentlich“ 
schon. Für mich eins der besten Al¬ 
ben dieses Jahres und das durch die 
Vielfalt in mehreren Sparten! Klasse! 
dennisdegenerate 


LOVE ACADEMY - s/t 


(7“, Salon Alter Hammer, Kidnap 
Music, Dense Waves) 

Da hat wohl jemand mal eine Schei¬ 
be von Trend im Schrank. Und von 
Fehlfarben. Kein Fehler! Love Acade¬ 
my — bescheuerter Bandname — 
machen ziemlich geile Mucke. Mini¬ 
mal-Punk trifft auf die Punk-Vorreiter 
der NDW. Trotzdem absolut am Puls 
der Zeit. Auch textlich. Ich kann da¬ 
rauf ganz gut. Geile Sache — kann 
ich nicht genug von bekommen. Alle 
Songs kann man sich online zur 
Probe hören. Ihr wisst schon wo. 
Aber das ist ganz klar kein Ersatz, 
denn die 7“ ist nicht nur musikalisch 
erste Sahne, sondern bietet auch 
rein optisch absoluten Genuss. Für 
die Sammler: Jungfräulichweißes 
Vinyl, komplett weißes Label ohne 
Beschriftung, serviert im Klarsicht- 
Plastik-Cover mit tricky Gestaltung 
plus Downloadcode. Was gibt es 
Besseres? Nichts. Zumindest für In- 
die-Punks. Alle drei Daumen hoch!!! 
Mussten sich mittlerweile aus recht¬ 
lichen Gründen in Love A umbenen¬ 
nen. Obnoxious 


LUNATICS - Bilingual 


(CD, Crazy Love) 

Psychobilly gesprenkelt mit etwas 
Garage und ganz viel Surf. Warum 
auch nicht? Angenehm. Flott. Ge¬ 
konnt. Eine Band, die sich nicht nur 
auf einen Billy spezialisiert hat. Aber 
um ehrlich zu sein, fällt mir auch 
nicht mehr dazu ein. Ob das ein Feh¬ 
ler ist? Man weiß es nicht, könnte es 
aber abschätzen... HH 


THE MAGNETIX - With Their 

Amazing First Album 

THE MAGNETIX - Boo-Bop-A-Boo 


(CD, Crazy Love) 

Man tut den Magnetix Unrecht, wenn 
man sie als Stressor-Nachfolger mit 
einer musikalischen Nähe zu Bat- 
mobile abstempelt. Klar, beides ist 
nicht von der Hand zu weisen, aber 
dennoch sind The Magnetix eine 
eigenständige Old School-Psycho- 
billy-Band. Und zwar eine verdammt 
gute, wie diese beiden Tonträger 
eindringlich beweisen. Große Plat¬ 
ten! Und weil doch früher alles bes¬ 
ser war, darf man sich gerne daran 
bedienen. Das ist legitim und sinn¬ 
voll — manchmal jedenfalls. Also, in 
diesem Falle schon... HH 


THE METEORS - Pure Evil Live 


(CD/DVD, PLY) 

Der „International Superbastard“ 
und Begründer des Psychobilly fei¬ 
ert nach der dritten Ankündigung 
nun endlich doch seinen dreißigsten 
Geburtstag. Tatsächlich wesentlich 
interessanter als die „Best Of.. .-PLY- 
Years-CD“, die 20 Songs enthält und 
damit keine komplette Zeitreise ist, 
aber dafür ein breites musikalisches 
Spektrum abdeckt, ist ganz klar die 
DVD mit den verschiedenen Menü¬ 
punkten. Chronologisch beginnt der 
Bilderreigen auf dem Tattoo Festi¬ 
val Rock ‘n’ Ink, wo die Band eine 
vierstellige Zahl an Publikum gut zu 
unterhalten weiß. Das ebenso dort 
entstandene Interview ist mit knapp 
über zehn Minuten zwar kurz, aber 
man bräuchte wohl einen Themen¬ 
abend auf arte, um die kompletten 
drei Jahrzehnte einfangen zu können. 
Dafür bieten die beiden Live-Aus- 
schnitte aus Spanien und Brasilien 
einen netten Blick in eine längst ver¬ 
gangene Zeit des irren Engländers. 
Wiederum etwas schade ist die fil¬ 
mische Ausbeute einer US-Tour, in 
der Fenechs Kamerascheu deutlich 
wird. Insofern verwundert die fan¬ 
tastische Auswahl der Videoclips, 


die wie die DVD beendende Photo 
Slide Show, P. Paul Fenech grandi¬ 
os einfängt. Meines Erachtens sind 
es alleine diese Clips, die den Kauf 
der Veröffentlichung wert machen, 
weil man hier den rastlosen Englän¬ 
der in verschiedenen Zeiten seines 
Schaffens erleben kann. Damit ist 
„Pure Evil Live“ sicher nichts nur für 
Sammler, sondern eine klasse Ein¬ 
führung in Psychobilly und The Me¬ 
teors. Bocky 


MISFITS - The Devil’s Rain 


(CD, Megaforce Records) 

Seit etwa 10 Jahren schon treten 
Jerry Only (Ex-Misfits) und Dez Ca- 
dena (Ex-Black Flag) mit wechseln¬ 
den Schlagzeugern als Misfits auf. 
Ich selber hab’ um diese Konzerte 
immer einen Bogen gemacht, kenne 
aber die Berichte diverser Anwesen¬ 
der: Peinlicher Abklatsch, Cover- 
Band, Only kann nicht singen, etc. 
Also die idealen Voraussetzungen, 
jetzt ein neues Album zu veröffent¬ 
lichen. Wenn Jerry Only nicht singen 
kann, wurde im Studio wohl etwas 
nachgeholfen. Der Mann knödelt wie 
Glenn Danzig bei „Mother“. Wenn’s 
satirisch gemeint ist, wär’s ja ganz 
lustig, doch ich glaube, dass er es 
ernst meint. Also geht es schnell 
auf den Ghoul (was für ein Schen¬ 
kelklopfer) — so wie Danzig solo 
auch. Reichte früher bei den Misfits 
eine simple verzerrte Gitarre als Un¬ 
termalung, muss jetzt Cadena einen 
auf Gitarrengott machen — viel zu 
sauber und verfrickelt. Passt mal gar 
nicht. Also: Gesang und Gitarre ner¬ 
ven, Drums und Bass stören nicht. 
Das ist äußerst bedauerlich, denn 
hinter dem ganzen Experiment, er¬ 
kennt man, dass sie immer noch das 
Händchen für begnadete Harmonien 
und Melodien haben. Und hätten sie 
diese kongenial eingespielt, dann... 
Aber so... HH 


MOPED LADS - Glamour For The 
Retards 


(CD, 808 Records) 

Ja, es ist kleinbürgerlich, Jubiläen 
nur an runden Jahrestagen zu zeleb¬ 
rieren. 17 dagegen ist eine kolossale 
Zahl. Und 17 Jahre hat jetzt auch die 
Schweizer Old School-Punkrock- 
Institution Moped Lads auf dem 
Buckel. Grund genug, anlässlich die¬ 
ser Tatsache, eine CD mit 17 (ha!) 
auserwählten Stücken aus dem 
Gesamtwerk zu veröffentlichen. Zu 
jedem dieser Lieder wird eine Er¬ 
klärung, warum gerade das jetzt auf 
dieser Kompilation sein darf, auf 
einem schicken Miniposter mitgelie¬ 
fert. Das ist reizend. Und toll; 17 Mal 
heimleuchtender Punkrock. Wie vor 
17 Jahren — oder auch wie vor 32 
Jahren. Diese Platte ist sehr! HH 


MONDO GUZZI - Wedding Music 


(Event, Suburban Socks) 

Mannheims beste Schweinerocker 
der Welt schnupperten nach jahre¬ 
langen Umtrieben im Underground 
jetzt auch mal im konventionel¬ 
len Lager. Heraus kam zwar kein 
Major-Deal, dafür aber die Hochzeit 
des Sängers. Man muss Prioritäten 
setzen können — sowie in der Zu¬ 
kunftsplanung, als auch im Schorle- 
Mischverhältnis... HH 


MOONSHINE REUNION - Tired Of 
Drivin’ 


(CD, Drunkabilly Records) 

Jetzt aber mal richtig Old School. 
Kein Psychobilly und kein Neo- 
Rockabilly, dafür aber direkt zurück 
in die 50er. Das Label bezeichnet 
den Sound mit „Roots galore from 
pedal Steel melancholy to rollicking 
boom-chugga-boom and honky 
tonkin’ swing.“ Das passt, weil tref¬ 
fend. Ich überreiche die Sun Records 
Memphis-Medaille und empfehle 
Moonshine Reunion weiter. HH 




















THE MOVEMENT - Still Living The 
Dream 


(CD, Mad Butcher) 

Lukas Sherfey ist mit seiner poli¬ 
tischen Mod-Band wieder zurück 
am Start und letztendlich auch auf 
dem Label gelandet, wo er mit sei¬ 
nen Jungs hingehört. Schließlich ist 
der verrückte Mike Metzger sowas 
wie das rote Aushängeschild der 
politischen Punkszene. Mittlerwei¬ 
le wurden auch schon wieder viele 
Konzerte mit der neuen Formation 
gespielt und die vier neuen Tracks 
funktionieren keinen Deut schlech¬ 
ter als die bisherigen beiden Alben. 
Verwunderlich nur, dass keines der 
Lieder einen politischen Standpunkt 
zum Thema hat. Musikalisch nimmt 
das der Veröffentlichung natürlich 
rein gar nichts und schlicht zu fei¬ 
ern, muss ja bei aller Aktion auch 
mal möglich sein. Ich freue mich 
jedenfalls wie Schmitts Katze, dass 
die souligen Power-Popper back on 
the map sind! Bocky 


NERD ACADEMY - s / t + Nerd 
City_ 


(CD, Black Butcher) 

Zwischendurch, zum Runterkom¬ 
men, kann man sich Nerd Acade¬ 
my mal wirklich antun, aber gleich 
eines der beiden Alben komplett 
durchhören, ist dann schon wieder 
’ne Aufgabe, der ich mich nicht stel¬ 
len kann. Um zu verdeutlichen was 
ich meine hier ein kleiner Vergleich: 
Ich mag es richtig abends vor einer 
Party oder einem Konzert in eine 
Kneipe zu gehen, um danach weiter 
zu ziehen. Allerdings halte ich das 
nicht länger als zwei Stunden aus, 
weil ich sonst müde werde, da rum¬ 
sitzen nicht sonderlich spannend 
ist. Genau diese Gefühle habe ich 
bei traditionellem Ska mit oder ohne 
Reggae-Einfluss auch. Es geht ’ne 
kurze Weile, aber dann ist auch gut. 
Bocky 


NEW FOUND GLORY - Radiosur- 
gery_ 


(CD, Epitaph Records) 

New Found Glory waren Anfang der 
2000er Jahre für mich zusammen 
mit Bands wie Blink 182, Sum 41 
und Green Day die Einstiegsdroge in 
die Welt des Punkrock. Vor allem die 
NFG-Alben „Nothing Gold Can Stay“ 
und „Sticks And Stones“ hab ich da¬ 
mals ziemlich viel gehört und diese 
Songs werden mich wohl für immer 
an diese Zeit erinnern. Jetzt ist das 
allerdings schon beinahe zehn Jah¬ 
re her und ich und mein Musikge¬ 
schmack haben sich seither deutlich 
verändert. NFG hingegen scheinen 
sich kein Stück vorwärts bewegt zu 
haben. Sie machen immer noch den¬ 
selben Sound und singen die glei¬ 
chen Songs über Beziehungsproble¬ 
me usw. Die Platte könnte ungelogen 
auch so 2003 erschienen sein. Ist 
das deshalb aber gleich schlecht? 
Es gibt auch andere Bands, die sich 
kaum spürbar weiterentwickeln und 
trotzdem immer noch toll sind. Bes¬ 


tes Beispiel wären hier die für immer 
beste Band der Welt Bad Religion. 
Aber zurück zu „Radiosurgery“, dem 
neuen Machwerk der Band. Ich für 
meinen Teil komme zu dem Schluss: 
Nein, es ist nicht schlimm. Die Band 
schreibt nach wie vor tolle poppige 
Punkrock-Songs, die gut ins Ohr 
gehen und einfach nicht mehr raus 
wollen. Natürlich bin ich keine 15 
mehr und finde den Sound doch sehr 
glatt und überproduziert, aber den¬ 
noch gefällt mir das Album. Vielleicht 
schwingt da auch ein Teil Nostalgie 
mit. Und wer weiß, vielleicht hört ja 
ein anderer 15-Jähriger diese Songs 
und kommt so auf den Geschmack. 
Das wäre doch allemal ein besserer 
Einstieg als Freiwild. Martin 


NITROVOLT - Rock’n’Roll Com 
mando 


(CD, IHR) 

Wenn ich mich recht entsinne, dann 
ist das hier die Begleitband des wit¬ 
zigen Rock’n’Roll Wrestling-Bashs. 
Das bedeutet, während sich bei¬ 
spielsweise Boris The Butcher und El 
Brujo gegenseitig die Birnen massie¬ 
ren, spielen Nitrovolt den Soundtrack 
dazu. Als total aufgesetzte mexikani¬ 
sche Farce mit echten Lucha Libre- 
Masken zu dem US-amerikanischen 
Stadion-Wrestling funktioniert der 
„harte Männer-Rock“ auch wirklich 
klasse. Doch auch ganz alleine kann 
ich mir gut vorstellen, dass die Ro¬ 
cker gut auf der Bühne aussehen. 
Richtig schön ungewaschen, mit fet¬ 
tigem Haar und ordentlich Schmiere 
unter den teilweise abgekauten Fin¬ 
gernägeln. So und nicht anders stel¬ 
le ich mir die Band in einer schlecht 
belüfteten kleiner Bar an einem 
schwül-heißen Sommerabend vor. 
Das ist Gitarren-getriebener Rock, 
wie man ihn von einer ganz schön 
bekannten Band aus Holland kennt, 
oder der unangefochtenen Wander¬ 
warze aus England. Bocky 


NO LIFE LOST - Nördlich Der Ver¬ 
nunft 


(CD, Rotlicht Records) 

Sollte es, möglicherweise, vielleicht, 
einen so genannten Gott geben, was 
ich aber noch immer für Unfug hal¬ 
te, dann meint genau dieser es nicht 
besonders gut mit mir. Denn wenn 
er doch sooo allmächtig ist, wie 
alle sagen, müsste er wissen, dass 
ich Ska über alles verabscheue. Da 
haben die Jungs von No Life Lost 
leider genau den Falschen erwischt. 
Da nutzt es den Buben auch nichts, 
dass sie Mitglieder von den Ska- 
toons und Kommando Sonne-nmilch 
in der Band haben. Es fängt schon 
beim ersten Lied „Blutgrätschenur¬ 
sula“ an, welches einen inhaltlichen 
Mix aus Fußball, Liebe und vermeint¬ 
lichem Humor darstellt und einfach 
nur nervt. Was soll ich groß sagen... 
ich finde es erstaunlich, dass es die 
Band schon seit 20 Jahren gibt und 
hab da Riesenrespekt vor. Aber hätte 
ich die Wahl, würde ich mich lieber 
für tausend Jahre Fegefeuer ent¬ 


scheiden, als für Ska! Dizzie 


NO RELAX - ANIMALLibre 


(CD, Mad Butcher) 

Die spananisch-italische Band um 
Ex-Mitglieder von Ska-P und B.D.P. 
waren mir schon immer zu main- 
streaming. Ich mag das nicht, wenn 
man so ein bisschen auf theatra¬ 
lisch, sehr kämpferisch und okay 
sein macht, aber das kann doch 
nicht alles sein, oder etwa doch? 
Obwohl die Mucke, bisweilen bei 
einigen Songs ganz gut nach vorne 
geht, ist mir das nicht genug. Sau¬ 
bere Attitüde okay, aber im Gesamt¬ 
eindruck fällt das mittlerweile vierte 
Studio-Album dann doch durch. Auf 
die Dauer echt zu wenig und auch 
schnell nervend. Ich kann damit 
nichts anfangen, geht mir nicht gut 
rein. Erscheint mir an vielen Stellen 
zu aufgesetzt. Um nicht um den hei¬ 
ßen Brei herum zu reden: Ich finde 
die CD überflüssig, wenn nicht sogar 
scheiße. Obnoxious 


NOIISE - This Is Who We Are 


(10“, Contra) 

Warum es immer heißt, dass bei 
den Amis die Kids bloß zwei, drei 
Jahre einen auf Punk machen und 
sich dann wieder verpissen, kann 
ich nicht verstehen. Denn mittler¬ 
weile kenne ich massig Bands von 
dort, die mitten in den Dreißigern 
stecken oder auch darüber sind. Bei 
Noi!se ist das auch der Fall, obwohl 
auch sie dieses Thema in einem 
ihrer Songs ansprechen. Irgendwie 
scheint wohl doch etwas dran zu 
sein. Aber wenn ich es mir recht 
überlege, ist das bei uns doch auch 
so, oder etwa nicht? Egal, die vier 
alten Streetpunks bieten insgesamt 
sieben knochentrockene Titel, von 
denen einer rauer ist als der ande¬ 
re und ohne zu holpern durchlaufen. 
Dass sich mittendrin „Take ’Em All“ 
von Cock Sparrer versteckt, fällt 
dabei nicht unbedingt auf. Sprich 
die neuen Lieder von Noilse sind 
einwandfreier Oi!, der keine Wün¬ 
sche offen lässt. Nebenbei bemerkt 
erscheint das schwarz-weiß ge¬ 
sprenkelte Vinyl im 10“-Klappcover! 
Bocky 


THE OPPRESSED - Antifa Hooli 
gans_ 


(CD, Mad Butcher) 

Wenn man 15 Songs auf eine CD 
bannt und dafür nur den Preis einer 
7“ verlangt, dann kommt der Groß¬ 
teil jener nicht umhin dieses Teil zu 
kaufen, die die Engländer schon im¬ 
mer mal kennen lernen wollten, oder 
jene, die nichts Fertiges von Roddy 
Moreno und seinen Jungs besitzen. 
Von den Titeln sind zwar nur drei 
neu und diese auch noch Cover ver¬ 
schiedener Bands. Das ist aber egal, 
wenn der Rest die Klassiker enthält: 
„The AFA Song“, „Skinhead Times“, 
„Fuck Fascism“ und wie sie alle hei¬ 
ßen. Insofern versteht das hier gerne 
als uneingeschränkte Kaufempfeh¬ 
lung und hört, was die Band, die 


Anfang der Neunziger SHARP nach 
Europa brachte, macht. Bocky 


PYRO ONE - Irrlicht 


(CD, Twisted Chords) 

Es ist schön zu sehen, dass man 
vom neutralen und viel zu oft in 
der Szene verwendeten Farbton 
Schwarz endlich weggekommen zu 
sein scheint. Doch Farbenfreude hin 
und her, das Cover dieser CD, wel¬ 
ches verschiedenste Rottöne eint, 
verursacht übelsten Augenkrebs! 
Der Inhalt der CD fällt jedoch überra¬ 
schend positiv aus. Keine Spur von 
platten Parolen oder Macho-Gehabe. 
Was den Hörer hier erwartet ist in¬ 
telligenter, nachdenklicher Hip Hop. 
Was mir vor allem sehr gut gefällt, 
ist die Tatsache, dass man zweimal 
hinhören muss, um die Botschaft zu 
verstehen. Dies führt automatisch 
dazu, dass man sich mit der Musik 
von Pyro One intensiv beschäftigen 
muss und sie nicht nur der puren 
Unterhaltung dient. Auch technisch 
wieß der Rapper zu überzeugen, was 
ihn auf jeden Fall von seinen linken 
Hip Hop-Kollegen weit abhebt. Un¬ 
bedingt anzutesten sind Songs wie 
„John Maynard 2.0“ und „Toyland“. 
Digger, das hier ist auf jeden Fall 
fetter Scheiß für den Underground, 
yo! Dizzie 


RAMAZURI - Der Tragödie ärgs¬ 
ter Teil 


(CD, Wolverine Records) 

Hätte ich einen 13-jährigen Bruder 
mit Akne, der gerade seine Zahn¬ 
spange putzt und von der großen 
Revolution träumt, hätte ich jetzt 
das perfekte Geschenk für ihn. „Der 
Tragödie ärgster Teil“ könnte auch 
locker der Soundtrack zu einem 
schlechten High School-Film sein. 
Geboten wird hier poppiger Ska, ge¬ 
mischt mit ein wenig Punkrock und 
charakterlosem Gesang. Das einzi¬ 
ge, was gefällt, ist der eher dezente 
Einsatz der Bläser und die Tatsa¬ 
che, dass nicht oft Gebrauch vom 
Off-Beat gemacht wird. Ansonsten 
versucht man sich vermeintlich po¬ 
litisch/kritisch zu geben. „Vielleicht 
harn sie keine Hoden oder haben 
sie noch nie gefickt“ heißt es in ei¬ 
nem Song gegen Nazis. Da sucht 
man jahrelang nach der Lösung des 
Problems, dabei liegt's ja direkt auf 
der Hand! Ebenso der Song „Fleisch 
bringts nicht“: Öffnet mir die Augen. 
Ich schmeiß meine Sojasteaks weg 
und fang wieder an Fleisch zu essen. 
Denn ein solch plattes Lied hab ich 
schon lange nicht mehr gehört. Die 
CD von Ramazuri lässt sich getrost 
neben einer von Blink 182 stellen 
und könnte durchaus auch auf MTV 
laufen. In meinem CD-Player läuft sie 
allerdings nicht mehr! Dizzie 


THE RAZORBLADES - Gimme 
Some Noise 


(CD, General Schallplatten) 

Die Razorblades aus Wiesbaden 
haben sich mit Haut und Haar der 
Surf-Musik verschrieben. Da stehen 
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DA' wird geschissen 


sie hierzulande relativ einsam da, 
denn viele Surf-Enthusiasten und 
Bands gibt es in Deutschland ja lei¬ 
der nicht mehr so viele. Dass das 
eigentlich ziemlich schade ist, zeigt 
mir das neue Album der Band. Ei¬ 
gentlich ist die Musik nämlich doch 
sehr, sehr cool und es sollte doch 
mehr Bands diesen Formates geben. 
Dabei mischen die Rasierklingen 
Surf mit Rockabilly-, Ska- und Punk- 
Einflüssen und hauen ordentlich auf 
die Kacke. Wow, sind die gut! Das 
ist schon echt großes Kino, was ei¬ 
nem hier geliefert wird. Dass dabei 
alle Stücke Instrumentals sind, fällt 
gar nicht richtig auf, weil die Songs 
sehr abwechslungsreich und ver¬ 
spielt sind. Sehr, sehr coole Musik, 
die genau so auch mal im nächsten 
Tarantino-Film laufen könnte. Diese 
Band sollte jeder, der musikalisch 
offen für alles ist, unbedingt mal an¬ 
hören! Martin 


RED CITY RADIO - The Dangers 
Of Standing Still_ 


(CD, Gunner Records) 

Red City Radio sollten mit dieser 
Platte endgültig den Durchbruch 
schaffen. Nachdem das letzte Album 
„To The Sons & Daughters Of Woo¬ 
dy Guthrie“ der Band bereits einige 
Aufmerksamkeit gebracht hatte, geht 
es mit der neuen Platte jetzt noch ei¬ 
nen Schritt weiter. Das Album kommt 
aus einem Guss daher und hat einige 
waschechte Hits am Start. „Spinning 
In Circles Is A Gateway Drug“ wäre 
solch einer: unglaublich mitreißend, 
hymnisch und mit einer Melodie, die 
ein paar Tage im Kopf bleibt. Mit ih¬ 
ren Chören und den Reibeisenstim¬ 
men ist die Band vom Stil her auf 
jeden Fall bei den No Idea-Bands zu 
verorten und sollten beim alljährli¬ 
chen The Fest zusammen mit Bands 
wie Off With Their Fleads oder Hot 
Water Music zu den Publikumslieb- 
lingen zählen. Meine Stimme haben 
sie mit diesem Album auf jeden Fall. 
Für mich in diesem Genre, neben 
den großartigen Nothington, eine der 
Neuentdeckungen der letzten Jahre. 
Absolute Kaufempfehlung! Martin 


REDSKA - MSSNC 


(CD, Black Butcher) 

Der Titel dieses zum dritten Male 


aufgelegten Kultalbums aus dem 
Jahre 2004 heißt ausgeschrieben: 
„Mi son sbagliato nel confondermi“, 
was lax soviel bedeutet wie „Keiner 
versteht mich, ich mich aber auch 
nicht“. Ansonsten kann sich die in¬ 
ternationale Ska-Punk-Welt glücklich 
schätzen, dass es dieses viel ge¬ 
fragte Album wieder auf dem Markt 
gibt. Zwar ist es nicht mit einem 
fetten Booklet und unglaublichen 
Geschichten ausgestattet, womit es 
zwangsläufig eigentlich sein müss¬ 
te. Stattdessen kann man sich an 
einer guten Ska-Version von Blitz¬ 
krieg Bop erfreuen und eine weitere 
Version des Widerstands-Klassikers 
„Bella Ciao“ mitsingen. Alles in allem 
eben eine Neuauflage eines gesuch¬ 
ten Klassikers. Was nicht schlecht 
ist, bevor irgendwelche Ebay-Affen 
ihren Reibach machen. Bocky 


REJECTED YOUTH - Fuck The 
Consent 


(CD, Concrete Jungte Records) 
Scheiß auf Konsens! Manchmal 
muss man eben sein eigenes Ding 
durchziehen und auf die Anderen 
oder die Meinung der Allgemein¬ 
heit einfach scheißen. Das dachten 
sich wohl auch Rejected Youth und 
hauen auf ihrem vierten Album mal 
wieder richtig auf die Kacke. Da 
geht’s gegen Unity mit Idioten und 
Grauzone-Arschlöchern oder um 
sozialpolitische Themen wie Aus¬ 
grenzung oder Gentrifizierung. Eine 
wütende Platte ist es geworden, das 
zeigt sich auch schon am Cover, das 
einen Skater in einer düsteren von 
Industrie geprägten Gegend zeigt, 
der der Welt den Mittelfinger entge¬ 
genstreckt. Die Band macht selbiges 
wie gewohnt auf musikalischem 
Weg. Die typischen RY-Chöre gibt’s 
auch auf „Fuck The Consent“ wieder 
zu Häuf und die Band knüpft mit der 
neuen Platte nahtlos da an, wo sie 
vor vier Jahren mit „Public Disorder“ 
aufgehört hat. Wobei die Band sich 
seither musikalisch auch ein wenig 
weiterentwickelt hat und mit der 
neuen Platte auch ein paar neue Sa¬ 
chen ausprobiert. Es gibt also wie¬ 
der die gewohnte Dosis politischen 
Punkrock von den Nürnbergern. Die 
Band kann ihre hohe Messlatte vom 
letzten Album vielleicht sogar ein 


bisschen überbieten. Eine gute Platte 
von einer der wichtigsten deutschen 
Punkrock-Bands! Martin 


RKL - Live In West Berlin 1988 


(CD, Destiny Records) 

Ich bin ja froh, dass es so olle Ha¬ 
lunken, wie jene bei den Berlinern 
Destiny gibt, damit man mal ’ne 
ordentliche Erziehung in Sachen 
altem Hardcore mit Hintergrund¬ 
infos und tollen Extras bekommt! 
So gibt es auf dieser CD nicht nur 
das völlig neu remasterte Konzert 
zu hören, sondern im Booklet kann 
man sich eingehender mit dieser 
SkateCore-Legende beschäftigen, 
die massig andere Bands maßgeb¬ 
lich beeinflusste. Ich finde solche 
Informationsquellen immer wieder 
extrem wichtig, denn die Rieh Kids 
on LSD waren mir auf jeden Fall 
schon immer bekannt, doch wusste 
ich bisher nicht, wer die irren Typen 
sind, oder was sie quasi „geleistet“ 
haben. Mit meinem neuen Wissen 
allerdings ist diese Band total faszi¬ 
nierend für mich und ich kann daher 
nur jedem, dem Punk mehr bedeutet 
als ein paar Jahre Saufen, Ficken, 
Peinlichsein dieses Werk unbedingt 
ans Herz legen. Für mich endet mein 
Tag hier und ich widme mich dem 
Hammersong „Drink Positive“ gleich 
doppelt! Bocky 


ROCKABILLY MAFIA - Lets Do II 
Again_ 


(CD, Crazy Love) 

Versiert — man ist ja schon 25 - 
vorgetragener Rockabilly mit deut¬ 
schem und englischem Textwerk. 
Rechtschaffende Arbeit, aber ohne 
Killer-Instinkt. Die Mafia könnte 
durchaus als Begleitband Götz Ais¬ 
manns in einer 50er-Jahre-Revue 
auftreten. Und ich hab’ nichts gegen 
Götz Aismann. Im Gegenteil, eine 
Einladung zu „Zimmer frei“ würde 
ich ohne Bedenken annehmen. HH 


ROCKET FROM THE TOMBS - 
Barfly_ 


(CD, Fire Records) 
Weltrekordverdächtig! 37 Jahre nach 
ihrer Gründung im Jahr 1974 in Cle¬ 
veland bringen Rocket From The 
Tombs ihren ersten offiziellen Long- 
player heraus. Eine Band um die sich 


viele Legenden ranken. Aus ihrem 
ehemals nur achtmonatigen Beste¬ 
hens gingen Nachfolge-Bands wie 
The Dead Boys und Pere Ubu her¬ 
vor. Was sie während der acht Mo¬ 
nate geschaffen haben, ist für viele 
bis heute noch eine der Wurzeln, 
aus denen kurze Zeit später der 
Punkrock-Spross erquoll. Und jetzt, 
nach der Reunion und mit etwas 
anderer Besetzung also der erste 
Longplayer. Minimalistische LoFi- 
Sounds mit trötig hoher Stimme. 
Meistens langsam, getragen, mys¬ 
teriös und jämmerlich. Vielleicht 
als Blues-Prä-Punk zu bezeichnen, 
der aus heutiger Sicht vorschnell 
als langweilig zu bezeichnen wäre. 
Irgendwie schon mal gehört, aber 
Vergleiche mit Nachahmern verbie¬ 
ten sich von selbst, denn Rocket 
From The Tombs waren einige von 
den ersten, die mit dem altherge¬ 
brachten Scheiß nix mehr am Hut 
haben wollten. Arschbacken mit Ku¬ 
chen backen vergleichen, will man ja 
schließlich auch nicht. Mit fortwäh¬ 
rendem Anhören auch immer inter¬ 
essanter. Für Punk-Historiker dürfte 
sich das Antesten durchaus lohnen. 
Für die neue Crowd aber eher un¬ 
interessant. Dennoch: Einige geile 
Songs mit dabei. Obnoxious 


ROGUE STEADY ORCHESTRA - 
Liveticker zum Aufstand 


(CD, Twisted Chords) 

Das was die Göttinger machen, ist 
ja normalerweise nicht so meine 
Baustelle. Aber hier passt das aus¬ 
nahmsweise mal, denn das Rogue 
Steady Orchestra schafft den Brü¬ 
ckenschlag zwischen Rocksteady 
(ach nee), Punk, Soul und Ska, wie 
ich ihn fast uneingeschlossen un¬ 
terschreiben kann — noch dazu auf 
Deutsch. Die wohltuend erfrischen¬ 
den Texte zwischen Sozialkritik und 
Augenzwinkern tun da das Übrige. 
Straight, ohne in irgendwelche Flos¬ 
keln oder Parolen abzudriften. Die 
zehnköpfige Band ist da etwaigen 
Vorreitern um einiges voraus. Die 
oben genannten Genres werden von 
Song zu Song neu gemischt und 
es erscheint immer wieder ein neu¬ 
es tanzbares Konstrukt, das Spaß 
macht, aber auch immer wieder 
Anlass zum Nachdenken anbietet. 
Doch, das kann was. Und immer mal 
wieder über den Punkrock-Tellerrand 
rauszuschauen, hat noch nieman¬ 
dem wirklich geschadet. Noch dazu 
ansehlich aufgemacht im Digipack 
und schönem Booklet, in dem alle 
Texte nachzulesen sind. Twisted 
Chords steht wie immer für Qualität. 
Go for it! Obnoxious 


RUM RUNNER - Sings Tonight! 
Tonight! Tonight! & leewagon 


(7“, Contra Records) 

Uiuiui, sehr schick! Die 7“ kommt in 
rot und grün daher und sieht richtig 
cool aus. Das kann man vom Co¬ 
ver jetzt nicht unbedingt behaupten, 
aber das erfüllt auf jeden Fall seinen 
Zweck. Jetzt aber zur Musik, denn 
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die ist richtig gut! „Tonight! Tonight! Tonight!“ 
ist ein echter CountryPunk-Hit. Cooler Song, tolle 
Instrumentierung, tolle Stimme, tolle U-Wap-Wap- 
Chöre, klasse! Die B-Seite „Icewagon“ muss sich 
da aber überhaupt nicht verstecken. Auch dieser 
Song ist saugut. Es geht übrigens um eine kleine 
Gangsterstory und eine Frau in einer Icebox. Sehr 
starkes Release. Bitte als nächstes unbedingt ’ne 
LP von der Band machen!!! Martin 


SÄRKINEET - Ei Enää 


(CD, Combat Rock Industry) 

Lahm, viel zu lahm, sogar für Finnland. Irgendwie 
bin ich ja schon Fan vieler finnischer Bands, aber 
was hier geboten wird, im angeblichen Bermud¬ 
adreieck zwischen 60s-Surf, 70s-Punkrock und 
80s-New Wave ist mir echt zu blutleer. Zwar ty¬ 
pisch finnisch melancholisch und mit durchaus 
charmanten weiblichem Gesang und durchweg 
in der Landessprache. Aber seichte Melodien 
haben Särkineet auf ihrem Debütalbum zu Häuf 
und wer braucht das schon? Mir schlafen wäh¬ 
rend den 13 Songs in 28 Minuten (eine eigentlich 
durchaus akzeptable Länge und Songanzahl) fast 
durchgehend die Füße ein. Was hier als Powerpop 
verkauft werden soll, dient nicht zu mehr als Hin¬ 
tergrundmusik für ein gutes Buch. Pfeift nicht und 
stört nicht. Erscheint zwar im Digipack, aber auch 
damit kann man eigentlich keinen und mehr hinter 
dem Ofen hervor locken. Da hab ich mir echt mehr 
von versprochen, als ich den Info-Zettel gelesen 
habe. Obnoxious 


THE SAINTE CATHERINES - Fire Works 


(CD, Big Ugly Fish) 

Wie habe ich diesem Album entgegen gefiebert 
und stand dann mit offenem Mund da als gerade 
mal erst das zweite Lied in seiner Mitte angelangt 
war. „Better Like Us“ ist stellenweise von einer 
Akkustik-Klampfe unterlegt, die für ein Hollywood- 
Blockbuster-Drama mit vielen Tränen taugen wür¬ 
de! Die wilde Zeit der melodischen, fast schon 
poppig anmutenden, krustigen Lieder ist definitiv 
vorbei. Soll heißen, die französisch sprechenden 
Kanadier aus Montreal haben nicht nur zwei Gän¬ 
ge runtergeschaltet, sie haben gleich ’ne andere 
Karre unterm Arsch. Musikalisch kann man ohne 
rot zu werden behaupten, dass The Sainte Cathe- 
rines mit diesem Liebesballaden-Iastigen Album 
mit den Post-Punks Leatherface vergleichbar sind. 
Irgendwie sehr passend, da das Album in Europa 
auch auf deren Label erschien. Bocky 


SHIRLEY HOLMES - Heavy Chansons 


(CD, Setalight) 

Ohne es besser zu wissen, würde ich Shirley 
Holmes jetzt erstmal nach Berlin verorten. Groo¬ 
vy Dancefloor-Punk, der bis zum Abwinken Spaß 
macht. Kann ich mir gut vorstellen, dass ich live 
bei einer Performance der Band total am Ausflip- 
pen bin. Macht echt Laune den „Heavy Chansons“ 
der beiden Damen und des Gentlemans die Oh¬ 
ren zu widmen. Zwischendurch sind zwar auch 
einige wenige Songs dabei, die mir nicht so rein¬ 
gehen, aber der Albumtitel passt wie Arsch auf 
Eimer. Charmant-dreckige Chansons, die dir den 
Boden unter den Füßen wegziehen. Auf Deutsch 
und auf Englisch, oft mit minimalistischem Dada¬ 
ismus und manchmal mit Techno-Gedöns, was 
sich hier aber schlimmer liest, als es sich anhört. 
Im Gegenteil: Es unterstützt noch die frivole Au¬ 
genzwinkerei, die Shirley Holmes für mich erstmal 
zu was Einzigartigem machen. Gewöhnungsbe¬ 
dürftig, aber schon ziemlich geil. Manchmal höre 
ich, z.B. The Offspring und andere Bands der 90er. 
Grunge? Ja! Und über allem schwebt der Spirit 
von Punk. Tut jetzt niemandem weh, macht aber 
wie gesagt Spaß ohne Ende. Obnoxious 


SICK OF IT ALL - Nonstop 


(CD, Century Media) 

Seit nunmehr 25 Jahren fegen die Koller-Brüder 
und Band jetzt schon über die Bühnen dieser 
Welt, um ihrer nach wie vor stetig wachsenden 
Fan-Gemeinde die ungewaschenen Ohren mit 
Metal-Iastigem New York-Hardcore frei zu blasen. 
Gefeiert wird das Vierteljahrhundert mit 20 Neu¬ 
aufnahmen alter Songs aus verschiedenen Schaf¬ 
fensphasen. Was bei den Adicts nicht so wirklich 
gut funktionierte, harmoniert bei den Amis umso 
besser. Neben dem Spaß, den die Band angeblich 
bei den Neuaufnahmen hatte, steuerte Produzent 
Tue Madsen seinen Teil dazu bei, indem er wieder 
perfekt an den Reglern drehte und den Jungs den 
Sound verpasste, den sie jahrelang suchten. Da¬ 
mit ist von ihrer Seite aus mal wieder alles getan, 
um deutlich klar zu machen, dass man nach all 
den Jahren, dem ganzen Erfolg und stets freund¬ 
lich seinen Mitmenschen gegenüber mit knackig¬ 
furiosen Hardcore ganz fett punkten kann. Bocky 


SKA’N’SKA - Gunshot Fanfare 


(CD, Down The Road Productions) 

Barrikaden werden errichtet und überall auf der 
Straße tanzen Menschen unter dem Motto „Tanz 
deine Revolution“! Ein mögliches Szenario zu 
dem die Schweden von Ska’n’Ska den passen¬ 
den Soundtrack liefern könnten. Auch die teilwei¬ 
se spanisch eingesungenen Parts in Songs wie 
„Fra“ und „Ya Basta“ und das, für Ska, doch eher 
schnelle Tempo verleihen zusätzlich einen kämp¬ 
ferischen Unterton. Textlich gibt man sich eben¬ 
so politisch, wie man am Song „Down Pressure“ 
hört. Musikalisch wurde das Rad allerdings nicht 
neu erfunden. So bedient sich der Zehner an ty¬ 
pischen Offbeat-Riffs und auch der nervige „Ska 
Ska Ska“-Gesang darf natürlich nicht fehlen. Soll 
heißen, spätestens ab dem vierten Song merkt 
man, dass doch alles nur ein Traum war und Ska 
weiterhin eintönig und auf Dauer langweilig ist. Für 
Ska-Heads auf jeden Fall ein Pflichtkauf (nicht zu 
verachten sei aber vor allem auch das sehr schön 
gestaltete Digipack!), aber nicht für mich! Dizzie 


SLARTYBARTFAST - Terrifying! 


(CD, 808 Records) 

Wenn da jetzt noch ’ne CD im Cover wäre, könnte 
ich mich genauer äußern... HH 


SLICK 46 - Hurry Up 


(LP, Contra) 

Von den Australiern hatte man dank dem ostdeut¬ 
schen Label schon gehört und kann daher wissen, 
dass bei dem Trio nicht nur eine Frau mitspielt, 
sondern sie hin und wieder auch singt. Mich er¬ 
innern Slick 46 ehrlich gesagt an die ersten Al¬ 
ben von Deadline, bloß mit weniger weiblichem 
Gesang. Das heißt, die Tracks sind sehr simpel 
und kantig gespielt und aufgenommen, weshalb 
sie recht roh und derb aus dem Boxen poltern. 
Für meinen Geschmack sollten sie es Deadline 
gleichtun, Flea zur Hauptsängerin machen und bei 
der Mucke ihr Tempo etwas drosseln. Na, und da¬ 
mit sie sich ihre Eigenständigkeit bewahren und 
nicht mit den Kollegen aus dem Commonwealth 
verwechselt werden können, reicht es eigentlich 
nicht zu poppig zu werden. Wie ich finde ’ne Com¬ 
bo, die ohnehin fehlt! Nichtsdestotrotz ist „Hurry 
Up“ ’ne interessante Scheibe, weil auch bei den 
nur neun Liedern das volle Potential zur Geltung 
kommt. Die Ausstattung des Klappcovers ist übri¬ 
gens wieder vorbildlich: Bandname und Hauptfoto 
haben wieder einen Extralack, der sich vom Rest 
abhebt! Bocky 
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SNUTJÄVEL - Aldrig i Helvete 
2007-10 


(CD, Heptwon) 

Die Schweden sehe sich ganz klar 
der DIY-Szene, bzw. dem Punk ihres 
Landes verbunden und sie haben 
deshalb bis jetzt noch nie etwas 
auf einer CD veröffentlicht, sondern 
sich immer auf Tapes oder Vinyl 
beschränkt. Sich auf Asta Kask 
beziehend, die wohl mal behauptet 
haben, sie würden nie ’ne komplette 
LP abliefern und es dann doch getan 
haben, rechtfertigen sie den erschie¬ 
nenen Silberling. Darauf zu hören 
gibt es die Lieder fünf verschiedener 
EPs. Energiegeladenen und rotzig¬ 
aggressiven Punk in wechselnder 
Qualität. Sollte die Band in Schwe¬ 
den bekannt sein, dann macht die 
Veröffentlichung für dort halbwegs 
Sinn. Diesseits des Skagerraks finde 
ich eher weniger, weil das Gehörte 
nicht der Hammerhit ist. Bocky 


SORRY EXCUSE - Listen With 
Prejudice_ 


(7“ Third Party) 

Du willst ficken? Dann schenke 
dem Zielobjekt nicht diese Platte! 
Du hast endlich mal wieder positive 
Gefühle gegenüber dir selbst? Dann 
gehe dieser Platte aus dem Weg! Du 
stehst auf Heideröschen? Vergiss 
„Listen With Prejudice“ von Sorry 
Excuse! Du hast Stress mit Deinem 
Vermieter? Dann steck ihm diese 


Platte in den Briefkasten! Deine El¬ 
tern wollen Dich enterben? Mach 
das Gleiche wie mit dem Vermieter! 
Du masturbierst gerne auf Ultra-Prü- 
gel-Hardcore? Dann kauf Dir diese 
Veröffentlichung — schön dunkel¬ 
grün und marmoriert! Aber beklag 
Dich hinterher nicht bei mir, wenn 
es mit dem Nachbarn nicht klappt! 
Obnoxious 


SPELLBOUND - Stir It Up 


(CD, Drunkabilly Records) 

Irlands Psychobilly-Band Nr. 1 hat 
jetzt auch schon 25 Jahre auf dem 
Buckel. Daher verwundert es nicht, 
dass ihr neuester Tonträger eine 
charakterfeste Arbeit darstellt. Psy- 
chobilly im 80er-Stil. Nichts Neues, 
aber sehr souverän. „People Are 
Strange“ von den Doors kann man 
covern, muss man aber nicht... HH 


SPINNEFEIND-2010 


(CD, InterAct Music) 

Mitte 2007 haben sich die drei Karls¬ 
ruher zusammengetan und spie¬ 
len nach eigener Angabe Alterna- 
tivePopPunk. Für mich ist das eher 
Pop. Die Band wird sicher ihre Fans 
haben und bestimmt auch neue hin¬ 
zugewinnen. Aber: Warum schickt 
Ihr eure CD an ein PUNKROCK-Fanzi- 
ne? Ich kann mir die Iro-Fraktion vor 
eurer Bühne nicht vorstellen. Alex 


SPINNEFEIND - Es wird Sommer 


(2-Track CD, InterAct Musik) 
Siehe oben. Alex 


THE SPIVS - Black And White 
Memories 


(CD, Damaged Goods) 

Wow, jetzt mal so richtig Old School. 
Und noch dazu geile Scheiße, was 
die drei Inselaffen hier mit ihrem 
zweiten Album abliefern. Vom Vor¬ 
gänger „Taped Up“ war ich schon 
positiv überrascht, aber was die 
Spivs mit „Black And White Memo¬ 
ries“ uns hier zum Fraß vorwerfen, 
ist eine absolute Steigerung. 60s 
Garage meets Powerpop meets 
schnodderigen 70s Punkrock der 
englischen Machart. Vibrators, Un- 
dertones (diese Stimme..., anderer¬ 
seits aber auch angepisst wie John¬ 
ny Rotten), Buzzcocks, Generation 
X, Stiff Records und in ruhigeren 
Momenten Patrick Fitzgerald mögen 
hier als Eckpfeiler dienen. Unglaub¬ 
lich eingängig und zum Mitsingen 
absolut tauglich. Alle Songs so um 
die zwei Minuten und mit 14 Songs 
und damit 30 Minuten Spielzeit ein 
Album, das die Sache gezielt auf den 
Punkt bringt. Es macht einfach nur 
großartigen Spaß, die CD zu hören. 
Nicht unbedingt mit 100%igem Hit- 
Charakter, aber zumindest mal knapp 
davor. Wer auf alten Punkrock-Sound 
steht, sollte sich unbedingt selbst 
davon überzeugen. Obnoxious 


SPLIT - Ausgang Ost / Blinker 
Links - Gleiche Scheiße - Neu 
Gepresst_ 


(CD, Nebula Fünf) 

Das ist echt Mist! So eine Grütze hab 
ich selten gehört! „Sind wir nicht alle 
asozial?“, fragt die Band Ausgang 
Ost im Lied „Lockenbach Fuck Off!“ 
und da kann ich nur zustimmen. Ihr 
macht furchtbare Musik, bei der sich 
einem die Fußnägel aufrollen. Das 
Ganze soll wohl im Stile von Kno¬ 
chenfabrik und Konsorten daher¬ 
kommen, lässt aber im Vergleich zu 
denen einfach den Charme komplett 
vermissen und ist daher einfach nur 
mies! Textlich bewegen sich Aus¬ 
gang Ost auf dem Niveau von Bands 
wie den Kassierern und daher sin¬ 
gen sie auch über Titten zeigen und 
Papierflieger, Körpergeruch und na¬ 
türlich auch übers Saufen. Blinker 
Links machen ihre Sache ein biss¬ 
chen besser. Aber auch nicht wirk¬ 
lich. Die geben super Lebenstipps 
wie „Rock’n’Roll ist kein Lehnstuhl“ 
oder singen über das — na wer 
hätte es gedacht — Saufen! Ich will 
gar nicht absprechen, dass diese CD 
ihre Freunde und Käufer findet, aber 
mir ist das einfach zu niveaulos und 
asozial! Martin 


SPLIT - Golden Helmets / Jizz- 
lobbers 


(7“, Timmeheiehumme Records) 

Das Label mit dem unglaublich be- 
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ALLE unser: 


ALLE UNSERE 
SCHALKE LIEDER 


LOKALMATADORE 
Alle unsere Schalker Lieder 
CD*/DL 

Drei neue Schalke-Hymnen plus 
zwölf alte Titel zum Thema Schalke/ 
Fußball allgemein von meist 
vergriffenen Tonträgern. 
Informatives Vollfarb-Booklet 
inkl.Exklusivfoto von Wolle P. Das 
Ganze zum Midprice! 



HEIMATGLUCK 

Spass allein genügt nicht mehr 
LP* (inkl.Download-Coupon) 
Minimalistischer, einzigartiger, 
genialer Punk-/Elektro-/IndiePop- 
Verschnitt. 

100% HEIMATGLÜCK - only. 


EMILS 

Fight together for ... 
CD*/DL 

Hochgeschwindigkeits-Punkrock 
mit leichten Metal-/Speedcore- 
Einflüssen, das Hammer- Debut- 
Album von 1988 inkl. Bonus und 28- 
seitigem, informativen Booklet. 


DIE SCHWARZEN SCHAFE 

Jetzt kommen die Jahre 
LP/CD*/DL 

Die Band wird auch nach 25 Jahren 
nicht müde und legt hiermit ein 
grandioses Album vor! Wer die 
Band mag wird "Jetzt kommen die 
Jahre" lieben! Waren Kult und 
werden es auch weiterhin bleiben! 


www.lokalmatadore.com 
www.heimatglück.de 


www.emils.info 

www.die-schwarzenschafe.de 


www.campary-rec.de 

www.teenage-rebel.de 


schissenen Namen haut hier eine 
sehr feine Split-7“ von zwei mir bis 
dato völlig unbekannten Bands raus. 
Vor allem die Golden Helmets ha¬ 
ben es mir angetan. Der erste Song 
„Run“ ist ein echter Ohrwurm und 
geht richtig schön ab. Musikalisch 
sind beide Bands übrigens im rohen, 
aber melodiösen Punkrock’n’Roll 
verwurzelt. Die Jizzlobbers können 
da nicht ganz mithalten, aber auch 
sie machen ihre Sache ziemlich gut. 
Tolles Release, ich bin gespannt, 
ob es von den beiden Bands dem¬ 
nächst mal was in voller Länge zu 
hören gibt. Auch live kann ich mir 
das richtig gut vorstellen! Martin 


SPLIT - Gumbles vs. Berliner 
Weisse - Qi Vision Song Contest 


(CD, Puke) 

Ehrlich gesagt, finde ich diese Split 
’ne hervorragende Sache und lege 
hiermit Bernd vom Puke-Label ans 
Herz aus dieser Idee ’ne Reihe zu 
starten! Pro Band gibt es sechs 
Songs zu hören, wovon jeweils zwei 
von der anderen Band gecovert sind 
und die weiteren vier frei gewählt. 
Nach den Punktetafeln greifend 
siegen die nicht ganz ohne Grund 
kontroversen Deutschrocker aus der 
Hauptstadt in punkto Songauswahl, 
weil sie in der Kategorie wesent¬ 
lich mehr Phantasie und Wissen an 
den Tag legen als ihre Gegner aus 
Schwerin. Was die musikalische 
Umsetzung betrifft, liegen die Gum¬ 
bles mit ihrem gekonnten Streetpunk 
aber soweit vorne, dass Berliner 
Weisse mit ihrem Sound weinend 
vor meinen Tafeln stehen würden. 
Fazit: Deutschrock zieht höchs¬ 
tens bei sich selbst bemitleidenden 
Stammtischbrüdern, aber nicht bei 
Punks, die ihr Ding eh durchziehen. 
Bocky 


SPLIT - Die Hitchhikers / Eastie 
Ro!s _ 


(7“, Wanda Records) 

Du meine Güte, sind diese beiden 


Bands geil! Ich sag’ mal, was Na¬ 
poleon Dynamite, Alarmstufe Gerd 
und Konsorten als HC-Nachwuchs 
darstellten, machen diese beiden 
Kapellen hier für grandiosen Punk¬ 
rock im Endsiebziger-Gewand. Dass 
der Sound so geil retro klingt, da¬ 
für sorgte Smail von den seligen 
Shocks. Er hat den Bands einen 
fabelhaften Sound mit auf den Weg 
gegeben. Trotzdem kann man sich 
dafür alleine natürlich nix kaufen. 
Aber auch der Rest — wie Texte 
oder Songwriting — ist mehr als nur 
gelungen. Ich würde sogar noch ei¬ 
nen Schritt weitergehen und ohne rot 
zu werden behaupten, dass sind mit 
die besten Punkbands hierzulande, 
seit die Shocks die Segel gestrichen 
haben. Wer’s nicht glaubt, besorgt 
sich die Single im Siebdruck-Co¬ 
ver und kann sie notfalls mit ’nem 
Download-Code ziehen, sollte kein 
Plattenspieler vorhanden sein. 

Bocky 


Horizon - RASH Revolt In Russia 


(CD, Mad Butcher) 

Diese Split-CD ist einem Jungen ge¬ 
widmet, der gerade mal 26 Jahre alt 
wurde. Wenn man sich verdeutlicht 
woher die Bands stammen, dann 
kann man davon ausgehen, dass 
Ivan, so der Name des Mannes, 
nicht unter normalen Umständen 
sein Leben verlor. Entstanden ist der 
Tonträger in Zusammenarbeit des 
Göttinger Kultlabels mit dem Reds- 
kin-Zine Commi Bastard, die diese 
drei Bands wohl exemplarisch für die 
russische politische Skinhead-Szene 
sehen. Insgesamt gibt es 18 Tracks 
zu hören, die sich grob im Street¬ 
punk verorten lassen und wie er¬ 
wähnt ein politisches Bild der Bands 
zeichnen. Weniger interessant finde 
ich das Booklet, in dem die Bands 
sich lediglich kurz selbst vorstellen 
und man nichts weiter über diverse 
Zustände in Russland erfährt oder 
wie Ivan gestorben ist. Trotzdem ist 
die Sache natürlich unterstütze ns- 


wert, wenn man bereits bekannte 
Infos hat. Bocky 


SPLIT - Strongbow / Razors In 
The Night_ 


(7“, Contra) 

Zwei scheinbar befreundete Bands 
geben jeweils zwei neue Songs zum 
Besten und teilen sich damit sieben 
Zoll blau-schwarz gesprenkeltes Vi¬ 
nyl, das in einem schweren Klapp¬ 
cover daher kommt, auf dessen 
Front- und Rückseite die Bandnamen 
einen extra Glanzlack haben, ebenso 
wie die Blutspritzer. Wieder eine fette 
Ausstattung aus dem Hause Cont¬ 
ra. Mich überraschten die Dresdner 
Strongbow zuerst mit ihrem ersten 
sehr ruhigen Titel „Last Respects“. 
Doch als ich las, dass dieser Song 
für den Vater von einem der Jungs 
ist, leuchtete mir die Vorgehenswei¬ 
se natürlich ein. Das andere Lied ist 
dann schon wieder typisch sozial¬ 
kritisch. Die Bostoner hingegen be¬ 
singen einmal ziemlich derb Freund 
Alkohol und verteilen daraufhin Ohr¬ 
feigen in Richtung Los Angeles. This 
is Boston not L.A. quasi. Ingesamt 
’ne feine Sache, die von den Amis 
wesentlich ruppiger angegangen 
wird. Bocky 


SPLIT - White Flag / The Holy 
Kings_ 


(7“ Wanda Records) 

Na, wenn das mal kein Generatio- 
nen-Projekt ist, dann weiß ich auch 
nicht. White Flag werden sicher viele 
ältere kennen, oder eben jene Inter¬ 
essierte, die deren Reunion vor zwei, 
drei Jahren mitbekommen haben. 
Sie machen soliden Punkrock, sind 
aber glaube ich nicht mehr in der 
Originalbesetzung. The Holy Kings 
aus Bayern sind im Vergleich dazu 
blutige Anfänger und Jungspunde. 
Trotzdem können sie problemlos mit 
den Kaliforniern mithalten. Ebenfalls 
bemerkenswert ist das Klappcover 
der Single, welches ich immer noch 
nicht platt bekommen habe. Der 


Karton ist so dick, dass der nicht 
so einfach nachgibt. Nervt zwar et¬ 
was, kann man aber durchaus auch 
als Qualitätsmerkmal sehen! Vier 
Mal gut zu hörender Punk, der zeigt, 
dass Punk nichts mit dem Alter zu 
tun hat. Bocky 


SPLIT - X-Prays / The Not 
Amused 


(LP, Wanda Records) 

Auf dieser Scheibe teilen sich Bands 
aus zwei verschiedenen Ländern die 
Seiten. Gastfreundlich wie wir sind, 
fangen wir mit den anderen an, den 
X-Prays aus Spananien. Das sind 
zwei Mädels an den Klampfen und 
ein Kerl hinter der Schießbude. ’Ne 
Konstellation, die man in der Form 
schon öfter wo gesehen hat. Musi¬ 
kalisch ist das ähnlich, da die sechs 
Songs alles andere als übel sind, 
aber auch keinen bleibenden Ein¬ 
druck hinterlassen. Trotzdem astrei¬ 
ner Midtempo-Punkrock. Die hiesige 
Kapelle aus Berlin kann man kennen. 
Sie selbst bezeichnen sich als Mods, 
was sie aber lediglich aufgrund ihrer 
Klamotten sind, denn textlich ist das 
eindeutig Punk. Den besten unter ih¬ 
ren sechs Titeln finde ich „Exploited 
Barmy Army“, in dem sowohl Wat- 
tie als auch seine Anhänger auf die 
Schippe genommen werden. Dar¬ 
über hinaus kommt die Band dank 
Ex-Shock Smail sehr schön Retro 
rüber! Bocky 


SS-KALIERT - Subzero 


(CD, PLY) 

Benni und Konsorten sind mindes¬ 
tens so wütend wie bisher. Doch 
jetzt sind sie ihrem Gegner im direk¬ 
ten Zweikampf mit Mundschutz und 
Schlagring, in Form einer beeindru¬ 
ckenden Produktion, haushoch über¬ 
legen! Damit die Haken und der fina¬ 
le Niederschlag direkt sitzen, wurden 
sie gut trainiert und ihre Talente her¬ 
vorragend gefördert. Sprich, waren 
die kontroversen Ruhrpottler schon 
seit Langem auf internationalem Ni- 
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veau, so haben sie jetzt mit PLY auch 
ein Label gefunden, welches ihnen 
die noch ausstehende Unterstützung 
bieten kann. Am neuen Album kann 
es jedenfalls nicht mehr liegen, die¬ 
ses strotzt vor Wut und unbändiger 
Kraft, springt einem ins Gesicht und 
nimmt eine komplette Flurbereini¬ 
gung vor. Das ist heftigster Riot-HC- 
Punk in Reinform, bei dem kein Stein 
auf dem anderen bleibt. Eben ganz 
im Sinne von „Burn Down“, einem 
der 13 dreckigen Songs. Bocky 


STATIC VOID - Monosyllabic 


(CD, Cobra Records) 

Hätte ich nicht erwartet. Als die Sta- 
tic Void-EP bei mir eintrudelte, bin 
ich irgendwie davon ausgegangen, 
dass es eindeutig hardcoriger klin¬ 
gen würde, obwohl Reminiszenzen 
an 90er New School-Kram allge¬ 
genwärtig raus zu hören sind. Dafür 
groovt es an allen Ecken und Enden. 
Ist mir allerdings ’ne Nummer zu 
sperrig und nicht eingängig genug. 
Neue Band vom Ex-Sirens-Sänger 
Daniel, auf seinem Label Cobra Re¬ 
cords erschienen, dennisdegenerate 


STUMBLING PINS - Aged Colours 
And Behaviours 


(CD, Pest & Cholera) 

Hm, die Band grüßt einen Bocky. 
Doch ehrlich gesagt, kann ich mich 
nicht erinnern, die Band zu kennen. 
Wie dem auch sei, auch von mir 
einen Gruß an meinen werten Na¬ 


mensvetter. Darüber hinaus möchte 
ich noch einen Gruß und ’nen herz¬ 
lichen Glückwunsch an die Band 
aus Kiel richten. Die mageren neun 
Tracks sind wirklich klasse und man 
hört, dass man sich schon seit län¬ 
gerer Zeit im Proberaum trifft. Das ist 
knackiger Punkrock mit ordentlicher 
Attitüde, dem man sowohl musika¬ 
lisch als auch textlich den Einfluss 
von Anti-Flag auf alle Fälle anmerkt. 
Aber ist das schlimm? Nein, denn 
die ganze Scheibe ist absolut toll 
gespielt, das Songwriting passt zu 
den Texten und die Breaks sitzen 
auch hervorragend. Einzig das Co¬ 
ver ist ein Desaster! Doch auch das 
hält mich nicht davon ab, Stumbling 
Pins über den grünen Klee zu loben. 
Bocky 


TERRIBLE FEELINGS - Tied Up 


(7“, Timmeheiehumme Records) 

Klar habe ich die Band mal wieder 
im JUZ verpennt und ärgere mich 
jetzt dieses Stück schwarzes Plas¬ 
tik hören zu müssen. Grrr, hätte ich 
die Single nicht einfach weitergeben 
können? Nein, die vier unprätentiös 
dreinschauenden Personen auf dem 
Cover wollte ich mir selbst antun und 
jetzt das. Die Skandinavier aus Mal¬ 
mö spielen knackig düsteren Power¬ 
pop, wie er in letzter Zeit immer öfter 
aus dem hohen Norden zu hören ist. 
So passen die beiden Tracks „Tied 
Up“ und „No Meaning“ geradezu 
perfekt in die Jahreszeit, obwohl die 


Scheibe schon etwas länger drau¬ 
ßen ist. Egal, das Teil funktioniert 
mindestens sechs Monate im Jahr, 
um dann ’ne Pause einzulegen und 
danach wieder auf den Plattenteller 
zurückzukehren. Bocky 


TEX NAPALM - Dionysus Rising 


(CD, El Bruto Recordings) 

Ein Album, welches ich schlicht als 
Werk bezeichnen möchte — als 
großes morbides und eindringliches 
Werk. Manchen dürfte Tex Napalm 
durch seine Tätigkeit beim Iron Cob¬ 
ra Orchestra und den Raymen be¬ 
kannt sein. Und diese Einflüsse hört 
man diesem Werk an. Beklemmend 
zwischen Birthday Party, Rockabilly 
und Beasts-Of-Bourbon-Bad-Seeds- 
Blues angesiedelt. Herbstlich. Grog 
in einer 50 zu 50-Mischung. Na ja, 
ein Werk halt... HH 


THE TIPS - High Sobriety 


(CD, Rotlicht Records) 

Fängt ganz chillig an, groovender 
Reggae, soweit okay. Dann setzt die 
Stimme ein. „Cool, ein neues Subli- 
me-Album“, denk ich mir. Aber: Ist 
deren Sänger nicht schon länger tot? 
Also wohl eher doch nicht. The Tips 
kommen aus Deutschland und da¬ 
hinter versteckt sich ein ehemaliger 
Gitarrist von Fahnenflucht. Mit The 
Tips hat er einen anderen musika¬ 
lischen Weg eingeschlagen und sie 
machen das sehr gut. Sie kommen 
ihren musikalischen Vorbildern von 


Sublime dabei wirklich sehr nahe. 
Und ganz in deren Tradition geht’s 
dann auch gleich im Song „Mary“, 
dem ersten richtigen Song der Plat¬ 
te nach dem Intro, um das gute alte 
grüne Zeug, das viele Sublime-Fans 
gerne mal in ihren Tabak mischen. 
Musikalisch mischen The Tips Ska 
und Reggae mit einem gelegentli¬ 
chen Schuss Punkrock, halten es 
jedoch meistens chillig im Midtem- 
po-Bereich aus. Mit „High Sobriety“ 
liefern The Tips ein Album ab, das 
perfekt für einen gemütlichen Abend 
mit den einen oder anderen Rausch¬ 
mitteln ist, aber auch wunderbar an 
den Badesee passt. Und der nächste 
Sommer kommt bestimmt! Martin 


TITLE TRACKS - In Blanks 


(CD, Gunner Records) 

Title Tracks stammen aus Washing¬ 
ton und machen zuckersüßen Pop- 
Rock. Mit Punk hat das, was die 
Herren hier machen, sehr wenig zu 
tun, aber das verzeiht man ihnen 
sehr gerne. Die drei Männer machen 
nämlich einfach gute Musik und die 
brauchen keine Schubladen und erst 
recht kein verbohrtes Szenegehabe. 
Ein paar Akkorde und wunderschö¬ 
ne Melodien, das Ganze präsentiert 
in kurzen Songs, was braucht man 
mehr um glücklich zu sein? Manch¬ 
mal ist eben alles so einfach. Nach 
den tollen Ninja Gun bringt uns Gun¬ 
ner Records hier erneut eine echte 
Perle, die man nicht erwartet hätte, 



already one of the hottest 
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this output. 
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jetzt, da sie aber schon mal da ist, 
auch nicht mehr missen möchte. 
Martin 


TONY GORILLA - Season Of The 
Wolves _ 


(CD, Horror Business) 

Puh, schwer an einer „Klingt wie 
...-Rezension“ vorbei zu kommen. 
Je schneller ich die unleugbaren 
Fakten raus huste, desto eher kann 
ich mir wieder eigene Gedanken 
machen. Stimmlich wird der Danzig 
geschwungen und so oder so kann 
man einen Misfits-Einschlag nicht 
von der Hand weisen. Allerdings 
geht man hier auf der „Season Of 
The Wolves“ weitaus abwechslungs¬ 
reicher zur Sache und lotet die ver¬ 
schiedensten Fischgründe aus. Dem 
Haufen Punk wurde eine Kelle 70er 
Hardrock beigemengt, die dem Gan¬ 
zen die nötige Schwere verschafft, 
um das Vieh in der Kurve nicht von 
der Straße zu schleudern. Auf dem 
zweiten Album klingen die Ruhrpott- 
Affen noch ’ne Spur satter und haben 
in dem ambitionierten Ruhrpott-Label 
Horror Business auch einen guten 
Dealer gefunden, dennisdegenerate 


TOXPACK - Bastarde von Morgen 


(CD, Sunny Bastards) 

Die Berliner Streetcoreler feiern ih¬ 
ren zehnten Geburtstag mit ihrem 
sechsten Album auf einem neuen 
Label, bleiben damit aber auch wie¬ 
der im Ruhrpott. Fortgeführt wird 
auch der Sound und Stil, für den die 
fünf Hauptstädter bekannt wurden: 
Ruppige, rohe Melodien von Tommi, 
mit ebenso gearteter Stimme von 
Schulle, der bei zwei Songs von Paul 
Bearer und Roi Pearce unterstützt 
wurde. Verpackt wurde das Werk in 
ein mehrseitiges Digipack mit einem 
doch eher gewöhnungsbedürftigen 
Cover. Abgemischt wurde es übri¬ 
gens von Harris Johns, der in der 
Regel mit Trash-Legenden wie Kre¬ 
ator oder Sodom arbeitete. Insofern 
tendiert die Platte sehr viel mehr in 
die Rock-Richtung, denn zum Punk 
oder Oi! hin. Bocky 


THE TOYOTAS - Radio Off 


(7“, PTrash) 

Nun, ob es die Single dieser Band nur 


im Zusammenhang des Corporate 
Rock Knockout-Fanzine Nummero 2 
zu erstehen gibt oder auch in Plat¬ 
tenkisten oder Mailordern zu finden 
ist, kann ich leider nicht sagen. Wenn 
man auf einfachen, trotzdem jedoch 
sehr hochwertigen Punkrock steht, 
könnte man die Gruppe kennen. Zu 
meiner Schande muss ich gestehen, 
dass mir der Name auf jeden Fall 
geläufig ist, ich aber leider bisher 
nicht die Veröffentlichungen dieser 
Band verfolgt habe. Mit dieser Single 
wird sich das allerdings schlagartig 
ändern. Denn die vier Titel auf dem 
kleinen Schwarzen wissen vollends 
zu überzeugen. Lässig, snotty und 
immer schön den Finger in der Luft, 
so geht sie ab hier, die Luzi. Bocky 


V.A. - Aggro Punk - Vol. 2 


(CD, Aggropunk) 

Rund eineinhalb Jahre nachdem das 
neue Label für Qualitäts-Deutsch¬ 
punk den ersten Sampler an den 
Start brachte, folgt der zweite. Picke¬ 
packe voll mit immerhin 29 Tracks 
zum Nice Price! Darüber hinaus be¬ 
kommt man beim Kauf einen Down- 
load-Code, der einem weitere 10 
Songs beschert, womit man auf fast 
150 Minuten Spielzeit kommt. So 
lange dauert ja heute nicht mal der 
Gedanke an eine Straßenschlacht. 
Wie dem auch sei, gibt es massig 
unveröffentlichte oder rare Songs 
von solchen Granaten wie Kotzreiz, 
Popperklopper, Abfukk, Dritte Wahl, 
Pestpocken(l), Targets oder Empo- 
werment. Zusätzliche Hits gibt es 
von Hass, Rawside, Troopers und 
den Lokalmatadoren. Alles in allem 
’ne feine Ansammlung verschiede¬ 
ner Gassenhauer, die man sich bei 
dem Preis einfach zulegen muss. 
Bocky 


V.A. - Skannibal Party Vol. 1 


(CD, Mad Butcher Records) 
Ska-Sampler sind immer so ’ne 
Sache. Meistens gibt es zwar viel 
Musik für wenig Geld, dafür ist dann 
die Hälfte der Bands scheiße und 
sie spielen alle genau den gleichen 
Kram. Daran waren wohl die gan¬ 
zen Party-Ska-Bands wie Less Than 
Jake und Konsorten schuld, die hier¬ 
zulande hunderte von Klonen hervor¬ 


riefen, die auf jedem Dorffest spielen 
dürfen und ganz schön „abrocken“ 
Furchtbar! Die Karten stehen also 
bei diesem Sampler von vornherein 
schlecht. Hier ist die Sache dann im 
Endeffekt doch etwas anders. Wirkli¬ 
che Partystimmung will bei mir aber 
trotzdem nicht aufkommen, dafür 
sind die Songs doch zu chillig und 
eher im Downtempo-Bereich ange¬ 
siedelt. Dafür können die meisten 
Bands wirklich spielen und machen 
coolen, groovenden, meist traditi¬ 
onellen Ska. Wie bei jedem Samp¬ 
ler gibt’s aber auch hier furchtbare 
Rausschmeißer und tolle Bands, von 
denen man sich mehr gewünscht 
hätte. Mein Favorit ist „Life of Crime“ 
von The Riffs. Insgesamt aber wirk¬ 
lich nur für Ska-Liebhaber zu emp¬ 
fehlen. Martin 



(CD, Pork Pie Records) 


Die Valkyrians spielen sich hier 
durch eine sehr schöne Auswahl an 
Punkrock-Klassikern und drücken je¬ 
dem Song dabei ihren eigenen Stem¬ 
pel auf. Es wird also nicht nur simpel 
gecovert, sondern immer jeweils im 
eigenen Rocksteady-Stil interpre¬ 
tiert, sodass die Songs ein eigenes 
Flair bekommen. Bei einigen Songs 
funktioniert das wunderbar, wie z.B. 
bei Cock Sparrers „Riot Squad“ oder 
bei „Gary Gilmore’s Eyes“, für das 
auch noch TV Smith als Gastsän¬ 
ger gewonnen werden konnte. Bei 
anderen Songs funktioniert das aber 
leider nicht ganz so hundertprozen¬ 
tig. „Career Opportunities“ von The 
Clash gefällt mir in der Originalversi¬ 
on deutlich besser. Auch das Buzz- 
cocks-Cover „Breakdown“ zündet 
irgendwie nicht richtig. Dennoch ist 
das eine gute Platte für den Sommer, 
der ja bestimmt auch wieder kommt, 
es sei denn die Mayas hatten doch 
recht mit ihrem Kalender. Das Album 
macht schon Spaß, für Punk-Puris- 
ten ist es aber definitiv nichts. Wer 
Interesse hat, viele seiner Lieblings¬ 
songs mal in anderem Gewand zu 
hören, sollte durchaus mal ein Ohr 
riskieren! Martin 


VOLXSTURM - Ein kleines biss¬ 
chen Wut 


(LP, Contra) 

Über die Jahre hat sich die Band 
nicht nur eine enorme Fan-Base 
weltweit erspielt, sie haben auch un¬ 
ter den Labelmachern Freunde, die 
ihnen gerne außergewöhnliche Wün¬ 
sche erfüllen. Sollte die CD-Version 
von Sunny bereits bekannt sein, so 
erschien auf dem Wurzener Label 
dickes, schwarzes Gold mit dem 
man einen Mord begehen könnte. 
Auf einem beiliegenden Blatt im For¬ 
mat der Platte bekommt man von 
verschiedenen Kumpels und Szene¬ 
größen (Thorsten vom Moloko Plus, 
Booker Ecke, Mercher Spitz) das 
ein oder andere Wort über die Band 
geschrieben. Im fetten Karton als 
Klappcover, auf dessen Innenseiten 
ein Bandcomic prangt, wird das ulti¬ 
mative Extra, das bisher einer Vinyl- 
Veröffentlichung beilag, erklärt: Ein 
Streetpunk-Quartett. Ja, richtig gele¬ 
sen, der Scheibe liegt ein Kartenspiel 
bei, das es nur zu dieser Scheibe 
gibt. Unter den 32 Bands befindet 
sich Volxsturm natürlich selbst auch. 
Wer allerdings noch, das solltet ihr 
selbst herausfinden! Bocky 


WASTED - Outsiders By Choice 


(CD, Combat Rock Industry) 

Mit Wasted verbinde ich eine Band 
deren Tape von „Supress & Res¬ 
train“ ich vor Jahren fast totgehört 
habe. Mit dem ersten Riff des aktu¬ 
ellen Albums „Outsiders By Choice“ 
bin ich wieder direkt da in den ty¬ 
pischen Wasted-Sound gehüllt. Ei¬ 
gentlich muss man sagen, in den 
typischen Sound, den die Band¬ 
mitglieder, aber speziell die Brüder 
Antti und Ville auch in ihren anderen 
Bands fabrizieren. Wasted gab be¬ 
vor mit Manifesto Jukebox-Leuten I 
Walk The Line und zuletzt Atom No¬ 
tes gegründet wurden. Wasted hat¬ 
ten immer so einen Rancid-Touch 
fand ich; nordisch melancholisch, 
aber vor allem richtig schön rotzig. 
Das fehlt mir bei dem neuen Release 
total. Die Songs gehen ins Ohr, aber 
so richtig haften, bleibfs noch nicht. 
Vielleicht weil sich Bands um Ville 
und Antti eben auch immer etwas 
ähneln und man somit etwas satt ist. 
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Andererseits haben die gerade ge¬ 
nannten Bands auch alle etwas ge¬ 
braucht bis sie sich bei mir komplett 
entfalten konnten. Wenn Wasted im 
Dezember auch nach Deutschland 
auf Tour kommen, werde ich‘s mir 
auf jeden Fall nicht entgehen lassen, 
dennisdegenerate 


WIGSVILLE SPLIFFS - Fat 41 


(CD, Drunkabilly Records) 

Die Wigsville Spliffs fielen mir 1986 
aufgrund ihrer Beiträge auf dem 
„Stomping At The Klub Foot Vol. 3“ 
zum ersten Mal auf. Danach habe 
ich nie wieder was von ihnen ge¬ 
hört, was nicht verwunderlich ist, 
da sie sich auflösten, ohne vorher 
noch ’ne Platte aufgenommen zu 
haben. 2008 reformierten sie sich 
wieder und jetzt ist auch schon ihr 
Debüt auf dem Markt. Hätten sie 
das Ding damals aufgenommen, 
wäre es vielleicht ein Klassiker, für 
den Sammler’ne Menge Kies liegen 
lassen würden — also natürlich nur 
für die Erstauflage in grauem Vinyl. 
Dafür ist es jetzt aber zu spät. Was 
nun vorliegt ist ein ehrwürdiges und 
solides Neorockabilly-Album älterer 
Herren. Durchaus eine kesse Platte, 
aber in den letzten 25 Jahren wurde 
so etwas schon öfter von anderen 
herausgebracht. Chance vertan. 
Schade, aber toll. HH 


WILD BILLY CHILDISH AND THE 
SPARTAN DREGGS - Forensic 
R’n’B 


(CD, Damaged Goods) 

The Spartan Dreggs sind die neuste 
Band von Childish. Aber eigentlich 
auch nicht, da das komplette Line- 
Up der Vorgängerband Vermin Po- 
ets übernommen wurde. Die Musik 
wurde auch übernommen. Eigentlich 
übernimmt Childish mit jeder neuen 
Formation den vertrauten, ange¬ 
stammten LoFi-Punk-Garage-Blues- 
etc-Sound. Und das seit Jahrzehn¬ 
ten. Daher genügt im Grunde auch 
die Information, dass Wild Billy Chil¬ 
dish wieder eine Wild Billy Childish- 
Platte rausgebracht hat... HH 


WITHIN WALLS - Demolition In 
Progress_ 


(CD, Cobra Records) 

Was für ein Brett! Within Walls aus 
Dornbirn/Österreich machen eine 
Dose Pandora-Suppe auf und wir 
dürfen’s auslöffeln. Über neun Songs 
legt sich verzweifelter Gesang und 
ein Gewitter aus Mosh-Parts und 
Doublebass-Attacken. Kein Kirmes- 
Mosh-HC mit stumpfer „Ich bin 
härter als du“-Attitüde, sondern ex¬ 
pressive Lyrics, staccatoartig raus¬ 
gepresst, anklagend, nach vorne 
peitschend. Aus negativen Impulsen 
wird pure Energie, aus der diffusen 
Verzweiflung erwächst Auflehnung. 
„Demolition In Progress“ ist ein 


kreatives zweites Album das nach 
Aufmerksamkeit schreit! Sehr geil! 
dennisdegenerate 


THE WORLD/INFERNO FRIEND- 
SHIP SOCIETY - The Anarchy And 
The Ecstasy_ 


(CD, Gunner Records) 

Danke euch Wellen des Schicksals, 
dass ihr mir das aktuelle Album von 
The World/Inferno Friendship Socie¬ 
ty vor die Füße gespült habt. Eben¬ 
so wie Treibgut aus fernen Ländern 
riecht „The Anarchy And The Ecsta¬ 
sy“ unter der Kruste aus Salz und 
Tang noch nach den exotischen 
Düften ihrer fremden Gestade und ist 
der Epoche nicht zuzuordnen. Viel¬ 
leicht ist es die Planke eines Seglers, 
der hier und da Mannschaft an Bord 
genommen hat, welche wieder¬ 
um ihre Geschichten mitgebracht 
haben, Geschichten von zeitloser 
Schönheit, aus den Cabarets, den 
Bordsteinen, den Spelunken und den 
Herzen der Welt. Chapeau! dennis¬ 
degenerate 


THE WRECK KINGS - Under Pres¬ 
sure 


(CD, Crazy Love) 

Bescheidenheit ist keine Zier. So 
kommt es wohl auch zu manchen 
Bandnamen... Aber als König sollte 
man schon etwas über’m Durch¬ 
schnitt liegen. Ach, unwichtig. Die 
Wreck Kings sind eine Psychobilly- 


Band mit einem Gitarristen, welcher 
lieber in einer Punk-Band spielen 
würde. Wer’s mag, der soll... HH 


THE ZYGOTEENS - Sleeping With 
My Stereo On_ 


(7“ Timmeheiehumme Records) 
Hmm, so klingt US-amerikanischer 
Poppunk also in 2011: lässig, rotzig, 
von der Leber weg. Textlich bewegt 
man sich in Gefilden, in denen man 
auf jeden Fall im ersten Viertel oder 
Drittel seines Lebens zu tun hat. Also 
nichts Neues an dieser Front. Aber 
warum auch, schließlich muss man 
nicht ständig das Rad neu erfinden, 
wenn die Sache munter und prob¬ 
lemlos rollt! Die Nadel dreht bei allen 
vier rasanten Songs der Kalifornier 
ohne weitere Zwischenfälle durch 
und kann dann wieder neu aufgelegt 
werden. Für Sammler gibt es eine 
Special Edition mit Siebdruck-Cover 
und alternativen Cover-Artwork aus¬ 
schließlich über das Label direkt zu 
ordern. Bocky 
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Hier eine kleine Auswahl aus unseren Angebot. 

Neben Klassikern haben wir ein reichhaltiges 
Angebot an Neuerscheinungen! Neue Titel 
treffen täglich ein! 

Off With Their Heads/No Friend - 6” 5,50 Euro 

Antidote - Thou Shalt Not Kill 7” 5,90 Euro 

Citizens Patrol - Demo 7” 4,00 Euro 

Final Conflict - In The Family 7” 4,90 Euro 

Gaslight Anthem - Senor And The Queen 2x7” 0,50 Euro 
Negative Approach -10 Song 7” 6,90 Euro 

Sick Of It All - s/t 7” 5,90 Euro 

Token Entry - Ready Or Not Here We Come 7” 4,90 Euro 
Agent Orange - Living In Darkness LP 11,90 Euro 
Articles Of Faith - New Formal Catastrophe 12” 12,50 Euro 
Artifical Peace - Complete Session, Nov ’81 LP 13,90 Euro 
Boskops - Sol 12 LP 11,90 Euro 

C.I.A. - God, Guts, Guns... And More LP 13,50 Euro 
Citizens Patrol - s/t LP 9,90 Euro 

Crucifix - Dehumanization LP 11,90 Euro 

Dag Nasty - Dag With Shawn LP 13,90 Euro 

Extreme Noise Terror - Holocaust In Your Head LP 11,90 Euro 
Gaslight Anthem - The American Slang LP 12,90 Euro 
Government Issue - Boycott Stabb, 

Complete Session LP 13,90 Euro 

Hüsker Dü - The Truth Hurts. Early Demos LP 11,90 Euro 
Infest-Slave LP 11,90 Euro 

Lifetime - Jersey’s Best Dancers LP 13,90 Euro 

Rattus - Machine Rat Massacre LP 11,90 Euro 

Youth Brigade - Sound & Fury Ist Press LP 11,90 Euro 
Yuppicide - Demos 1988 & 98 LP 11,90 Euro 


Angry Samoans - Logo Shirt 9,90 Euro 

Attitüde Adjustment - Shirt 9,90 Euro 

Born Against - Alive With Pleasure Shirt 9,90 Euro 

Corrosion Of Conformity - Animosity Shirt 9,90 Euro 

Crucifix - Dehumanization Shirt (2-seitig bedruckt) 9,90 Euro 

Freeze - Princess Die Shirt 9,90 Euro 

Marginal Man - Shirt 9,90 Euro 

Minor Threat - Out Of Step Shirt 9,90 Euro 

Neanderthal - West Coast Power Violence Shirt 9,90 Euro 

Good Night White Pride - Tasche (Henkel kurz) 3,90 Euro 

Siege - Tasche (Henkel kurz) 3,90 Euro 

Circle Jerks - Nun Tasche (Henkel lang) 3,90 Euro 

Fear - Skull Tasche (Henkel lang) 3,90 Euro 

Hüsker Dü - Logo Tasche (Henkel lang) 3,90 Euro 

Negative Approach - Exorcist Tasche (Henkel lang) 3,90 Euro 

Circle Jerks - Skanking Kid Tasse 6,90 Euro 

Corrosion Of Conformity - Tasse 6,90 Euro 

Crucifix - Peace Or Annihilation Tasse 6,90 Euro 

Germs - Return Tasse 6,90 Euro 

Hüsker Dü - Land Speed Record Tasse 6,90 Euro 

Minor Threat - Bottled Violence Tasse 6,90 Euro 

Nazi Punks Fuck Off - Tasse 6,90 Euro 

Wipers - Tasse 6,90 Euro 

John Joseph - Meat Is For Pussies Buch 22,50 Euro 

Why Be Something That You Are’re Not Buch 14,90 Euro 

Coilegejacke (schwarz/weiss, rot/weiss, 

blau/weiss oder schwarz/schwarz) 59,90 Euro 

Wir können euch die Jacken gegen Aufpreis bedrucken! 

Bandmerchandise auf Anfrage auch möglich! 

Porto innerhalb Deutschlands 5,00 Euro. Bestellungen 


über unseren Online-Shop oder telefonisch möglich! 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

Von-der-Mark-Str. 31, 47137 Duisburg, 0203-4557939 

xxxxxxxxxxyxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxyxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxwxxxxxxxxxxxxxxxxxx) 
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supporl tjour local eccnc mil 


An dieser Stelle wollen wir euch in Zukunft lokale Bands 
vorstellen, die uns sehr gut gefallen, aber vielleicht Leu¬ 
te aus Hamburg, Wien oder München noch nicht kennen. 
Hiermit wollen wir auch kleinere Bands einem breiteren 
Publikum vorstellen und so vielleicht zu Auftrittsmög¬ 
lichkeiten oder einfach nur mehr Bekanntheit in ganz 
Deutschland und Umgebung verhelfen. 

In diesem Sinne: Support your local scene!!! 


Die erste Band, die wir euch im Rah¬ 
men dieser Serie vorstellen möchten, 
passt wie die Faust aufs ungewa¬ 
schene Punker-Auge in diese Rubrik. 
Liberty Madness aus Mannheim sind 
nämlich genau eine dieser Bands, 
die in der lokalen Szene bekannt und 
beliebt, darüber hinaus jedoch noch 
nicht allzu bekannt sind. Da ist es an 
der Zeit dies zu ändern und deshalb 
möchte ich euch hier diese Band et¬ 
was näher vorstellen. 

Liberty Madness, das sind Berny (Ge¬ 
sang und Gitarre), Max (Gitarre), Tim 
(Bass) und Kai (Drums). Wie lange 
es die Band schon gibt, darüber sind 
sich die Jungs selber gar nicht so ei¬ 
nig. Sicher ist jedenfalls, dass sich 
Berny und Tim (wahrscheinlich 2006) 
über eine Anzeige in einem Ludwigs¬ 
burger Drum-Shop kennen gelernt 
haben. Es war Liebe auf den ersten 
Blick! Die beiden merkten schnell, 
dass sie gleich tickten und unbedingt 
eine Band gründen mussten. Liberty 
Madness waren geboren. „Wir haben 
damals gleich in der erste Probe ei¬ 
nen Song geschrieben“ erinnert sich 
Berny, „den haben wir aber nie live 
gespielt, weil wir ihn direkt wieder 
vergessen haben.“ Nichtsdestotrotz 
war der Anfang gemacht. Nachdem 
ein Drummer gefunden wurde, wurden 


von da an verschiedenste Deutsch¬ 
punk-Konzerte in Ludwigsburg und 
Umgebung unsicher gemacht. „Da 
haben wir eigentlich nie hingepasst. 
Das war uns aber egal“, so der Sän¬ 
ger. Die Band macht eben ihr eigenes 
Ding und daher stand als nächstes 
eine selbstproduzierte CD an. „Hello 
Short Fuse“ besteht aus fünf Songs, 
die straight nach vorne gehen und 
in knapp neun Minuten runterrocken, 
dass Lust auf mehr bleibt. Nach gu¬ 
ten Reviews kamen auch immer mehr 
Konzert-Anfragen und unterwegs traf 
man dann eine Band namens Derby 
Dolls aus Tübingen. Man mag sich, 
spielt öfter zusammen und beschließt 
’ne Split-7“ zu machen. Die war dann 
auch ein richtiger Knaller! Bocky 
schrieb 2009: „Liberty Madness ha¬ 
ben gerade mal Bartwuchs und sind 
entsprechend hektisch unterwegs. 
[...] Ehrlich gesagt machen sie das 
richtig gut und wirken vor allem nicht 
so verbissen wie ihre alten musika¬ 
lischen Idole. Spaß ist garantiert.“ 
Eine erste Tour mit The Rätz folgte 
und sorgte dafür, dass die Band mal 
ein bisschen rumkam, um auch den 
Leuten in Restdeutschland zu zeigen 
wer Liberty Madness sind. 
Irgendwann wurde es den Jungs dann 
aber in ihrer Heimatstadt Ludwigsburg 


einfach zu eng und öde. Dazu kam, 
dass mit Max, der nebenbei noch bei 
The Rätz (siehe Punkrock #13) Gitar¬ 
re spielt, und Kai zwei Mitglieder von 
außerhalb für jede Probe eingeflogen 
werden mussten. Nachdem Berny 
dann auch bei den Modern Pets, für 
die er Gitarre spielte und viele Songs 
mitschrieb, ausgestiegen ist, zog die 
Band 2010 nach Mannheim um ein 
bisschen Großstadtluft zu schnup¬ 
pern und nebenbei noch etwas zu 
studieren. 

Anfang September war es dann end¬ 
lich soweit und die Band veröffent¬ 
lichte ihre erste selbstbetitelte LP auf 
Kink Records und Sengaja Records. 
„Liberty Madness ist einfach der rich¬ 
tige Titel für die Platte, weil der Name 
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ja irgendwie auch für Freiheit steht. 
Es gibt natürlich auch ein Lied auf der 
Platte das „Liberty Madness“ heißt,“ 
so erklärt Berny den Titel. Das ganze 
Album hat die Band übrigens kom¬ 
plett im DIY-Verfahren gemacht, also 
sowohl Artwork gebastelt als auch 
komplett selbst aufgenommen. Und 
der Sound ist wirklich super geworden. 
Insgesamt klingt die Platte sehr reif für 
eine Band, in der alle Mitglieder gera¬ 
de an den 20 kratzen oder knapp drü¬ 
ber sind. Der Sound ist rau aber nicht 
schlecht, die Gitarren sind laut und 
kreischend und das Schlagzeug treibt 
dermaßen nach vorne, dass es vor der 
Bühne richtig abgehen kann. Auch auf 
der Bühne ist die Band durchaus se¬ 
henswert, denn die Jungs sind richtig 
tight und gehen zu ihrer Mucke ab. Da 
zahlen sich unzählige Auftritte als Vor¬ 
gruppe von großen Namen wir AC4, 
The Saint Catherines oder Night Fe¬ 
ver aus. Dass die Jungs auch richtige 
Großmäuler sind, wenn sie ordentlich 
einen getankt haben, wirkt sich meist 
äußerst unterhaltsam auf die gesam¬ 
te Bühnenperformance der Band aus. 
Aber nicht nur live, sondern auch auf 
Platte machen Liberty Madness einen 
Riesenspaß. Songs wie „Drugged up 
Fucked up“, „Sexual Content Warning“ 
oder „G.F.Y“ sind echte Knaller, die 
schnell aber trotzdem melodisch, auf 
die Zwölf gehen, und trotzdem intelli¬ 
gent und einfach genau das Richtige 
sind, um euch den Winterblues gehö¬ 
rig zu vertreiben. 

Das haben mittlerweile wohl auch 
schon ein paar werte Kollegen bemerkt 
und so wurden die Jungs seit der Ver¬ 
öffentlichung von mehreren Fanzines 
hochgelobt, ei,ne Tatsache, die die 
Band so nicht erwartet hatte. Berny: 
„Wir finden eben alle Musik g^il, tlie 


andere Leute gar nicht kennen, des¬ 
halb war es für uns schwierig einzu¬ 
schätzen, ob die neue Platte anderen 
Leuten gefällt. Wir selber finden die 
Platte aber sehr geil und ich höre sie 
auch selber immer wieder mal an.“ 
Direkt nach dem Release des Albums 
ging’s wieder auf einwöchige Tour, die 
vielleicht ein bisschen zu früh kam, 
meint Berny: „Wir hatten wirklich sehr 
viel Spaß, aber leider war auf ein paar 
Konzerten ein bisschen wenig los.“ 
Und Tim fügt hinzu: „Aber Leipzig war 
ein absoluter Höhepunkt. Da war’s 
richtig voll und die Leute haben sogar 
mitgesungen.“ Das Problem, meinte 
Berny, liege daran, dass einfach nie¬ 
mand mehr zu Shows von Bands gehe, 
die er nicht kenne. Das sollte sich aber 
mit dieser Platte gehörigst ändern, 
denn die Jungs stecken viel Energie in 
die Band und die Platte kann sich wirk¬ 
lich hören lassen. 

Aber auf diesen Lorbeeren wollen sich 
Liberty Madness jetzt erstmal nicht 
ausruhen und so machen sie schon 
Pläne für die nächste Zeit. Der nächs¬ 
te Output ist für das nächste Frühjahr 
angesetzt und zwar soll es eine Split- 
LP mit den befreundeten The Rätz 
aus Karlsruhe geben. Dafür sind beide 
Bands gerade am Aufnehmen — na¬ 
türlich wieder bei Berny. Außerdem 
wollen die Jungs Anfang 2012 für eine 
Woche durch Frankreich touren und 
auch sonst so viel wie möglich spie¬ 
len. Es ist also einiges geboten. Schaut 
einfach auf der Seite der Band vorbei, 
um auf dem Laufenden zu bleiben oder 
holt euch die Band in euer JUZ, AZ 
oder wasauchimmer! 


Support yourlocal Scene! 


NoFx, Circle Jerks und the Briefs machen einen flotten Dreier 
Mannheim 
2006 

Kink Records 

www. myspace. com/libertymadness 
www.facebook.com/libertymadness 
www. libertymadness. blogspot. com 


Klingt wie: 
Kommt aus: 
Gibt c s seit: 
Label: 
Adresse: 


87 





Cro^fiuitad 


A CXVBJON OF SUNNY BASTARDS 
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DAT SOU-PUNKROCK 


PROJEKT MENSCH 

SEELENFEUER - CD 


HALBSTARKE JUNGS 

DISSONANT 


EMSCHERKURVE 77 

DAT SOLL PUNKROCK SEIN?! 


Wo Sonne weicht fangen Seelen Feuer! 

Das neueste Machwerk von “OHL” und 
“Der Fluch” Mastermind Deutscher W.: 
“Wer Rammsteinmelodien und Lacrimo- 
sawelten mag, wird PROJEKT MENSCH 
lieben!” 


Halbstark, oh Baby Baby... "HALBSTARKE 
JUNGS". Debüt-CD mit 7 wütenden 
Straßenklopper-Hymnen! Feat. Matti / 
GUMBLES und Schulle/TOXPACK! 

Oi, Punk und ‘ne Prise Hardcore auf die 
Lauscher! 


14 neue Volltreffer, über Punkrock, Szene, Fußball, Louis De Funes, Ruhrpott und 
Autobahn...da kann man den Jungs nur beipflichten, wenn Sie singen: "Wir haben den 
Punk verstanden! 

CD mit Leporello Booklet & 5 Covermotiven, limitierte Pic.-LP mit A2-Poster 


TOXPACK 

BASTARDE VON MORGEN - LIM. 
DIGIPACK-CD/LIM. PIC.-LP & 
POSTER 


CHECK OUR 

mailorder 

www.sunnybastards.de/shop 

J V 

www.sunnybastards.de 

kontakt@sunnybastards.de 


“Noch nie wurde Street-Punk mit so 
viel Feeling und zugleich einem 
souverän ruppigen Arschtritt gespielt. 
TOXPACK nehmen sich immer wieder 
den Freiraum für schicke handwerkli¬ 
che Details, für eine rock’n’rollige 
Finesse, die sie endgültig zu den 
hiesigen Genre-Führern werden lässt. 
Ganz großes Ding!” 

(Jan Jaedike - ROCK HARD) 
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Ich war 14 Jahre alt als ich das 
erste Mal eine „Es lebe der 
Punk“-CD in der Hand hielt. Eine 
niemals endende Samplerreihe 
von Nix Gut Records. Auf dieser 
befanden sich damals zwei Lie¬ 
der, die mich sofort zu begeis¬ 
tern wussten: „Ich werd jetzt 
Polizist“ und „Fazit eines Verlie¬ 
rers“. Und die Band, die mich so 
begeistert hat, waren Staatspunk¬ 
rott. Damals noch meine Helden, 
schwand mein Interesse an ihnen 
immer mehr, desto älter ich wur¬ 
de. Sechs Jahre später, nachdem 
ich von Staatspunkrott überhaupt 
nichts mehr gehört habe, habe 
ich es endlich geschafft, mei¬ 
nen verhassten Geburtsort zu 
verlassen und mal etwas weiter 
weg zu kommen (wenn auch nur 
minimal). Und genau dieser Um¬ 
zug sollte mich den Jungs wieder 
näher bringen. Denn wie es der 
Zufall wollte, lernte ich durch 
meine Mitbewohnerin den Sänger 
des Vierers kennen und erfuhr so 


von ihrem neuen Album „Phoenix 
Effekt“. Gespannt was in diesen 
sechs Jahren aus Staatspunkrott 
wurde, holte ich mir die CD und 
entschied mich spontan dazu ein 
Interview mit Jens, seines Zei¬ 
chens Sänger der Band, zu führen. 
Here it is... 



Ihr habt euer Album „Phoenix Ef¬ 
fekt“ getauft. Der Phoenix steht 
ja für die Auferstehung und die 
Unsterblichkeit. Inwiefern besteht 
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hierbei ein Bezug zu eurem neuen 
Album oder der Band an sich? Oder 
war es einfach nur ein beliebig ge¬ 
wählter Albumtitel? 

Der Titel ist schon mit Absicht so 
gewählt, da dieses Album für uns in 
vielerlei Hinsicht einen 
Neuanfang darstellt. Zunächst haben 
wir ja eine neue Besetzung und seit 
unserer letzten Platte vor vier Jah¬ 
ren einen neuen Drummer und einen 
neuen Bassisten. Dann haben wir 
uns auf dem Album auch stilistisch 
neu gefunden, da wir uns hier im Ent¬ 
stehungsprozess viel Zeit gelassen 
und uns musikalisch weiterentwickelt 
haben. Das alles sollte mit dem Titel 
ausgedrückt werden und ist schein¬ 
bar auch so angekommen. 

Verglichen mit euren alten Sachen 
seid ihr wesentlich gereift. Sowohl 
musikalisch als auch textlich. Allein 
wenn man Songs wie „Ich bau ein 
Haus“ mit alten Liedern ä la „An¬ 
archie im Kindergarten“ vergleicht, 






hört man einen himmelweiten Un¬ 
terschied. Woher kommt das? Liegt 
das vielleicht auch an der Umbe¬ 
setzung? 

Die musikalische und textliche Rei¬ 
fung stellt eigentlich einen Prozess 
dar, der, wie ich glaube, über all un¬ 
sere Veröffentlichungen hinweg be¬ 
obachtet werden kann. Wahrschein¬ 
lich ist es jetzt bei dieser Platte am 
deutlichsten, da wir uns einfach 
noch nie so viel Zeit für eine neue 
Veröffentlichung genommen haben. 
Als Songs wie „Anarchie im Kin¬ 
dergarten“ entstanden sind, gab es 
unsere Band gerade mal ein halbes 
Jahr und wir waren alle 18 Jahre alt. 
Mittlerweile sind wir Mitte 20 und bei 
unserer sechsten Veröffentlichung. 
Dadurch ändern sich natürlich auch 
die Themen über die man schreibt 
und die Herangehensweise in der 
Umsetzung. Der von dir angespro¬ 
chene Song ist damals beispielswei¬ 
se einfach nach einer Party innerhalb 
von einer halben Stunde und mit der 
Intention, dass ein paar Jungpunker 
versuchen witzig zu sein, entstan¬ 
den. Das war für damalige Verhält¬ 
nisse auch völlig in Ordnung und die 
Songs haben irgendwo auch alle ihre 
Existenzberechtigung. Mittlerweile 
machen wir uns aber eben genaue 
Gedanken über die Songs. Ähnlich 
verhält es sich mit der musikalischen 
Entwicklung — wir sind mittlerweile 


einfach fähiger im Umgang mit unse¬ 
ren Instrumenten und natürlich brin¬ 
gen auch die neuen Mitglieder ihre 
Einflüsse mit rein. Allgemein finde 
ich es auch wichtig, dass bei Bands, 
wie auch im Leben, Weiterentwick¬ 
lungen stattfinden, denn sonst wäre 
es ja verdammt langweilig. 

Ich kenn euch ja schon seitdem ich 
14 bin, was auch schon wieder ’ne 
ganze Weile her ist. Als ich das ers¬ 
te mal ’ne „Es lebe der Punk“-CD 
in der Hand hatte. Damals gab’s für 
mich nichts Geileres. Aber im Lau¬ 
fe der Jahre bin ich natürlich älter 
und auch reifer geworden, weswe¬ 
gen mir Songs wie „Daumenpo- 
go“ pubertär vorkamen. „Phoenix 
Effekt“ sprengt allerdings diesen 
Rahmen. Warum plötzlich dieser 
Sinneswandel? 

Wie bereits erwähnt, sind wir eben 
mit unseren Veröffentlichungen auch 
älter geworden und auf Platten wie 
der „Ding Dong! Möchten Sie eine 
Punkband kaufen?“ hörst du einfach, 
dass da lyrisch und musikalisch ein 
paar Kids am Werk waren, die sich 
ausgetobt haben. Wie eben schon 
gesagt, sind auch wir mit unserer 
Musik gereift und ich bekomme der¬ 
zeit häufig das Feedback von Fans, 
dass ihnen diese Platte jetzt musika¬ 
lisch und lyrisch gerade wegen die¬ 
ser Reifung und Weiterentwicklung 


gut gefällt. Das finde ich eigentlich 
einen schönen Effekt, dass Leute 
in ihrer Jugend mit unseren Platten 
groß geworden sind und die aktuelle 
Scheibe jetzt so verstehen, wie wir 
sie verstanden haben wollen. Es gibt 
doch eigentlich nichts Besseres als 
mit seiner Musik und seinen Fans zu 
reifen und „erwachsen“ zu werden. 

Textlich erlebe ich euch 2011 viel 
persönlicher als bei den Vorgän¬ 
gern. Vor allem auch das 
Thema Liebe wird angesprochen, 
nimmt aber eher melancholische 
als positive Züge an. Da 
ich allerdings aus sicheren Quellen 
weiß, dass du glücklich vergeben 
bist, frag ich mich, woher 
solche Texte kommen? 

Die „Phoenix Effekt“ ist am Ende in 
der Tat schon fast ein Konzeptal¬ 
bum geworden, in dem es sich viel 
um Freundschaft, Emotionen bezie¬ 
hungsweise all diese Sachen zwi¬ 
schen Leben und Tod dreht. Dies sind 
natürlich alles hochgradig persön¬ 
liche Themen und dazu gehört nun 
mal auch die Liebe. Dass es dabei 
oft melancholische Züge gibt, liegt 
einfach daran, dass die Schattensei¬ 
ten des menschlichen Miteinanders 
natürlich viel ergiebiger sind. Mir fällt 
es auch erheblich leichter solche 
melancholischen Texte zu schreiben 
als andersherum. So was ist ja, ge¬ 
rade auf Deutsch, eh immer schwie¬ 
rig, da man dann schnell Richtung 
„Wir haben uns alle lieb und draußen 
scheint die Sonne auf die schönen 
Berge“-Schlagerlyrik rutscht. 

Die Texte sind dabei zum Teil aber 
auch fiktiv. Bei diesen kann man aber 
trotzdem bestimmte Momente oder 
Stimmungen abrufen, die jeder von 
uns schon mal erlebt hat. Wiederum 
gibt es, vor allem von mir, auch sehr 
persönliche Songs auf dem Album. 
Um auf deine letzte Frage zurückzu¬ 
kommen: Nur weil ich jetzt glücklich 
vergeben bin, heißt das nicht, dass 
ich nicht auch gerade im Bezug auf 
Beziehungen andere Zeiten durch 
habe... auf jeden Fall: Hut ab für die 
topinformierte Redaktion! 

So wirklich viel Kritik findet man in 
euren Texten auch nicht mehr, zu¬ 
mindest weniger als vorher. Gibt es 
dafür einen Grund? 

„So wirklich viel Kritik findet man 
nicht mehr“ würde ich verneinen, 
„weniger als früher“ bejahen. Songs 
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wie „Ich bau ein Haus“ 
oder „Einfach da“ sind 
ja durchaus kritisch. 

Nur eben nicht mehr 
so direkt wie früher. 

Wir möchten mit un¬ 
seren Texten, gerade 
mit den kritischen, 
auch niemandem ir¬ 
gendwelche Lebens¬ 
entwürfe oder Meinun¬ 
gen vorbeten. Mich 
nervt beispielsweise 
auch dieses „Wir sind 
die Richtigen und ge¬ 
gen euch!“-Denken, 
das derzeit in vielen 
deutschsprachigen 
Songs geschürt wird 
und bei dem nicht mal 
klar ist, wer mit „euch“ 
überhaupt gemeint ist. 

Ich persönlich kann niemanden in 
drei Minuten die Welt erklären und 
das vor allem auch deshalb, weil ich 
sie selbst nicht umfassend verstan¬ 
den habe. Ebenso finde ich, dass 
sich das Medium Musik und die 
damit begrenze Anzahl von Worten 
nicht dazu eignet, irgendwelche poli¬ 
tischen Themen wirklich ausführlich 
zu diskutieren. Da rutscht man dann 
ganz schnell in Phrasen oder Paro¬ 
len ab und da wir das nicht möchten, 
gibt es auf der „Phoenix Effekt“ eben 
diese Herangehensweise an kriti¬ 
sche Themen. 

Labeltechnisch seid ihr ja auch 
schon ganz gut rumgekommen. Die 
erste CD kam noch in 
Eigenproduktion, die nächsten drei 
bei Nix Gut, dann eine bei Hamburg 
Records und euer „Neugeborenes“ 
letztendlich bei BMG raus. Woher 
kommt der häufige Wechsel und 
was genau erwartet ihr euch nun 
davon im Hause BMG zu sein? 

Bei Nix Gut haben wir uns die ersten 
Jahre wohl gefühlt und hatten dort 
auch immer die absolute Narrenfrei¬ 
heit musikalisch zu tun und lassen 
was wir wollen. Als wir uns dann 
musikalisch weiterentwickelt haben, 
kam der logische Wechsel zu Ham¬ 
burg Records. Für die neue Platte 
haben wir jetzt die BMG und Mons¬ 
ter Artists als neue Partner (Anm. 
Obnoxious: Oha, Partner?! Etwa 
Geschäftspartner? Da denkt man 
doch schon mal mit an den Reibach, 
oder?) und hiermit sind wir auch 
sehr zufrieden, da wir uns künstle¬ 
risch voll ausleben können und uns 




musikalisch auch jetzt bereits bei der 
Vorbereitung der Folge-Platte nie¬ 
mand reinredet. (Anm. Obnoxious: 
Und textlich?) 

In einem Bericht über euch ist 
die Rede von „Einsätzen in meh¬ 
reren Radiosendern oder im TV.“ 
Wie kommt man dazu? Und warum 
nimmt man derartiges als Punk¬ 
band an? 

Richtig, hin und wieder bekommt 
man eben auch so etwas angebo- 
ten und so wie ich dir hier gerade 
ein Interview gebe, macht man das 
eben auch mit dem Radio. Die Frage 
danach, warum man „derartiges“ als 
Punkband annimmt, versteh ich nicht 
ganz... Uns ist es als Band wichtig 
viel rumzukommen und selbstver¬ 
ständlich möchte man mit seiner 
Musik auch möglichst viele Leute 
erreichen, weshalb wir immer sehr 
dankbar für jedes Medium sind, das 
sich für unsere Band interessiert. 
Ich gehe auch mal davon aus, dass 
auch du ab und an fernsiehst oder 
Radio hörst und dich vielleicht auch 
darüber freust, wenn sich dort ne¬ 
ben dem Mainstream-Gedudel mal 
mit etwas anderem beschäftigt wird. 
Insofern sehe ich keinen Grund sich 
vor so etwas zu verschließen! 

Ihr wart ja auch erst vor ein paar 
Tagen auf Tour. Erzähl doch mal 
wie’s war. Ein paar kleine 
Highlights, Peinlichkeiten und 
Toperlebnisse. 

Touren ist bei allem, was das Mu¬ 
sikmachen mit sich bringt, unsere 


größte Leidenschaft 
und daher muss zu 
einer neuen Platte 
natürlich auch viel 
auf den Straßen rum¬ 
gefahren und in allen 
erdenklichen Clubs 
gespielt werden. Er¬ 
freulich ist hierbei, 
dass uns die aktuelle 
Herbst-Tour einmal 
quer durch Deutsch¬ 
land, sowie Öster¬ 
reich, die Schweiz und 
Tschechien führt. Ge¬ 
rade sind wir von der 
ersten Headliner-Tour 
unserer Bandgeschich¬ 
te, die anderthalb Wo¬ 
chen am Stück ging, 
zurückgekehrt. Das war 
natürlich noch mal eine 
besondere Erfahrung, weil du dann 
quasi die ganze Zeit aufeinander 
hängst. Was man dabei bei uns im¬ 
mer beobachten kann, ist, dass wir 
— je länger wir unterwegs sind — 
zunehmend einen Humor entwickeln, 
den niemand mehr versteht. Wir ha¬ 
ben am fünften Tourtag beispielswei¬ 
se ein großes Brot gefunden, dem 
wir dann ein Gesicht gemalt und es 
„Harry Brotler“ getauft und uns im 
Anschluss liebevoll um ihn geküm¬ 
mert haben. Das heißt morgens hat 
jemand dem Brot die Zähne geputzt 
oder eine Kippe gedreht, er war mit 
beim Essen auf dem Rasthof und 
generell einfach überall dabei. Da¬ 
bei haben uns Außenstehende sicher 
mehr als ein Mal für einigermaßen 
verwirrt gehalten, aber es musste 
eben durchgezogen werden. Weitere 
Tour-Anekdoten und vor allem auch 
Harry kann man sich ja dann wieder 
in unserem Video-Blog ansehen, in 
dem wir das alles immer festhalten. 

Und wie immer am Ende...gibt’s 
noch ’n paar abschließende Worte? 

Na dann, zunächst erstmal Danke für 
das Interview und die interessanten 
Fragen. In eigener Sache: Checkt mal 
www.staatspunkrott.de und besorgt 
euch das aktuelle Album „Phoenix 
Effekt“, denn wir sind sehr gespannt, 
was ihr davon haltet. Und ansonsten 
kommt auf der laufenden Tour vor¬ 
bei, denn dort hat man ja meistens 
die schönste Zeit zusammen! 

Dizzie 

Check This: 
www.staatspunkrott.de 
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Helge Schreiber - Network Of Friends 


(Taschenbuch, Salon Alter Hammer, 250 Seiten, 
16,90 Euro) 

Aber hallo, jahrelang musste man auf dieses Buch 
warten und jetzt ist es endlich da. Kurz vor Redak¬ 
tionsschluss schneite es noch rein und ich wusste 
erstmal gar nicht, ob noch Zeit und Raum wäre, es 
in dieser Ausgabe mit unter zu bringen. Aber drauf 
geschissen. Schon nach dem ersten Durchblättern 
war klar, dass „Networks Of Friends unbedingt noch 
hier mit rein muss. Eine Aufschiebung bis zu unse¬ 
rer nächsten Ausgabe wäre unverzeihlich gewesen! 
Helge Schreiber, den allermeisten unseren Lesern 
wahrscheinlich schon allein durch seine langjährige 
Mittäterschaft beim Ox und beim Plastic Bomb, be¬ 
kannt, liefert hier eine fulminante Arbeit ab. Der Un¬ 
tertitel des Buches „Hardcore-Punk der 80er Jahre 
in Europa“ zeigt schon wohin der Hase läuft: Helge, 
der sich mittlerweile mehr als sein halbes Leben lang 
in der Punk- und Hardcore-Szene bewegt und einer 
der großen Gestalter derselben ist, startete vor Ewig¬ 
keiten sein Buchprojekt, das sich mit siehe Unterti¬ 
tel befasst. Eine richtige Herzensangelegenheit also. 
Und man merkt es „Network Of Friends“ an, dass es 
das beinhaltet, wofür Helge Schreiber lebt. Hardcore- 
Punk ist sein Ding. Desillusioniert von den selbst¬ 
zerstörerischen Tendenzen der ersten und zweiten 
Punk-Welle, strömte Anfang der 80er langsam aber 
stetig ein neues Verständnis von Amerika über das 
große Meer und fand hier einen nahrhaften Boden bei 
jungen Punks, die vom Zustand in den eigenen Rei¬ 
hen ebenso angepisst waren. Dem wollte man etwas 
Positives entgegen setzen. Beeinflusst von Bands 
wie Dead Kennedys, Minor Threat und dem ganzen 
anderen Gedöns entstand in Deutschland und Europa 
eine kleine aber unglaublich Willensstärke Commu¬ 
nity, die es sich auf die Fahnen schrieb, dem Punk 
ein neues Gesicht zu geben und dem beschissenen 
Mainstream mit all seinen gesellschaftlichen und 
politischen Scheißigkeiten, gehörig auf den Schlips 
zu treten. Man befand sich damit zwar in einer hoff¬ 
nungslosen Minderheit, aber der Gedanke an sich 
veranlasste immer mehr Menschen, daran teil zu 
haben. Wohl wissend, dass an der Gesamtsituation 
kaum was zu ändern ist, aber immerhin sein eigenes 
Leben selbst zu gestalten. DIY war der grundlegende 
Gedanke dabei. Menschen begannen alles selbst in 
die Hand zu nehmen. Ihre Musik zu spielen, Konzerte 
zu veranstalten, Fanzines zu veröffentlichen, Touren 
zu buchen und den ganzen anderen Scheiß. Zentraler 
Punkt dabei war auch die nationale und internationale 
gegenseitige Unterstützung, ohne die das alles nicht 
möglich gewesen wäre. Es entstand ein sehr um¬ 
triebiges „Netzwerk von Freunden“. Viele davon sind 
heute noch in irgendeiner Art und Weise in der Szene 
aktiv, einige sind wohlwollende Unterstützer, andere 
haben damit gar nichts mehr zu tun, sind verschol¬ 
len und manche sind leider viel zu früh gestorben. 
Um all das zu dokumentieren und dem Phänomen 
Hardcore-Punk im ursprünglichen Sinn ein monu¬ 
mentales Denkmal zu setzen, hat Helge sein Buch 
geschrieben. Und verdammt noch mal, es ist ihm 
auf mehr als beeindruckende Weise gelungen. Naja, 
richtig geschrieben hat er es eigentlich nicht, denn 
er ging auf alte Weggefährten zu und sammelte Stim¬ 
men, Statements und Meinungen über die glorreichen 
Tage anno dunnemols. Herausgekommen ist ein 
Buch, das im Aufbau an Teipels „Verschwende deine 
Jugend“, „Punkrock“ von John Robb oder den Klas¬ 
siker „Please Kill Me“ erinnert, weil Helge Schreiber 
eben Leute nach ihren Erinnerungen und Gefühlen zu 
dieser Zeit befragte. Unterteilt in thematische Kapitel, 


baut sich so ein Gesamtbild über das Lebensgefühl 
der damals Beteiligten auf. Grandios und im Ergeb¬ 
nis durch nichts zu ersetzen. Ohne jetzt ein Name- 
dropping zu starten, bietet „Network Of Friends“ mit 
seinen vielen Aussagen — die auch mal von Person 
zu Person widersprüchlich sein dürfen — einen um¬ 
spannenden Überblick über die Zeit der „jungen Wil¬ 
den“ ohne dabei nostalgisch zu wirken. Garniert wird 
das Ganze mit ganz, ganz vielen Fotos, viele davon 
bisher unveröffentlicht und anderen Zeitdokumenten. 
Der absolute Hammer! Ich habe das Buch geradezu 
verschlungen und will es damit jedem, der auch nur 
glaubt, irgendwas mit Punkrock und Hardcore zu tun 
zu haben, dringlichst ans Herz legen. Denn besser 
als Helge Schreiber es hier gemacht hat, kann man 
es gar nicht machen. Und dabei hält er sich selbst 
vornehm zurück, sondern gibt einfach nur Anstöße, 
die dann von den Interviewten mit Inhalten gefüllt 
werden. Dieser Schmöker ist brachial gut und wer 
ihn sich nicht zur Bibel macht, ist ein Arschloch und 
hat nichts verstanden! Amen. 


Chris Hyde - Sackratten Blues - Letzte Stories 


(Taschenbuch, Verlag Robert Richter, 116 Seiten, 
14,80 Euro) 

Chris Hyde alias Helmut Wenske und seine Bücher 
habe ich in vergangenen Ausgaben des Punkrock!- 
Fanzines schon mehrfach lobend erwähnt. Das soll 
und muss auch diesmal so sein. Mit „Sackratten 
Blues“ gibt es bisher unveröffentlichte Erinnerun¬ 
gen und Anekdoten aus Hydes prall gefülltem Leben 
als Rock’n’Roll-Halbstarkem, Science Fiction- und 
Psychedelic-Cover-Artist, Drogist, Schaufensterde¬ 
korateur und was er sonst noch alles war und immer 
noch ist. Leider steht gemäß dem Untertitel „Letzte 
Stories“ zu befürchten, dass es tatsächlich auch die 
letzten Geschichten sein werden, die er preisgeben 
möchte. Das ist schade, aber zumindest gibt es ja 
noch die haarsträubenden Geschichten dieser Ver¬ 
öffentlichung zu lesen. Es wimmelt wie immer nur so 
vor Negern, Alkohol, Schlägereien, Durchgeknallten, 
Nutten, Zuhältern, krimineller Halbwelt und dem gan¬ 
zen Rest, den Hyde als ständigen Wegbegleiter hatte. 
Hyde schreibt wie er leibt und lebt. Frei von der Leber 
weg, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen, ohne 
Rücksicht auf Verluste. Kein Stein bleibt auf dem an¬ 
deren. Im Vorwort warnt er schon gleich in seiner 
unnachahmlichen, ihm eigenen Sprache im ersten 
Absatz, dass es hier gleich ordentlich zur Sache ge¬ 
hen wird. Allzu zart Besaitete sollten nicht weiter le¬ 
sen. Und dann fängt er auch schon an vom Leder zu 
ziehen. Noch bevor die vorher Gewarnten das Buch 
weglegen können, wird es ziemlich deftig. Und schon 
ist man drin im Schlamassel, dem Sumpf dem man 
nicht entkommt, bevor einen das Buch nach etwas 
mehr als 100 Seiten wieder ausspuckt. Der Vorge¬ 
schmack den man noch im Vorwort bekommt, ist 
dabei noch harmlos. Die Anekdoten steuern auf den 
Abgrund zu. Nicht zuletzt lebt das Buch vom Hanauer 
Dialekt und dem Slang der Protagonisten — allesamt 
so schon gezeichnet vom Leben. Es geht ums Sau¬ 
fen und was es aus einem machen kann, es geht 
um sexuelle Absonderlichkeiten, es geht um Freaks 
— es geht um den ganz normalen Wahnsinn, der 
den Leser aber hier so geballt trifft, dass man sich 
zwischen Schenkelklopfen und Haaresträuben gar 
nicht entscheiden kann. Hyde kommt von Arschba¬ 
cken auf Kuchen backen. Immer hart an der Grenze. 
Und er schreibt den ganzen Idioten eine Abrechnung, 
die viele nicht mehr bezahlen können, weil sie schon 
längst die Radieschen von unten anschauen oder in 
der Klapse gegen die Gummiwand springen. „Sack¬ 
ratten Blues“ ist ein Monument des schlechten Ge¬ 
schmacks und der Verfasser muss sich dafür nicht 
schämen. Nein, er muss stolz darauf sein! Meine 
Güte, der Mann ist über 70. Ich will ihn unbedingt 
mal kennen lernen. Unbedingt kaufen, lesen und dann 
kacken gehen!!! 


Monte A. Melnick - Auf Tour mit den Ramones 


(Taschenbuch, Hannibal Verlag, 312 Seiten, 
22,95 Euro) 

Vom Aufbau her ist dieses Buch, das Monte A. Mel¬ 
nick, der Tour-Manager der Ramones, in Zusam¬ 
menarbeit mit den Journalisten und Streetwalkin’ 
Cheetahs-Frontmann Frank Meyer, heraus gebracht 
hat, so was ähnliches wie „Please Kill Me“, John 
Robbs „Punk Rock“ oder Teipels „Verschwende dei¬ 
ne Jugend“, nur eben auf die Ramones fokussiert. 
Also eine Zitatensammlung von Arschbacken bis Zi¬ 
tronenkuchen backen. Was genau Melnicks Beitrag 
zum Buch war — außer dass er eben vom ersten bis 
zum letzten Konzert der Ramones dabei war — weiß 
ich nicht genau. Aber drauf geschissen. „Auf Tour mit 
den Ramones“ dokumentiert in wörtlichen Beiträgen 
von irgendwie Dabeigewesenen zu ziemlich alles, 
was die Band in den langen Jahren ihres Bestehens 
erlebt hat. Angefangen bei der musikalischen Sozia¬ 
lisation, der Vorstellung der Bandmitglieder und ihren 
persönlichen Konstellationen untereinander, berich¬ 
ten die Beiträge über Melnicks Position und Aufgaben 
als Tour-Manager, eigentlichem Band-Hitler und Mäd¬ 
chen für alles, über das Hamsterrad der jahrzehntelan¬ 
gen Suche nach kommerziellen Hits und damit Erfolg 
und Kohle, woran die Band trotz aller persönlicher 
Differenzen wie ein Uhrwerk gearbeitet hat. Über Dro¬ 
gen und Frauengeschichten, die schließlich im tiefen 
Graben zwischen Joey und Johnny enden mussten, 
über Anekdoten aus dem Nähkästchen, bei denen 
man eigentlich gar nicht so sicher ist, ob man sie 
wirklich wissen möchte. Über Tour-Berichte aus allen 
Herren Ländern, über die vage Hoffnung doch endlich 
die gebührende Anerkennung zu finden. Über alles 
mögliche, bis hin zum sich erbarmungslos anschlei¬ 
chenden Ende der Band, als so gut wie alle hoff¬ 
nungslos zerstritten waren und Joey bereits wuss¬ 
te, dass er an Krebs erkrankt ist und dem Desaster 
beim Abschiedskonzert, das einfach auch nur noch 
so ohne zwischenmenschliche Gefühle runtergerockt 
wurde. All die (kommerziell) erfolglosen Jahre haben 
sich trotz der vielen Fans auf der ganzen Welt eben 
doch auch auf das Gemüt jedes Einzelnen niederge¬ 
schlagen — sowohl psychisch als auch physisch. 
Zum Ende hin wirkt es beinahe schon deprimierend, 
denn dann wird nur noch schmutzige Wäsche gewa¬ 
schen und es bleibt kaum ein gutes Haar mehr übrig. 
Sogar die Feier zur Aufnahme in die Rock’n’Roll Hall 
Of Farne ist von Zerwürfnissen überschattet. Gut, das 
alles kann man wissen, wenn man sich für die Ramo¬ 
nes interessiert, aber „Auf Tour mit den Ramones“ 
bringt es eben noch mal kompakt und lebensnah auf 
den Punkt. Zwar nicht unbedingt chronologisch — 
oft nach Themen sortiert — aber flüssig lesbar und 
mit vielen Fotos und Abbildungen. Für Ramones-Fans 
ein weiterer wichtiger Baustein für die ohnehin schon 
sehr hohe Mauer von Print-Veröffentlichungen einer 
der größten Punkrock-Bands ever. Ein echter „Blitz¬ 
krieg Bop“-Schmöker. Dabei sein ist alles! 


Olaf Kühl - Laut und Betrunken 


(Taschenbuch, Wagner Verlag, 96 Seiten, 8,90 Euro) 
Das Buch ist die persönliche Geschichte des Autors 
Olaf Kühl. Aufgewachsen und zum Punk geworden 
Anfang der 80er in Berlin-Spandau. Nach ein paar 
wilden Jahren wieder ausgestiegen. Eigentlich von 
heute auf morgen, weil es ihm keinen Spaß mehr 
machte. 2011 schreibt er ein Buch darüber, eine 
Art Vergangenheitsbewältigung. Inspiriert vom Tod 
seines Bruders (ebenfalls Punk) — die Erinnerung 
an die alte Zeit — und von Schamonis „Dorfpunks“. 
Nicht unbedingt die beste Ausgangsposition für so 
ein Vorhaben. Kühl schreibt seine Geschichte(n) in 
kurzen, prägnanten Kapiteln. Themengeordnet wird 
hier so einiges abgehakt, was man unter Punk fas¬ 
sen kann. Die Bedeutung der Musik für Punk, Bul¬ 
lenstress, Partys, Lifestyle, Bands, Ideologien, Politik, 
Fanzines etc pp. Was auffällt, ist die oftmals diskursi- 
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ve Herangehensweise, die vielleicht resultiert aus der 
jahrelangen Abstinenz und/oder aus der Altersmilde. 
Unumwunden gesteht Kühl sein fundiertes Halbwis¬ 
sen, spiegelt nicht vor, der Superpunk gewesen zu 
sein, sondern dass er einfach nur Spaß haben wollte. 
Und er gibt überall seinen — meist relativ oberfläch¬ 
lichen — Scheiß dazu ab. Dafür charmant unpräten¬ 
tiös und unspektakulär. Reißerisches liegt ihm fern. 
Im Gegenteil: Man hat den Eindruck, Kühl hat über 
die Jahre einiges vergessen, dass er verharmlost 
(z.B. Stress mit Bullen und Nazi-Skins, aber vielleicht 
hatte er wirklich auch nur Glück). Oder er hat durch 
seinen Ausstieg vieles einfach verpasst und weiß es 
nicht besser, ist an einem gewissen Punkt stehen 
geblieben. Ein Urteil darüber fällt mir schwer. Aber 
bei allen Unzulänglichkeiten, die man als „Insider“ 
entdeckt und allen Kritiken, die sich daraus ergeben, 
bleibt zum Schluss ein ehrliches Buch, von dem man 
eigentlich auch nur schwer ablassen kann. Vielleicht 
weil es so persönlich und ohne große Ambitionen ge¬ 
schrieben ist. Man hat nie den Eindruck, dass hier ei¬ 
ner daher kommt und die Punk-Welt neu erklären will. 
Sondern eher, dass der Autor für sich selber mal klar 
kommen will und endgültig etwas zum Ende bringen 
will, das ihn über viele Jahre wahrscheinlich mehr 
beschäftigt hat, als es ihm selbst klar war. Für den 
Punk-affinen Leser bleiben aber dennoch viele Fra¬ 
gezeichen im Kopf zurück und die genaue Zielgruppe, 
die ein Buch ja schließlich auch erreichen will, ist 
mir unklar. Aber vielleicht geht es Olaf Kühl mit „Laut 
und Betrunken“ auch gar nicht darum. Vielleicht war 
ja auch der Weg das Ziel. So gesehen, ist das Buch 
recht lesenswert, denn die Schreibe regt immer wie¬ 
der dazu an die eigene Denke zu reflektieren. Und das 
ist doch auch schon mal was. Andererseits kann ich 
mir aber auch vorstellen, dass viele Leser nach fünf 
Seiten das Buch in die Ecke schmeißen. Wundern 
würde es mich jedenfalls nicht. Hopp oder topp?! 


Jan Off - Offenbarungseid 


(Taschenbuch, Ventil Verlag, 200 Seiten, 12,90 Euro) 
Mittlerweile auch schon eine ganze Weile auf dem 
Markt, aber da mich mit Herrn Off eine alte Seil¬ 
schaft verbindet... hier bitte: Beim ersten Blick auf 
das Cover muss ich mich mit der Frage befassen, 
ob der gute Herr jetzt vollkommen größenwahnsin¬ 
nig geworden ist. Wenn ich richtig zähle, ist auf dem 
Cover nämlich nicht weniger als fünf Mal der Name 
Off zu lesen: Okay, beim Autorennamen lässt es sich 
schlecht umgehen, der Buchtitel „Offenbarungseid“ 
ist gemäß dem Inhalt des Buches ein herrlicher Wink 
mit dem Zaunpfahl. Der Untertitel „Rare Altlasten aus 
dem Off“ unterstreicht das noch mal. Gekrönt wird 
die Posse aber vom Artwork. Wobei eine leicht be¬ 
kleidete und auf’s Wesentliche reduzierte Dame ja bei 
des Dichters Kunst nicht vollkommen abwegig ist. 
Auch nicht, dass die Dame nur einen schwarzen Bi¬ 
kini und einen Ledergürtel trägt und in der Hand eine 
Bierdose hält, ist noch einigermaßen nachvollziehbar. 
Aber dass auf der Dose und der Gürtelschnalle zum 
vierten und fünften Mal fett „Off“ steht... Das zeugt 
von einem gesunden Selbstvertrauen! Mein Respekt! 
Zum Inhalt: Hauptsächlich verwurstet Herr Off — ge¬ 
mäß Titel und Untertitel — in dem Büchlein altes, in¬ 
zwischen nur noch sehr schwer zugängliches Materi¬ 
al. Klingt jetzt erstmal nicht so doll, macht aber Sinn. 
Vor allem für die, die ihn aus der Zeit seines frühen 
Schaffens nicht so kennen. Aus einer Zeit (hier ab 
1996), in der seine wüsten Späße und Geschichten 
noch viel mehr am Unterbodensatz der Gesellschaft 
der Außenseiter und Randfiguren kratzten als heute. 
Dem üblen Volk auf’s Maul, ins Hirn und in die Hose 
geschaut hat er da. Das und die große Kunst des 
Fabulierens sind sein Metier. Und manchmal gehen 
ihm halt dabei auch mal die Gäule durch. Hans Mei- 
ser und Stefan Effenberg bekommen genauso ihr Fett 
weg wie die lokale Trinkerprominenz von nebenan. 
Of(f)t und gezielt geht man da gerne über die Gren¬ 


zen der allgemein anerkannten Geschmacklosigkei¬ 
ten. Provokation über alles — halleluja. Manche der 
Geschichten sind mit Linernotes versehen. Zwar ist 
nicht alles Gold was hier glänzt — die ein oder an¬ 
dere Jugendsünde kann man ja auch mal verzeihen. 
Zum Schluss gibt’s, sozusagen als Bonus, noch ein 
paar neuere, erquickliche Essays. Ein Buch für mol¬ 
lig-warme Winterabende zum Schmökern vor dem 
off(!)enen Kamin. Meine Empfehlung. 


Andy Strauß / Artur Fast - Der kleine Junkie 
Nimmerplatt_ 


(Hardcover, Unsichtbar Verlag, 28 Seiten, 9,99 Euro) 
Wer kennt sie nicht aus seiner Kindheit, die Geschich¬ 
te von der kleinen Raupe Nimmersatt? Ich glaube, 
fast niemand kennt sie nicht, die Raupe, die sich von 
Montag bis Freitag langsam voll frisst, am Samstag 
so der dermaßen auf den Putz haut, dass sie sich 
kaum noch bewegen kann und am Sonntag erstmal 
Diät halten muss und sich einen Kokon bastelt, um 
einige Zeit später als „wunderschöner Schmetterling“ 
die Welt zu entdecken. So schön kann das Leben 
sein! Hah, und jetzt 42 Jahre nach erscheinen des 
Buches von Eric Carle gibt es so was wie eine un¬ 
autorisierte Fortsetzung. Man könnte es vielleicht 
auch als Paralleluniversum bezeichnen. Illustrator 
Artur Fast und Texter Andy Strauß haben sich mal 
Gedanken darüber gemacht, wie eine solche Woche 
für einen drogenabhängigen Outlaw verlaufen könnte. 
Das Ergebnis ist mehr als verblüffend. Herr Strauß 
hält sich eng an die textlichen Vorgaben von Carle, 
ändert sie aber dem Plot entsprechend ab (statt eines 
Apfels gibt’s am Montag Whiskey und am Donners¬ 
tag statt vier Erdbeeren vier bunte Pilze...) und Herr 
Fast setzt dies kongenial in seinen Zeichnungen um. 
Nicht ganz so nah am Vorbild aber mit einer sehr 
geilen Strichführung und der dazu passenden Colo¬ 
rierung. Wirklich grandios. Grandios abgekupfert. Das 
fängt auch schon beim Cover-Artwork an. Bis hin 
ins kleinste Detail folgt man dem Original. Nur dass 
halt statt der süßen Raupe ein krampfender Junkie 
mit hochrotem Kopf auf dem Boden liegt. Sogar der 
Stempelaufdruck „Das besondere Spielbilderbuch“ 
wird umgewandelt in „Das verstörende Drogenbil¬ 
derbuch“. Woher ich das alles so genau weiß? Ich 
habe hier beide Bücher vorliegen. Das eine natürlich 
nur wegen meiner beiden Kurzen. Das andere kann 
ich aber auch uneingeschränkt empfehlen. Vielleicht 
als Geschenk für junge Eltern oder als Task Force - 
Phase 1 für drogengefährdete Jugendliche. Ob das 
Buch auch so ein schönes Happy End hat wie bei 
der kleinen Raupe, sei an dieser Stelle natürlich nicht 
verraten. In der Abteilung Verlosung gibt’s bei uns 
übrigens drei Shirts vom Junkie Nimmerplatt zu ge¬ 
winnen. Haltet Euch in beiden Fällen ran. 


Thimo Höffner - Notdurft-Literatur 


(Arschtaschenformat, 40 Seiten, Hardboiled Texte, 
Preis: keine Ahnung) 

Wie der Titel des kleinen Heftchens schon sagt, 
bietet Thimo aka Der Höflich seinen Lesern hier die 
ideale Scheißhaus-Lektüre zum Kauf an. Seine Lyrik 
umfasst Schüttelreime, Aphorismen, kurze Gedichte 
und weltliche Klugscheißereien zu fast allen erdenk¬ 
lichen Themen menschlicher und tierischer Unge¬ 
reimtheiten — trotzdem reimen sie sich. Zumindest 
meistens. Was sie aber vereint: Sie sind absoluter 
Blödsinn! Wer beim Scheißen gerne lacht — ich tue 
das, weil ich sonst im Leben nicht viel zu lachen 
habe —, schafft sich diese Lektüre an und hat im 
einsamen Kampf gegen den Wolf im Arsch eine neue 
Trumpfkarte. Die Kacke dampft. Höffner ist der neue 
Stern am Notdurft-Literatur-Himmel! So blöd muss 
man erst mal sein!!! 


Markus Magenbitter - Mama, was ist eine 
Penisnase? 


(Bisschen größer als ne CD, 52 Seiten, Weildarum Ver¬ 
lag, 6 Euro incl. Porto via rotten.vegetable@gmx.de) 
Markus Magenbitter ist durch seine Veröffentlichun¬ 
gen im Plastic Bomb, Ox und einigen anderen Punk- 
und Comic-Fanzines und (Stadt-)Magazinen vielleicht 
dem ein oder anderen kein Unbekannter. In vorliegen¬ 
den Band liefert er eine Sammlung seiner neueren 
Machwerke ab und kann mich mit seinen farbigen 
ein(oder selten auch mal zwei)-Bildchen-Cartoons 
gerne mal zum Lachen bringen. Nah an der Szene, 
nah am Puls der Zeit kalauert Herr Magenbitter. Sehr 
unterhaltsam das. Wer auf der Schüssel nicht nur 
liest, sondern sich auch gerne von den bildenden 
Künsten inspirieren lässt, muss hier zugreifen. 


Walter Moers - Das Labyrinth der Träumenden 
Bücher 


(Hörbuch, Der Hörverlag, 12 CDs, 802 Minuten, 
39,99 Euro) 

Als ich vor ein paar Jahren „Die Stadt der Träumen¬ 
den Bücher“ geschenkt bekommen habe, hätte ich 
das Buch am liebsten auf einen Ruck durchgelesen. 
Das Problem war nur, dass es mein Adventskalender 
war und ich mich somit 24 grausam lange Tage ge¬ 
dulden musste, bis ich wusste, wie es ausgeht. Jetzt, 
eine halbe Ewigkeit später, endlich die lang ersehnte 
Fortsetzung. Die Erwartung war dementsprechend 
groß. Wird mir Walter Moers wieder herrliche Stunden 
voller Dramatik, Spannung, haarsträubenden Aben¬ 
teuern, Action, Mord und Totschlag, phantastischen 
Figuren aus Zamonien und supergeilen Illustrationen 
zum Genuss anbieten? Gut, das mit den Illustrationen 
erübrigt sich bei einem Hörbuch. Aber der ganze geile 
Rest, der mich damals zum mitfiebernden Unterstüt¬ 
zer des Lindwurm-Helden Hildegunst von Mythen¬ 
metz — dem am Ende das Orm widerfahren ist und 
der zum größten Schriftsteller des Kontinents avan¬ 
cierte — gemacht hat? Rafft mich die Fortsetzung 
eines der phantasiereichsten Bücher, die ich jemals 
gelesen habe, wieder dahin? Um es kurz zu machen: 
Nein, nicht wirklich. Und ich muss leider sagen, dass 
ich eigentlich ziemlich enttäuscht bin. Zumindest zum 
Teil. Klar fabuliert sich Moers wieder wie kein zweiter 
durch Zamonien, er hat großartige Ideen und Hut ab 
vor so viel Literaturkenntnis und der Fähigkeit, diese 
in einen abenteuerlichen Roman geradezu spielerisch 
mit einfließen zu lassen. Was mir am „Labyrinth der 
Träumenden Bücher“ aber fehlt, ist das Gemetzel 
und der Nervenkitzel, die den ersten Teil zu einem 
atemberaubenden und rasanten Krimi gemacht ha¬ 
ben. Stattdessen werden die damaligen Abenteuer 
des inzwischen um 200 Jahre gealterten Mythenmetz 
mehrfach neu aufgerollt, nach erzählt und sogar als 
Theaterstück aufgeführt. Und mir nichts, dir nichts 
findet er gefallen am „Puppetismus“, einer neuen 
Form des Theaters. Und dann denkt man eigentlich, 
dass es jetzt doch gleich mit den neuen Abenteuern 
losgehen muss, aber das tut es leider nicht. Ganz im 
Gegenteil. Bis man schließlich die Hoffnung aufgibt 
und sich fragt, was dieser ganze — zugegebener¬ 
maßen in seiner Wortwahl doch sehr unterhaltsame 
— Zinnober eigentlich soll, weil das jetzt ja eigentlich 
nichts mehr werden kann... Und so ist es dann auch, 
denn ganz zum Schluss, erfährt man, dass... ach, 
hört (oder lest) es doch selbst. Und der dritte Teil 
wird dann bestimmt auch wieder besser. Da bin 
ich mir sicher. Gelesen wird das Hörbuch übrigens 
von Andreas Fröhlich, leider nicht wieder von Dirk 
Bach, der das beim ersten Teil auch schon besser 
gemacht hat. Um es mit Herrn Höhle zu sagen: 
Schade, aber toll! 

Oliver Obnoxious 

P.S.: Weitere Buchbesprechungen gibt’s übrigens 
immer mal wieder und im Archiv auf unserer 
Homepage. 
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Ich hab’s getan, aus voller Über¬ 
zeugung. Keine zwei Sekunden zö¬ 
gerte ich, einer neuen, fruchtbaren 
Verbindung das „Ja-Wort“ zu geben. 
Aber nicht nur eine neue Verbindung 
bin ich eingegangen, nein. Zahlrei¬ 
che Verpflichtungen werden sich in 
den nächsten Jahren wie ein Strick 
um meinen Hals legen, werden mich 
fordern und mich vielleicht an meine 
Belastungsgrenzen bringen. Sie wer¬ 
den mich einschränken in der Kon¬ 
taktaufnahme zum sozialen Nahbe- 
reich, die eh schon rare Freizeit noch 
mehr verknappen und die Geldbörse 
schneller schrumpfen lassen als me¬ 
xikanische Pimmel beim Alaska-FKK. 
Nennt es spießig, verbohrt, der heu¬ 
tigen Zeit nicht mehr angemessen, 
hirnrissig oder als Krone der Belei¬ 
digungshierarchie „Is nich Punk, ey“, 
aber: 

Ich bin Schrebergärtner. Zumindest 
will ich es werden. Um ehrlich zu 
sein: Ich habe unseren Garten noch 
nicht mal gesehen. Aber er liegt nicht 
weit entfernt von unserer Wohnung 
und wir teilen ihn mit ein paar netten 
Leuten. Denke ich zumindest, einen 
Teil davon kenne ich nicht mal, mir 
wurde aber von coolen Leuten bestä¬ 
tigt, es seien coole Leute, also alles 
cool, denk ich mal. 

Für manche gilt ja so ein Schreber¬ 
garten als Hort der Spießigkeit, na 
logo, ist ja auch bestimmt so. Aber 
sollte mich das davon abhalten, 


mir so was zuzulegen? Wäre ja nur 
zu bekloppt. Ich könnte ja jetzt da¬ 
von schwafeln, dass es ja voll Punk 
wäre, das zu tun, was ich machen 
möchte, scheiß auf Konventionen, 
blabla, aber das wäre natürlich glatt 
gelogen. 

Denn Punk, HC, wat-weiß-ich haben 
mit der Entscheidung nun mal Null zu 
tun. Früher sicher mehr als heute rat¬ 
tert in meinem Schädel nicht mehr 
eine Art „Check-up-Punk-Liste“ run¬ 
ter, in der ich überprüfe, ob das dem 
Ehrenkodex von Punkhausen denn 
gerecht werden könnte. Und wenn 
man ehrlich ist, geht es oft ja weni¬ 
ger um den Ehrenkodex von Punk als 
um die Anerkennung der den Akteur 
beobachtenden Mitpunker. Verkürzt: 
eine riesengroße Arschkriecherei, 
um das darzustellen, was die Bürger¬ 
meister von Punkhausen von einem 
erwarten. Gut für solche Erkenntnisse 
braucht es nicht mehr als zwei Stun¬ 
den Soziologie Grundkurs, aber es 
fällt einem doch immer wieder auf. 
No rules is the first rule, außer: 

a) es ist uncool, wenn man Uncoo¬ 
les tut. Zum aktuellen Stand von „un¬ 
cool“ bitte die Fanzines von vor 30 
Jahren lesen. 

b) es heißt nicht „man“, es heißt 
„mensch“, Mensch! 

c) alles was innovativer ist als eine 
Blues Brothers-Coverband auf dem 
Kleinstadtfest ist bitte zu unterlassen. 
Um stressige Dinge wie „einen 
Schrebergarten besitzen“ oder 
„Punk-Filosofi“ mal gescheit hinter 
mich zu bringen, war ich im Septem¬ 
ber diesen Jahres mal wieder völlig 
urlaubsreif. Doch wer die Welt, wie 
ich, schon gesehen hat, der kommt 
schnell in eine Art Napoleon-Depres¬ 
sion. Denn wer schon alles besitzt, 
was soll man (Anm. Obnoxious: Ich 
dachte das heißt jetzt mensch?!) 
dann noch erobern? Der nächs¬ 
te Schritt kann somit nur ein Rück¬ 
schritt sein. Madame et moi stellten 
somit einen schlitzohrigen Schlacht¬ 
plan auf, wie wir dieses Problem gut 
umschiffen könnten. Nach diversen 
Nacht- und Klositzungen, Briefings, 
Task-Force-Meetings und einer „klei¬ 
nen Anfrage“ an den Bundestag, 
kamen wir zu einer so simplen wie 
doch genialen Lösung: wir lassen 
das Schicksal entscheiden. Peng! 
Problem erkannt, Problem gebannt, 
Psychiatrie verbannt. 

Wir entschieden uns also für das 
von Germanwings angebotene „Blind 
Booking“. Das ist nicht nur ganz dolle 
spannend, sondern kostet auch we¬ 
nig — 29,90 pro Flug (und natürlich 
einiges an zusätzlichen versteckten 
Kosten, aber drauf geschissen). Wir 
entschieden uns für den Themen¬ 


komplex „Wandern und Natur“, was 
uns die Chance auf Reiseziele wie 
Edinburgh, Reykjavik, Friedrichsha¬ 
fen, Dublin, Marseille, Pisa, Stock¬ 
holm, Mailand sowie diverse Städte 
in Österreich und Kroatien bot. Für ei¬ 
nen Aufpreis von jeweils 5 konnten 
wir zudem noch ungewünschte Ziele 
von der Liste kicken und strichen so 
mit dem virtuellen Edding München 
(zu wenig Kioske) und Rostock (zu 
viele Nazis). Madame wollte zudem 
noch Friedrichshafen streichen, aber 
durch meine mannigfaltigen Erlebnis¬ 
se mit der Bodensee-Region reichte 
ich mein Veto ein. Ende der 90er 
Jahre durfte ich schließlich mal einen 
Tag im Lindauer Knast verbringen 
und bekam später noch einen netten 
Brief von der Staatsanwaltschaft, die 
sich gnädigerweise entschieden hat¬ 
te, das Verfahren gegen mich wegen 
des Vertriebs verfassungsfeindlicher 
Publikationen einzustellen, wenn ich 
dafür im Gegenzug die Hefte ent¬ 
sorgen würde. Ich nahm natürlich 
dankend an. Aber wenn diese Pra¬ 
xis bis heute Bestand hat, ergeben 
sich ja ganz neue Möglichkeiten 
der „schlanken Staatsanwaltschaft“. 
Stellt Euch das mal mit Entführern 
vor — „Bitte geben Sie die Entführ¬ 
te einfach zurück, Verfahren wird 
eingestellt“. Oder Banküberfall. Oder 
Menschenhandel. Kritisch wird es 
dagegen bei Mord, einfacher wieder 
bei Brandstiftung. So ein Haus ist ja 
schnell wieder aufgebaut. 

Wir eröffneten also voller Spannung 
das Verfahren des „Blind Booking“, 
drückten die diversen Knöpfchen 
und Maustasten, ein kurzer Moment 
der Spannung, dann das Ergebnis: 
Friedrichshafen. Gut, ich sag mal: 
Freudensprünge wurden nicht ge¬ 
macht, aber es entstand schnell eine 
gewisse Abgeklärtheit. Ich erzählte 
noch schnell meine Eindrücke aus 
meinem zweiten kurzen Aufenthalt 
am Bodensee, die doch wesentlich 
positiver geprägt waren, und so freu¬ 
ten wir uns auch schnell auf einen 
mehr als entspannten Urlaub down 
under. Bei den Reiseplanungen stell¬ 
ten wir allerdings schnell fest, dass 
die infrastrukturellen Bedingungen 
am Bodensee und in der angrenzen¬ 
den Schweiz bzw. Österreich nicht 
wirklich mit denen des Ruhrgebiets 
konkurrieren können. Also nochmal 
zurück in die Task Forces, Bundes¬ 
tag, etc. Ergebnis: Mietwagen. Nun 
könnte man natürlich leicht auf den 
vorschnellen Schluss kommen, dass 
wir dann ja auch locker mit dem 
Auto hätten runter fahren können 
- prinzipiell sicherlich richtig. Aber 
als Schrebergärtner (= Besitzer von 
Produktionsmitteln) hat man solche 
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Erbsenzählerei schlichtweg nicht 
mehr nötig. Zudem gibt es einem das 
toughe Gefühl eines Businessrei¬ 
senden, wenn man direkt nach dem 
Check-Out seinen Mietwagen abho¬ 
len kann und sich nicht zum Pöbel in 
die öffentlichen Verkehrsmittel quet¬ 
schen muss. 

Die erste Station unserer Reise war 
Konstanz, die größte Stadt am Bo¬ 
densee. Wir bezogen eine schöne 
Ferienwohnung mitten im Stadtteil 
„Paradies“, in dem unsere Behausung 
allerdings wohl so etwas wie die 
schlammübertünchte Ekelhöhle dar¬ 
stellte. Nun gut, ich will ehrlich sein: 
alles war natürlich in bestem Zustand. 
Aber: wir waren offensichtlich in der 
einzigen noch existenten deutschen 
Ferienwohnung ohne Fernseher ge¬ 
landet. Natürlich brauche ich nicht 
unbedingt im Urlaub einen Fernseher, 
aber den benötige ich auch zuhause 
nicht wirklich ständig. Aber für unser 
Team aus Früh- (ich) und Spätauf¬ 
steherin (sie) hat es sich so einge¬ 
spielt, dass ich einfach, nachdem ich 
wach werde, Frühstücksfernsehen 
gucke bis sie aufsteht und WENN 
ICH DAS NICHT KANN, BRINGT MICH 
DAS VERDAMMT NOCHMAL ZUM 
KOTZEN! Es hat sich einfach über 
die Jahre gezeigt, dass so größtmög¬ 
liche Entspannung für beide Seiten 
gewährleistet ist. Mein persönlicher 


Favorit ist ja das ZDF Morgenmaga¬ 
zin und leider gab es dort innerhalb 
der letzten zwei Jahre ein paar sehr 
unschöne Entwicklungen. Super-Milf 
Patricia Schäfer wurde nach London 
abgeschoben und durch die wan¬ 
delnde Blamage Wulf Schmiese er¬ 
setzt, der allerdings, das muss man 
ihm lassen, in den ersten Monaten 
so viele Böcke geschossen hat, dass 
der frühe Morgen im ZDF regelmäßig 
zwischen Fremdscham und Genuss 
am Untergang pendelte. Eigentlich 
ein Unding, dass ihn solch eine coole 
Dame wie Dunja Hayali an die Seite 
gesetzt wurde. Ich habe bei ihr im¬ 
mer schon gedacht, dass die auf 
der richtigen Seite der Macht steht 
und bestimmt auch Sympathien für 
unseren kleinen Mikrokosmos hegt 
und kaum googelt man kurz im Zuge 
dieser kleinen Kolumne und zack — 
homosexuell, geschmackvoll zutäto¬ 
wiert und liiert mit’ner Punksängerin, 
vorbildlich also. 

Unser erster Ausflug ging durch 
das pittoreske Heidiländle namens 
„Schweiz“ entlang des Bodensees 
hin nach Bregenz. Ich bin mir zwar 
sicher, dass mir in all den Käffern 
nach kurzer Zeit die Füße einschla- 
fen würden, aber um mal ein wenig 
Ruhe zu tanken, war das einfach 
optimal. In Bregenz entschieden wir 
uns spontan zu einer Seilbahnfahrt 


auf den Berg „Pfänder“ und wollten 
unsere Tugenden als echte deutsche 
Eichen natürlich unter Beweis stel¬ 
len, so dass wir galant nur ein One- 
Way-Ticket zogen mit dem lasziven 
Hinweis, dass wir die 1000 Meter 
mal fix runter laufen. Während ich 
noch Madame spöttisch auf all die 
komischen Vögel in ihren Treckin- 
guniformen hinwies und sie fragte, 
wie man in solch einen peinlichen 
Nordic-Walking-Outfit und Schuhen, 
die man höchstens zum Arschtritte 
verteilen nutzen kann, aus dem Haus 
trauen kann, merkte ich, wie langsam 
meine Waden nach Aufmerksamkeit 
zu schreien begannen. So langsam 
dämmerte mir, dass man in den Kla¬ 
motten zwar wie ein minderbegabter 
Waldorf-Lehrer aussieht, aber dieser 
oliv-braune Fauxpas weniger als mo¬ 
disches Statement, denn als zwecko¬ 
rientierte Notwendigkeit zu sehen ist. 
Konsequentes Ergebnis des Ganzen 
war, dass ich in den nächsten drei 
Tagen Treppenstufen nur noch wie 
eine Mischung aus Räuber Hotzen- 
plotz und Bein-Godik herunter lau¬ 
fen konnte und mir angesichts mei¬ 
ner unberechtigten Schmährufe den 
Mund gründlich mit Seife ausspülte. 
Die nächsten Tage verbrachten wir 
entweder entspannt in der Sauna, 
beim Rheinfall, Affenberg Salem oder 
in Zürich, bis wir zur nächsten Station 



Gespräch unter Männer 



nach Überlingen weiterfuhren. Dort 
durfte ich nicht nur meinen Geburts¬ 
tag, sondern gleichzeitig auch erste 
Erfahrungen als Bootskapitän feiern. 
Nun gut, ich gebe zu: es war eher 
eine Art batteriebetriebene Nuss¬ 
schale, die auch von jedem einarmi¬ 
gen Banditen hätte bedient werden 
können, aber egal. Ich steh auf Boo¬ 
te und so schipperten wir gemütlich 
zwei Stunden bei 0,000001 Knoten 
über den Bodensee und ließen die 
gnadenlos brennende Sonne auf un¬ 
sere Pelze einwirken. Ein wahrlich er¬ 
habenes und majestätisches Gefühl. 
Endlich konnte ich nachempfinden 
wie sich Erik der Rote fühlen musste, 
als er damals Grönland einnahm. 
Zurück auf dem Festland bei den er¬ 
bärmlichen Landratten angekommen, 
verstärkten wir das neu verinnerlich¬ 
te Erik-der-Rote-besiedelt-Grönland- 
Gefühl nochmals mit einem schicken 
arktisch-kalten Eis und ich bemerkte 
sofort, wie meine neu erworbenen 
Wikinger-Instinkte mich komplett 
vereinnahmten. Zum ersten Mal sah 
ich so etwas ähnliches wie Punks. 
Gut, meine strengen Wikingeraugen 
sahen im Grunde genommen nur ei¬ 
nen sehr jungen Stricher-Skin mit 
aufgeschwemmten Pubertätsgesicht 


und Clorixhose (!) und ein paar sei¬ 
ner Dosenbierfreunde, die irgendwo 
zwischen Nu-Metal-Popper und lo¬ 
kaler Zecherprominenz anzusiedeln 
waren. Sollten es damals in Lindau 
etwa solche Leute gewesen sein, 
wegen denen mir 24 Stunden meiner 
wertvollen Lebenszeit gestohlen wur¬ 
den? Ich begann zu grübeln. Die in¬ 
nere Task-Force wurde eingeschaltet 
und ich freute mich, dass ich gera¬ 
de genüsslich an einem Schoko-Eis 
schleckte. Es kühlte sowohl die oben 
auf Flochfrequenz laufenden Hirnzel¬ 
len und schickte zudem ordentlich 
Energie in den Körper, um diese mich 
beißende Frage beantworten lassen 
zu können. Ergebnis: Nein. Ich war 
beruhigt. 

Wir nahmen unsere Streitäxte mit 
und ließen sie noch lässig über den 
Asphalt schleifen, während wir mit 
hoher Seefahrernase an ihnen lang¬ 
sam vorbei schritten. Ich meine noch 
Wortfetzen gehört zu haben, wie der 
Stricher-Skin etwas von „Ey, da is‘ 
Erisch de Rode“ lallte, aber konnte 
es leider nicht mehr ganz hören und 
wollte ihm die Auseinandersetzung 
mit einem echten Eroberer auch er¬ 
sparen. Der Bodensee war jetzt mein 
Territorial und er wusste es, das soll¬ 


te vorerst genügen. Den Rest würden 
meine bald angeworbenen Barbaren 
schon noch erledigen. 

Ich kam wieder zurück in meine De¬ 
pression. Kaum am Bodensee an¬ 
gekommen, ich wollte eigentlich nur 
Urlaub machen, schon gehört der 
ganze Laden mir. Was das wieder an 
Arbeit kosten wird. Häuser verwal¬ 
ten, Städte regieren, Kriege führen, 
scheiße. Wir setzten uns in den Miet¬ 
wagen, packten die Sachen, nahmen 
den Jet nach Hause und versteckten 
uns im Moloch der Großstadt. Nach 
50 Tagen selbstverordneter Isolati¬ 
onshaft traute ich mich wieder aus 
dem Haus, nahm die Tram 105 Rich¬ 
tung Schrebergarten und schluckte 
im Schutz der Veranda einen tiefen 
Schluck Bier. Endlich wieder ein Kö¬ 
nig unter Bettlern sein. 

Herder 
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Antidote, Gewapend Beton & Blan 
When Zero 

15.11.2011, Mannheim - JUZ 



Blank When Zero verstörte das an¬ 
wesende Publikum mit seiner Art 
von HC weniger als die Helden von 
Idiophon, die eigentlich den Support 
machen sollten. So gesehen war es 
Glück im Unglück, dass BWZ gerade 
mal fünf Tage vor dem Konzert zu¬ 
sagten, weil die ldio(phon)ten / Mann¬ 
heimer gaaanz kurzfristig was Bes¬ 
seres zu tun hatten. Gewapend Beton 
drückten hinterher ordentlich auf die 
Tube und entwickeln sich eindeutig 
zu einer der besten aktuellen HC- 
Punkbands überhaupt. Denn immer 
wieder hatten die Songs mal Über¬ 
länge, in der abartige Soundwände 
aufgebaut wurden, die mich vollends 
begeisterten und überwältigten. Wer 
sie auf ihren aktuellen Shows sieht, 
kann das sicher bestätigen. Mein i- 
Tüpfelchen Antidote zum Schluss 
stimmte mich so selig, dass ich mei¬ 
ne nicht vorhandene Kondition ver¬ 
gas und tanzend mit Bier um mich 
spritzte. ’Ne Nummer, die ich schon 
ewig nicht mehr brachte und damit 
mein Stimmungsbarometer beschrie¬ 
ben sein sollte. Das Gefeier nach 
dem Konzert fand bald darauf wieder 
auf der Bühne statt, auf der die bei¬ 
den Amsterdamer Bands fantastisch 
miteinander jammten bis letztlich so¬ 
gar der Tontechniker mit der Gitarre 
zwischen ihnen stand. Entsprechend 
kann man sich die Stimmung der 
Meute vorstellen, die Stunden vorher 
schon mit ihrer Party begonnen hat¬ 
te. Alles in allem ein Punk-Konzert, 
wie man es sich wünscht: klasse 
Atmosphäre, nahezu alle sich am 
verausgaben und hinterher ein paar 
Schrammen! 

Bocky 


Franz Nicolay, Andrew Cream & 
Friends & Liars 

07.10.2011, Heidelberg - Cafe 
Gegendruck 



Franz Nicolay aus Brooklyn, New 
York, ist den meisten wahrscheinlich 
nicht bekannt, aber dennoch haben 
ihn viele von euch wahrscheinlich 
schon gehört. Als Keyboarder und 
Akkordeonist steht er eher im Hinter¬ 
grund, dafür aber bei so bekannten 
und begeistert gefeierten Bands wie 
The World/Inferno Friendship Socie¬ 
ty, The Hold Steady oder als Tour- 
Mitglied bei Against Me!. Seit einigen 
Jahren macht er aber auch noch als 
Solo-Künstler Musik und kam im Ok¬ 
tober für eine dreiwöchige Tour nach 
Europa. Erster Stop der Reise war in 
Heidelberg. Aus unerklärlichen Grün¬ 
den sind Franz und seine Frau Maria 
aber in Prag gelandet, von wo aus sie 
mit dem Auto nach Heidelberg fahren 
mussten — nach einem Transatlan- 
tik-Flug bestimmt nicht besonders 
angenehm. Aber als Profi ließ er sich 
das natürlich nicht (oder nur bedingt) 
anmerken und es wurde ein toller 
Abend im Cafe Gegendruck. Den 
Abend eröffnete der Mainzer Song- 
writer Friends & Liars, der durchaus 
zu gefallen wusste. Er hat bereits 
eine selbstveröffentlichte CD, die je¬ 
doch ausverkauft ist. Als nächstes 
war Andrew Cream dran, ein Song- 
writer aus Manchester, der vom Stil 
her wahrscheinlich den schnelleren 
Punkrock-Songs von Frank Turner 
oder Sundowner, dem Nebenprojekt 
von The Lawrence Arms, am nächs¬ 
ten kommt. In Deutschland ist er 
weitgehend noch ein unbeschriebe¬ 
nes Blatt, aber das sollte sich schleu¬ 
nigst ändern, denn Andrew schafft es 
wie nur wenige, tolle Melodien, die 
mitreißen und abgehen, zu schreiben. 
Cooler Typ, tolle Stimme, toller Auf¬ 
tritt. Dann aber war der Meister dran. 
Und die nächste Stunde war wirklich 
etwas ganz Besonderes. Franz Nico¬ 
lay ist Multi-Instrumentalist. Er spielt 
Gitarre, Akkordeon und Banjo und 
wechselt während des Sets munter 
die Instrumente. Das Set begann er 
mit dem Song „The Bailad Of Hollis 
Wadsworht Mason Jr.“ auf dem Ak¬ 
kordeon. So etwas hört man auch 
als Fan des Akkustik-Punk nicht oft. 
Franz hat einen ganz eigenen Stil zu 
spielen und zu singen, der eindeutig 
an seine Zeit bei The World/Inferno 


Friendship Society erinnert. Er singt 
auf eine sehr theatralische Weise, 
die unglaublich individuell ist. Zudem 
ist er ein hervorragender Entertainer, 
der seine Songs immer wieder un¬ 
terbricht, um Stories hinter seinen 
Songs zu erzählen oder einfach nur 
um Späße zu machen. Mittlerweile 
hat er zwei LPs und eine 10“ veröf¬ 
fentlicht, von denen er jeweils eini¬ 
ge Songs spielte. Sein Set schloss 
er mit dem Lied „Jeff Penalty“ ab, 
welches eine Abrechnung mit dem 
Sänger der Fake-Dead-Kennedys ist. 
Nach über einer Stunde Spielzeit ver¬ 
ließen alle Anwesenden den Raum 
mit einem Lächeln der Gewissheit 
auf dem Gesicht, einer besonderen 
Show beigewohnt zu haben. 

Martin 



Die Misfits-Coverband Them ließen 
wir geflissentlich links liegen und 
beehrten den Laden mit unserer An¬ 
wesenheit erst in der Umbaupause 
zu den Peacocks, deren man ihre 
massigen Konzerte deutlich anmerkt. 
Schon erstaunlich wie gut die sind, 
die Alben können gegen dieses Live- 
Brett einfach nur abstinken. Der ei¬ 
gentliche Anlass jedoch war die 
Release-Show des neuen Loaded-Al- 
bums und ihre alljährliche Halloween- 
Party. Wirklich schön anzusehen war, 
wie viele Fans der Band sich extra für 
diesen Abend verkleideten. So fielen 
sie in der fast professionellen Deko 
des Ladens zwar kaum auf, was aber 
eine herrliche Stimmung verbreitete. 
Loaded-Sänger Nick hob sich ohne 
Schminke von seinen Gästen statt- 
dessen total ab, was man von sei¬ 
ner holden Angetrauten nicht sagen 
kann. Sie war zwar nicht übermäßig 
geschminkt, aber mit ihrem Abend¬ 
kleid wahrscheinlich die schönste 
Frau am Abend. Wieso auch Gitarrist 
Felix nicht dick aufgetragen hatte, 
machte sich auf und vor der Bühne 
bemerkbar, als die in kürzester Zeit in 
einen absolut heiß kochenden Kessel 
verwandelt wurde. Zombies, Punks & 
Skins und anderes Gekreuche waren 
wie von der Leine gelassen und hät¬ 
ten den Schuppen wohl zertrümmert, 
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wäre die Band auch nur einen Song 
früher von der Bühne. So war es 
nicht nur eine gelungene Halloween- 
Party, sondern auch das neue Album 
bekam seinen gebührenden Respekt. 
Bocky 



Endlich sollte es klappen! Seit Jahren 
bin ich ein riesen Fan von Off With 
Their Heads und doch ist es mir nie 
gelungen die Band auf einer ihrer 
letzten Touren mal live zu sehen. Ir¬ 
gendwie ist immer was dazwischen 
gekommen, aber jetzt endlich sollte 
ich sie zusammen mit Samiam erwi¬ 
schen. Also sind wir extra früh ins 
1210 gefahren, um auch pünktlich da 
zu sein und noch ein bisschen mit 
der Band zu quatschen. Die erste 
Band passte mit ihrem Alternative- 
Nu-Metal irgendwie überhaupt nicht 
zum Rest des Line Ups und wurde 
daher auch — bei Bieren und Ge¬ 
sprächen — gepflegt ignoriert. Dann 
waren die Jungs um Sänger Ryan 
dran und gaben von Anfang an or¬ 
dentlich Gas. Die Band hat es auf 
eine schier unmögliche Anzahl an 
EPs, Split-7“s und sonstigen Relea¬ 
ses gebracht, aber erst zwei Alben 
veröffentlicht. Das letzte heißt „In 
Desolation“ und kam bereits 2010 
über Epitaph raus. In Stuttgart spielte 
sich die Band durch ein gemischtes 
Programm mit Songs v.a. aus den 
beiden Full Length-Alben, sowie der 
„Flospitals“-EP, aber auch einigen mir 
völlig unbekannten Songs. Dass der 
Funke trotz der großartigen Songs 
nicht so recht überspringen wollte, 
lag vielleicht an der immer noch recht 
frühen Spielzeit, sowie dem Montag¬ 
abendtermin. Dennoch ein absolutes 
Erlebnis diese Band endlich mal live 
gesehen zu haben. 

Der Rest ist dann eigentlich nur noch 
Zugabe, dachte ich, schließlich fand 
ich Samiam auf ihrer Tour im letz¬ 
ten Jahr nicht wirklich umwerfend. 
Aber da ließ ich mich von der Band 
sehr gern eines besseren beleh¬ 
ren. Samiam drehten richtig auf und 
spielten sich durch alle ihre FHits in¬ 
klusive einigen Songs vom neuen Al¬ 
bum „Trips“. Und so langsam taute 
auch das Publikum auf und sang und 


tanzte mit und für eine Stunde wur¬ 
de völlig verdrängt am nächsten Tag 
wieder arbeiten zu müssen. Wirklich 
nicht die schlechteste Art und Weise 
einen Montagabend zu verbringen. 
Martin 



Im Juni waren Snob Value, The High 
Society und Abfukk zu Gast in der 
Raumstation in Frankfurt, der Abend 
war klasse und da Marcel ja der 
Sänger von Abfukk und Sniffing Glue 
ist, haben wir endlich Butter bei die 
Fische gegeben und einen Folgeter¬ 
min für... eben, Sniffing Glue ausge¬ 
macht. 

The High Society und Hysterese soll¬ 
ten zu dem Zeitpunkt gemeinsam auf 
Tour sein und wenn das nicht mal 
das Zuckerguss-Line Up 2011 würde, 
dann weiß ich auch nicht. 

Gestern war es dann soweit. Die 
Bands kündigten sich alle für nach 
acht an, was aber in der Raumstation 
kein Problem ist, da es wie fast über¬ 
all erst recht spät voll wird. Scheiß 
Angewohnheit- 

So hatten wir Veranstalter genug Zeit 
zum Räumen, Kochen und Rumwer¬ 
keln. Gegen 20:30 Uhr trudelten dann 
Hysterese und The High Society ein. 
Heute wird ihr Tourstart sein, alle 
sind ausgeruht und voller Vorfreude. 
Es gibt Couscous, Salat und Hum- 
mus mit Pide. Bei den ersten Drinks 
wurden Neuigkeiten ausgetauscht, 
die Lage sondiert und auf’s Wieder¬ 
sehen angestoßen. 

Friseurmeister Marcel, Sänger von 
Sniffing Glue schrieb per SMS, dass 
er erst um 18 Uhr aus dem Salon 
kommt und sie deshalb als letzte 
Band einträfen. 

Der Laden füllte sich in kürzester 
Zeit in einem außergewöhnlichen 
Ausmaß. Normalerweise trudeln 
zwischen 21 und 22 Uhr die ersten 
Besucher ein, das Gros kommt ge¬ 
gen 22 Uhr oder danach, doch dies¬ 
mal war es schon um 21 Uhr so voll, 
wie sonst am Ende eines Konzertes 
und das Ende der Fahnenstange war 
noch nicht erreicht. 

Aufgrund vorangegangener Probleme 


mit den Nachbarn der Raumstation 
mussten wir besonders aufpassen, 
dass alles glatt laufen würde und es 
kamen so viele Leute, wie nie zuvor 
bei einem Konzert unserer Konzert¬ 
gruppe. Wer die Raumstation kennt, 
weiß dass es mit 50 Gästen sehr ku¬ 
schelig werden kann, dass aber 115 
Punker das Viereck bevölkern könn¬ 
ten... der Hammer! 

The High Society eröffneten das 
Konzert und knüpften beim Publikum 
da an, wo sie das letzte Mal aufge¬ 
hört hatten. Ihr energetischer Mix aus 
oldschooligem Hardcore Punk mit 
cooler Razzia/Toxoplasma/Deutsch- 
punk-Note füllte den Raum sofort mit 
Atmosphäre und setzte Maßstäbe. 
Der Sänger setzt stark auf performa- 
tiven Ausdruck und die markanten, 
coolen, auf Deutsch gesungenen 
Texte begeistern. 

Ruckzuck ging es weiter, Hysterese 
betraten die Bühne. Die Band, die in 
letzter Zeit in aller Munde ist, weil sie 
einfach so verdammt gut ist. Unter 
anderem mit Leuten von den Derby 
Dolls kommen Hysterese aus Tübin¬ 
gen und spielten in der Raumstation 
ihren hochmelodischen, treibenden 
Punk der so klischeelos melancho¬ 
lisch und gleichzeitig wütend seinen 
Bann über alle legt. Vor allem die 
Energie steckte an, kaum einer im 
Raum konnte die Füße stillhalten und 
die Freude Hysterese entweder wie¬ 
der, oder endlich Mal live zu sehen, 
war in allen Gesichtern zu sehen. 

Der Merch wurde unterdessen im Hof 
aufgebaut, da oben im Raum einfach 
kein Platz mehr war, erstaunlich wie 
sich 115 Leute EIN Klo teilen konn¬ 
ten, ohne dass es zu größeren Verir¬ 
rungen kam. 

Schlussendlich setzten Sniffing Glue 
dem Abend die Krone auf. Die Band, 
die gerade das Aushängeschild für 
Hardcore Punk aus diesem Land ist 
— und das zurecht — , hat um das 
Rhein-Main-Gebiet bisher einen Bo¬ 
gen geschlagen. Ein Mal haben sie 
zuvor in der Au gespielt und die Er¬ 
wartungen waren groß... Das Mikro 
gab nach kurzer Zeit den Geist auf, 
wahrscheinlich Marcels Stirn ge¬ 
schuldet, an der eben Mikros oft zer¬ 
schellen. Der Auftritt war chaotisch, 
gut, aggressiv und wild, mit den Co¬ 
verversionen von „California über Al¬ 
les“ und „New Aryans“ endete das 
Set und ging im verzerrten Fiepen un¬ 
ter. Ein saugutes Konzert, das noch 
lange in Erinnerung bleiben wird! 
dennisdegenerate 
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7" INKLUSIVE FREE PATCH! 


»PRESSED ANTIFA 
CD/EP 


BBR 075 V.A. 
SKANNIBAÜ 


3 COVERVERSION VON LOS FAS 
TIDIOS, MAYTALS & HOT CHO- 
COLATE, DAZU 12 
BONUSTRACKS. ALLES ZUM SIN 
GLEPRijf; Vflfr L MIT FfciE 

PATCH.-fafu —. m 


DOPPEL-EP INKLUSIVE PATCH, 
fr MBR 114 KAPELLE VORWÄRTS 


MBR 123 THE MOVEMENT STILL 
LIVING THE DREAM EP/CDS 


MBR 117 STAGE BOTTLES 
POWER FOR REVENGE CD 


JSRO^ND RC^EN^U" 


MOD,SOUL & POWERPOP. 

4 NEUE TRACKS AUS KOPENHA¬ 
GEN. 

VINYL ERSTAUFLAGE AUF 500 LI 
MITIERT MIT METALPIN. 


KARL MARX WURDE POGO 
TANZEN, DIE NACHFOLGEBAND 
VON COMMANDANTES. ARBEI¬ 
TERKLASSE TRIFFT DEUTSCH¬ 
PUNK, REVOLUTION TRIFFT 
TRINKLAUNE, PROLETARIAT 
VERPRÜGELT GRAUZONE. 


ItllO'I 

und kosen 


STABE BUTTLES 


POWER FOR 
RFVEXOE 


ACHT NEUE STUDIOTRACKS, 
KEIN SONG WIEDER ANDERE, 
VON HART BIS ZART. 

ABSOLUT DAS BESTE WAS DIE 
BOTTLES JEMALS ABGELIE- # 
FERT HABEN, WIR SIND VER¬ 
LIEBT. 



BBR 081 REDSKA MSSNG CD 

RE-RELEASE DES ERSTEN 
ALBUMS. SKA, TANZBAR MIT 
AUSSAGE. 

CD IM NICEPRICE 



MBC 014 COLLECTION 1999-2001 
(THE MAD BUTCHER YEARS) CD 

NA WENN UNS SCHON NIE¬ 
MAND FEIERT, DANN MACHEN 
WIR DAS EBEN SELBER. 

DIE AUSVERKAUFTEN ALBEN + 
EINER SINGLE ZUSAMMEN AUF 
CD. 

CD IM NICEPRICE. 



BBR 077 THE OFFENDERS 
SHOTS, SCREAMS & BROKEN 
DREAMS CD/LP 

2TONE REVIVAL MADE IN 
BERLIN. OFFBEAT TRIFFT PUNK¬ 
ROCK, COLA KÜSST ORANGE, 
DIE REVOLUTION IST TANZBAR. 



rhere's a new Ska band in town: 

the NERD ACADEM 

See you in NERDICITY 

www.madbutcher.de 

: commerce.madbutcher.de 


STILL HOTs 

BBR 078 

















Oil—hcone G&rrq BusKeLl did jk aaatn 
-Nach aLi den IdassiscKen Oil SamtCem 
der FryKacKkzioer Kak sich der aLke H*r 
deaen nocKmaT anfoeraflk ynd präsenkierk 
WS seine atdyeLlen Favoriken. Mik dabei 
i t^a, Cock Sparrer, Lars Frederixsen’s OLd 
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CD DIGIPACK + LIM. C OL. LP 




COL. SPLIT 7“EP 
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